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Die Here von Pultawa. 


Deftehend: 
aus einem gleichnamigen Iyrifchen Drama in 4 Aufzligen, 


einer Novelle: 


Das Nordlicht von Karlsruhe, 
und zwei Beilagen: 
I. 
Eäfar Morbelis Erfament. 
I. 


-Denkfchrift des Holofernus Spontenkuabel, 


tie Gründung 
eines flehenden deutfchen Theaters in Pultawa 
betreffend. 


Auftenkerg’e fämmtl. Werte XV!l 4 





Vorrede. 


— — — 


Aus der, im Jahre 1831 geſchriebenen, und dem 
lyriſchen Drama: 

Die Hexe von Pultawa 
beigegebenen Novelle: Das Nordlicht von Karls⸗ 
ruhe, wird der geneigte Leſer entnehmen, auf welche 
Art ich im Jahre 1822 zu dieſem Süjet gelangt bin. 

Urſprünglich wurde es gleichfalls im Jahre 1831, 
vollkommen nach den Vorſchriften des in der Novelle 
näher geſchilderten Fremdlings, in Proſa, unter dem 
Titel: Dramatiſches Nachtgemälde —, ausgear⸗ 
beitet. Die Dietion war eben fo ſehr im Sinne des 
Erwähnten gehalten, daß etliche Verleger darüber ftutig 
wurden, und als fich endlich einer fand — ſtutzte auch 
die Cenſur. 

Ummwunden mit einem breiten ſchwarzen Bande, 
legte ich das Manuſcript ad acta, mit ber Aufſchrift: 
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„nad meinem Tode zu eröffnen”, und verfiegelte 
es forgfältig mit nachtſchwarzem Lad. 

Die Schublade, in welder es ruhte, fonnte ich 
aber nie ohne einen gewiffen Schauer betrachten. 

Im Jahre 1842 und 1843, mit einer Geſammt⸗ 
Ausgabe meiner Werfe beichäftigt, ſah ich voll ſtei⸗ 
gender Unruhe die gedachte Schublade an. Oefters 
träumte mir son dem Durlacher Schloßgarten, ein- 
mal fogar von dem Frembling felbft, und am Morgen 
darauf fand ich die Lade weit aus dem Schreibtiſch 
herausgezogen, und wollte faft noch Lieber eine über- 
oder unterirdifche Einwirkung dabei flatuiren, als eine 
fomnambüle Handlung meinerfeits. 

Daß ich diefes Werf der Sammlung einverleiben 
müffe, wurbe mir immer klarer, — daß es in feiner 
erften Geftalt fih nicht zum Drude eigne, war uns . 
laͤugbar; deshalb verfiel ich glüdlicherweife auf den 
Ausweg einer neuen Iyrifchen Bearbeitung des 
Gegenſtandes; wie ſolche nun dem Publicum vorliegt. 
Dadurch umging ich die mir ſtrenge verbotenen, regel⸗ 
mäßigen fünffüßigen Jamben, und findet ſich vollends 
früher oder ſpäter ein guter Compoſiteur für dieſe 
Oper: ſo habe ich den Ruheloſen über Erwartung 
zufrieden geftellt. — Da, im Falle des Gelingens, eine 
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Oper bekanntlich um Vieles mehr verbreitet wird, 
als ein Trauerſpiel oder gar ein dramatiſches Nacht⸗ 
gemaͤlde. Für die zahmere Dietion mag alsdann 
meinen unglücklichen Freund bie cenfurfreie Muſik ent⸗ 
Ihädigen, aus welchem Grunde ich mir mehrere furze 
mufifalifche Andeutungen erlaubte, die einen Tonfeger 
unmaßgeblich darauf aufmerffam machen fünnen, wie 
Bir uns die Inſtrumentirung und die Muſik im 
Allgemeinen denlen. 

Bor der Hand fühle ich mich bedeutend beruhigt. 

Wenn auch die Detailfchilderungen meines Lebens 
als avallerie- Lieutenant im Sabre 1822 und ale 
angehender dramatifcher Dichter, für das große Publi- 
cum fein befonderes Intereſſe haben, fo gewähren fie 
doch vielleicht meinen aus jener Zeit noch Tebenden 
Bekannten feine unangenehme Lertüre, und bei einer 
Sammlung ift es wohl erlaubt, folche auch partiell 
zu berüdfichtigen, weil ja der dramatifche Dichter ohne- 
bin oft genug feine Subjeetivität hintanzufeßen gezwun- 
gen iſt. 

Wem diefe Entfchuldigung nicht genügt, bem fage 
ih sub rosa: ich muß die Novelle druden laſſen! — 

Ehen fo muß ich die zwei Beilagen dem Publicum 
übergeben, um fo mehr, als im befchränftten Rahmen 
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der Oper, weder Cäfar Morbel noch Holofernug 
Spontentnabel, zu der Bedeutung erwachfen fonn- 
ten, welche fie, laut Vorfchrift meines Freundes, im 
Driginal- Manuferipte haben. | 

Die fchönen Leferinnen jedoch, bitte ich, die Bei⸗ 
Yage Nr. 1 zu überfchlagen. Der Ruheloſe war zu 
galant und ritterlich im Erbenleben, um jenfeits ver- 
langen zu können, daß holde Augen auf dem höchſt 
ungalanten Teſtamente Morbel's verweilen follten. 

Nach diefer, zu meiner noch größeren Beruhigung 
verfaßten Vorrede, ftehe ich nicht an, das Ganze bem 
Publicum vorzulegen. 


Karlsruhe, im Februar 1843, 


Der Berfofer. 


Einem Nubelofen 


als Werföhnungs-Opfer 
in 


Freundſchaft und Ehrfurdt 


gewidmet 


Verfaſſer. 


IX 


Zueignung, 


gültig ſowohl für das Manufeript vom Jahre 1831, 
ats für das gedrudte Iyrifhde Drama 
vom Jahre 1843. 





Aus Alhambra's Geifterhallen, 
Zorn’ger Freund! tret’ ich hervor. 
Deine Donnerworte fehallen 
Furchtbar mahnend an mein Ohr. 


Weil ich fühlte Deine Nähe, 
Weil mein Zögern Dich erweckt', 
Ward umflort die Dimmelshöhe, 
Und der Abgrund aufgedeckt. 


Froh fang ich vom Sternen-Chore, 
Bon der Gottheit mildem Licht: 
Du gebeutft! die Hölfenthore 

Sind des Dichters Schranken ‚nicht. 


Alle Grüfte darf er fprengen, 

Und fein Grabflein hemmet ihn, 
Soll die Hand bei Schau’rgefängen 
Hüllen von den Leichen zieh'n. 


X 





Unfer if das Reich der Geifter, 
Und in dem Dämonenthal 

Sind wir Könige und Meifter, 
Wie der Fürft im gold’nen Saal. 


Deine bunfle, norb’fche Flora 
Will ihr eig’nes Zauberlicht: 
Sich hier unf’re Feodora, 

Die in ſchweren Raͤthſeln ſpricht. 


Wo vier Pappeln einſam Reden"), 
Lag ih im Gebet vor Gott: 

„Here! erleicht’re feine Wehen! 
Herr! erbarm’ dich feiner Noth!“ 


„Gönn' ihm Ruh’ in fchwarzer Klauſe, 
Streih’ ihn aus des Zornes Buch, 
Und Yon dem erftorb’nen Haufe 
Nimm den fürchterlichen Fluch.” 


„Schütz' ihn vor dem Hohn der Hölle, 
Den nur deine Macht bezähmt, 

Dis des Friedens Balfamwelle 

Sein zerftörtes Herz umftrömt |” 


Der Berfafler. 


*) Eine Stelle im Durladher Schloßgarten, von welder in der Novelle die 
Nede fein wird, 


Die Bere von Yultaiva. 


Lyrifhes Drama in vier Aufzügen. 


Berfonenm. 





Der Gouvernene von Pultawa. 

Stodora, feine Tochter. 

Helene, ihre Kammerfrau. 

3wau Ponalsky, Anfutant des Gouverneurs. 

Simeon, ein Pope. 

Sranrisca, feine Gattin. 

Eifar Morbel, Rammerdiener des Gouverneurs. 

Ismailozp, ein Koſake: Leibkutfcher, 

Heleneus Bruder, in Dienſten des Gou⸗ 

Ein Koch, verneurd. 

Ein Ofenheizer, 

Holoferuns Spontenknabel, ein Rheinländer, in Rußland 
anfäffig, und Wirth der Schenke zum „Feurigen Schweden“, 
in der Nähe von Pultawa. 

Das Officier- Corps der Garnifon. 

Die Geiftlichkeit, Mönche, Nonnen. 

Koſaken, Uhlanen, Zußtruppen. 

Masken aller Nationen. Tänzer und Tänzerinnen. 

Die Schlittenfahrt von Rowgorod. 





Zeit der Handlung: 1799. Ort: Pultawa und bie nächſte Umgebung. 
Die drei erſten Aufzüge ſpielen während des Faſchings, der vierte ſpielt in der 
Auferſtehungsnacht. 





Anmerkung. Um die ſtörenden Zöpfe zu vermeiden, können die handelnden 
Militairperſonen in der ältern ruſſiſchen Tracht erſcheinen, beſonders der 
Gouverneur und Iwan Ponaldty. 
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Erfler Außug. 


Erfte Scene. j 


Zimmer Stodora's, 


Viele Bücher, Globen, mathematifche und phyſikaliſche Inſtrumente. Gemälde 
und Kupferſtiche, welche fammtlih Scenen aus Shakeſpeare und aus Dante's 
Hölle vorſtellen. Seltene Pflanzen zwiſchen den Doppelfenſtern. Die ganze 
Einrichtung ſehr reich und ſorgfältig, doch ohne moderne Eleganz. In einer 
Eckt ein kleiner runder Tiſch, auf ihm eine beſtaubte Bibel. An der Wand 
darüber hängt ein Crucifix und ein Dolch. Das Gemälde über der Mittel⸗ 
thüre ſtellt die erſte Unterredung Macbeth's und Banquo's mit den Heren bar. 


Helene 
(mit Ordnen der Büder und Inftrumente hefchäftigt). 


Necitaniv. 


Wieder liegt Staub auf dem heiligen Buche! 
Site berühret e8 nimmerdar, 

Preisgegeben geheimem Fluche, 

Der fich mehret von Jahr zu Jahr! 

Alles Heilige will fie verachten, 

Kein Sacrament, nur die Freiheit ehren. 
Uftig nach Herzen der Männer trachten, 

Sie befiegen und dann zerfiören. 
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(Mit Schauer.) 
Wie die gefpenftifchen Bilder prangen, 
Während im Staube die Bibel ruht. 
(Die von der Seite kommende Feodora erblidend — leiſe.) 
Hell im Brande ſteh'n wieder die Wangen — 
Aus dem Aug’ flammt dämoniſche Gluth! 


Feodora. 
Was ſi anf Du, Helene? — 
Helene (fie saghaft anblidend). 
Sebieterin ! 


Cantabile, 


Arm bin ih, Hab’ Nichts als Eure Güte; 
Dennoch war ich früher reich, | 
Eh’ Ihr mit verwegenem Gemüthe — 
Dranget in ein finft’res Reich. 

Ah, dies Buch voll Himmelsgnade 

Wird von Euch niemals berührt! 

Feodora! weicht vom Pfade, 

Der zum offnen Abgrund führt. 


Seodora. 
Recitativ. 


Verzeihen will ich Dir die kühnen Worte, 

Die Sprache, die nicht ziemt dem Sclavenmunde! 

Bald wird eröffnet meines Glückes Pforte, 

Ich harre Heute noch der frohen Stunde; 

Bleib' mir getreu, dann bleib' ich Dir gewogen. 
(Lachend.) 

So eben wird der Herrin Loos gezogen. 
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Helene (wie oben). 


Eure fromme Mutter iſt geſchieden, 

Ihr vergaßet, was fie flerbend fprach. 

Seit vem Tag flieht Euch der Seelenfrieden, 
Und ein Feind folgt Euren Schritten nad. 


Feodora (fänct). 
Welch' ein Feind? — 
Helene. 
Er fommt aus Euerm Herzen. 


Seodora. 
R ecitati 2» 


Helene, nie wirft Du den Geift exrfaffen, 
Der wunderbar der Erde mich entrüdt. 
Die Mutter farb ale Sclavin! war verlaffen, 
Bon Männerlaunen in den Staub gedrüdt. 
Man fagt, ich fei die Erbin ihrer Reize, 
Die Erbin ihrer Milde bin ich nicht! 
Die Bücher dort — fo. ferne 
(fie zeigt auf das Erucifir) 

von dem Freuze, 
Bewahren der Erfenntniß hehres Licht. 
Sie führen auf geheimnißvoller Bahn 
Zu alten Göttertempeln mich hinan. 
Der Männer Vorrecht will ich niebertreten, 
Da feine Furcht die Kraft der Seele ſchwächt; 
Frei will ich bleiben, felbft in Ehefetten, 
Und rächen mein beleivigtes Geſchlecht! 


46 





Helene. 
Euch bindet Liebe nicht an den Erwäßlten ? 
Seodora, 
O! and’re Triebe find’s, die mich befeelten. 
Helene. j 
Und doch betroget Ihr des Vaters Willen ? 
 Seodora (siynifh). 


Ich kann die frommen MWünfche nicht erfüllen! 
Verhandeln will er mich, und Hochgeboren 
Iſt der beflimmte, mächt'ge Bräutigam. 
D’rum hab’ ich mir den Schwachen auserforen, 
Der arm und fohüchtern mir entgegenlam. 
(Lachend.) 
Er iſt ſo fromm, ſo innig mir ergeben, 
Blickt in Begeiſterung an mir empor! 
Wir werden ihn aus ödem Dunkel heben, 
Ich zieh' den Sclaven einem Fürſten vor. 
(Leife — unter dem Geflüfter ver Saiten » Inftrumente.) 
Sie kleidet ihn an zum, Ritter fein: 
So ritt er Marien-RKirchhof Hinein ! 
Er band fein Pferd an die Kirchenthür! 
Er ging um die Kirche dreimal und vier!*) 


*) Aus der bänifhen Romanze: Der Waffermann. 
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Zweite Scene. 
Die Vorigen. Iwan Ponaloky tomm. 


Feodora. 
- Recitativ 
Bom Pater?! 
Youalsky 
(mit einem Blic auf Helene). 
Ja! 
Feodora. 


Und Du bewogſt ihn nicht, 
Ich leſe es in Deinem Angeſicht. 


(Sie redet leiſe mit Helene, welche abgeht.) 





Dritte Scene. 
Seodora. Ponalsky. 
Yonalsky. 


Necitetiv. Duett. 
Er tößt mich kalt zurück vom Heiligthum. 
Feodora. 
Wie ſprach er zu Dir? 
Vonalsky. 


Bei des Kaiſers Ruhm 
Schwur er mir Hoch, Du ſei'ſt von Kindheit an 
Auffenberg’& fümmtl, Werke XVII. - 2 
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Mit eines mächt'gen Freundes Sohn verlobt. 
Er nannte mir nicht den beglüdten Mann; 

Doch will er halten, was er ihm gelobt. 

Sein Wort war ftreng! fein Blick oft fürchterlich. 


Fevdora (gewaltig). | 
Berkauft vem Hofe! von dem Bater! ich?! 


Yonalsky. 
@Gantabile, 
O Maͤdchen, deſſen Angenglanz 
Mein Daſein hold erleuchtet! 
Zerriſſen iſt der Blüthenkranz, 
Bon Thräanen ſchwer befeuchtet. 
Du zeigteſt mir ein Glück von ferne, 
Das früh're Leiden hat verſöhnt. 
Nun ſchwinden die geliebten Sterne, 
Der Klang der Abſchiedsſtunde tönt. 


Feodora (vor ſich hinſtarrend). 


Du haſt dein Kind verkauft wie eine Waare! 
Was gilt dem Günſtling einer Tochter Glück? 
Die ſchändet dich und deine grauen Haare. 

Die volle Freiheit giebſt du mir zurück! 


Vonalski. 


Dein ſtolzer Vater ſprach von Pflicht und Ehre, 
Er reißt mich fort auf eine dunkle Bahn! 
(Er knieet vor ihr nieder, ihre Hand faſſend.) 
D Mädchen! frage diefe heiße Zähre, 
Ob ich mein Heiligtum vergeffen Tann? 
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Seobora. 
Du folk es nicht vergefien, theurer Freund! 
(Leifes Geflüfter der Saiten » Inftrumente.) 
Es lebet eine Macht — die ung vereint. 


Ponalsky. 


D Mädchen! frage dieſe heiße Zähre, 
Ob ih mein Heiligthum vergeffen kann? 


Seodora. 


Du ſollſt es nicht vergeflen, teurer Freund ! 
Es Iebet eine Macht — die uns vereint. 


Necitativ. 
Yonalsky (ift aufgeftanven). 


Das Herz des Vaters wirft Du nicht erweichen; 
Er wollte mich an meine Pflicht ermahnen. 
Es wehen in Italien unf’re Fahnen! 
Nun ift fein Wille — : dort ſoll ich erbleichen. 
(Leife vor fih Bin.) 
(Nationalmelodie,) 
Und fterb’ ich fern im Meer dahin, 
Sp weinet nicht, ihr Brüder | 
Denn eh’ drei Monat noch entflich’n, 
Seh’ ih mein Rußland wieder. 
Stodora (zu gleiher Zeit). 
Sie Fleivet ihn an zum Ritter fein: 
So ritt ee Marien⸗Kirchhof hinein! 
Er band fein Pferd an die Kirchenthür! 
Er ging um die Kirche dreimal und vier! 
(löslich wachſende Gewalt der Saftrumentivung ) 
2 
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Seodora. 
Necitativ. 
est zeige Deinen Muth. Wir find verloren, 
Ruf ich nicht meine großen Freunde an! 
Sie ziehen Dich von diefer dunkeln Bahn, 
Das Herz muß Halten, was ber Mund gefehworen ! 


Vonalskyi. 
Was willſt Du thun? 
Feodora. 


Mit meinem Vater ſprechen. 
Verſtößt er mich, dann können wir uns raͤchen. 
(Das obige Gerflüfter tritt wieder ein.) 
Wie! — ſollſt Du wiſſen — in verfchwieg’ner Nacht, 
Wenn nur das Geifteraug’ der Sterne wacht. 
Bald ſende ich die Botfchaft Dir, 


‚Dann zög’re nicht, und folge mir. 


Yonalsky. 


Eantabile, agitate,. 


Was ich Deinem Vater danke, 

Fühle ih in Qualen jebt. 

Noch Hab’ ich die heil'ge Schranfe 

Meiner Pflichten nicht verleht. 
Feodora. 

Männlich ſoll der Freund In faſſen, 

Den aus Vielen ich erwählt! 


Kannſt Du, Theurer! die verlaſſen, 
Die Dein füßer Kuß beſeelt?! 
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(Unter ſchwerer, ſchauerlicher YJuftrumentirung.) 
Kennft Du die Macht, die der Erde zum Hohne 
Für alle Zeiten die Herzen vereint? 
ya! fie erhebt fih, fie fleiget zum Throne, 
Wenn das Mondlicht die Gräber befcheint. 
Stehſt Du vielleicht an der Grenze des Muthes, 
Wenn ih Dich ford’re zum Bunde des Blutes!!! 


Yonalshy. 
Zum Bunde des Blutes?!! 
Stodora. 


Jal fie erhebt fich, fie fleiget zum Throne, 
Wenn das Mondlicht die Gräber befcheint ! 


Yonalsky (teiertia). 


Willſt Du fo Dich mir verbinden, 
Fürcht' ich ſelbſt die Trennung nidt: 
Denn wir müffen dann uns finden, 
Eh’ das Aug’ im Tode bricht. — 
Schwer.) 
Freundin! iſt es kein Verbrechen, 
Was des Zaubers Macht vollbringt ? 
Und wird Jener es nicht rächen, 
Deffen Aug’ die Nacht durchdringt? 
Stodora (ermuthigend). 
Bann’ den Zweifel aus der Seele, 
Mir vertraue Dein Gefchid. 


Selbſt die ſchwarze Grabeshöhle 
Schredt nicht meinen Muth zurück. 
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Liebe fpottet der Gefahren, 

Iſt an ſelt'nen Gütern reich, 

Und das Machtgebot der Zaaren 

Endet in dem Geiſterreich! 
(Poſaunenſtöße.) 

Wirſt Du kommen — wenn — ich rufe? 


Yonalsky (entfchloffen). 


Ja! — 
Vonaloky. 


Unſichtbare Hände ziehen 

Mich in ihren Zauberkreis. 

Dulden wollt' ich — ihr entfliehen! 
Allzulieblich winkt der Preis! 

Wohl erkenn' ich jene Schauer, 
Die dem Bund des Blutes droh'n! 
Doch er iſt von ew'ger Dauer 

Und ſpricht allen Feinden Hohn. 


Feodora. 


Er iſt mein! ich mußte ſiegen, 
Meiner Staͤrke mir bewußt! 
(Soͤhniſch.) 

Hal bald drück' ich mit Vergnügen 

Einen Sclaven an die Bruft. . 
(Zu Ponalskiy — zartlich) 

Du wirft mein! die ganze Erbe 

Trennet nicht ein ſolches Paar. 

Was ein hoher Geift mich Iehrte, 

Wird dem Freunde offenbar. 


(Umarmung.) 
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Helene (sereineitend — zu Seedere). 
Recitativ. 


Der Bater hat nach Euch gefanbt. 


Feodora (tete zu Ponalsky). 


Sp fommft Du, 
Wenn ich rufe? 
Yonalshy. 
Ya! 
(Selene sieht fi in ven Hintergrund zurüd.) 
Yonalsky. 


Wohl erfenn’ ich jene Schauer, 

Die dem Bund des Blutes droh'n! 

Doch er ift von ew’ger Dauer 

Und fpricht allen Feinden Hohn. 

‚Zeodorn. 

Du wirft mein! die ganze Erde 

Trennet nicht ein ſolches Paar. 

Was ein hoher Geift mich Lehrte, 

Wird dem Freunde offenbar. 
(Alle gehen ab.) 


— — — 
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Bierte Scene. 


Der Marttplasy in Pultawa. 


An vielen Orten find Buben aufgefchlagen, in denen Harlegnins, Haus- 
wurfte und fonftige Safdingsmasken Waaren, Erfrifhungen 
2c. 26. feilbieten. Das Volk ſtrömt ab und zu in fröhlicher Bewegung. 
Eine Ahlanenpatrouille reitet über die Bühne. Bald darauf kom⸗ 
men neue Wolksmafen mit Weibern, Mädchen und einer 
Menge Kinder. 

Eher. 


Herbei! herbei! von allen Seiten | 
Der große Holofernus naht! 
Er wird den Zopf herunterfchneiden 
Im Angeficht der ganzen Stadt. 
Herbeil herbei! von allen Seiten !! 
(Eine Muſikbande sieht auf mit klingendem Spiel. Ihr folgt ein großer 
Bug von Safchingsgeflalten auer Art.) 


Eher. 


Er kommt auf einem Hohen Wagen, 
Wie Iieblich glänzt fein Angeficht. 
Noch hängt ver Zopf herab am Kragen, 
Er ahnt fein gräßlich Schickſal nicht! 
Herbei! herbei! fo jauchzet doch! 

Der große Holofernus — Hoch! 

Auf einem von acht unformlich diden Chinefen nesogenen Triumphwagen 
erſcheint Holofernus Spontenknabel. Er trägt ein altes 
violettened Habit habille mit vielen weißen und fehr großen Knöpfen; 
ſchwarze, kurze Beinkleider; weife Etrümpfe mit eingewirkten himmel⸗ 
blauen Ringen, und Schnalfenfhube. Auf dem flarkgepuberten Kopfe hat 
er einen Heinen, hinten body aufgefrämpten, breiedigen Hut. Auch trägt er 
einen außerorbentlid) langen und diden Zopf.) 
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Chor. 
Herbei! herbei! ſo jauchzet doch! 
Der große Holofernus — hoch!! 
(Dreimaliger Tuſch.) 


Holofernns 
(mit dem fihtlihen Bemühen, die Helvenfänger ber italienifhen Dpern nach⸗ 
juahmen). 


Recitativ. 


Seid mie willkommen bei dem heut’gen Feſte! 

sh fehe froh das Volk zu meinen Küßen. 

Ihr war’t fhon Alle meine lieben Gäfte; 

Ich ſteh' nicht an — Euch freundlich zu begrüßen! 
Euch bleibet noch das Beſte vorbehalten, 

Genehmigt meine Schrift der Magiſtrat! 

Ein Stadttheater werde ich verwalten, 

Das feines Gleichen nicht im Norden hat. 
Bereinigt Eure Bitten mit der meinen, 

Wenn ich ven Riefenplan erſt übergab. 
Aufflärend wird die Sonne Euch beſcheinen, 
Und Lorbeer ſchmücken Spontenfnabel’s Grab! 

Der Raifer liebt nicht Zöpfe bei'm Civil: 

Ich werde heut’ dem Eultus mich empfehlen. 

Die Stimme des Minifters gilt fehr viel: 

Und fäht mein Zopf — kann's meinem Plan nicht fehlen. 


Yrie 


Ih bin der Wirth zum „Feurigen Schweden”, 
Don ganz Klein-NRußland gekannt und geliebt. 
Stoßet nur tüchtig in die Trompeten: 
Es wird alldier was Großes verübt! 
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Ich bin am grünen. Rheine geboren, 
Widriges Schickſal führte mich her. 
Liebe zur Deimath geht nimmer verloren, 
Folget uns nach über Länder und Meer. 
Wohl bin ich Anfangs nur Gaftwirth geworben, 
Mir zu erfireben Eure Gunft; 
Aber bald trag’ ich in Euerem Norden 
Siegreih die Karel der göttlichen Kunft! 
Gerne möcht ih mir ein Sümmchen erwerben, 
— Diefes darf ih Euch wohl eingefteh'n — 
Um einft recht frievlih am Strome zu flerben, 
Der meiner Jugendzeit Spiele geſeh'n! 
Ich bin der Wirth zum „Feurigen Schweden“, 
Bon ganz Klein- Rußland gefannt und geliebt. 
(Auf feinen Wink fteigt ein Harlegnin mit einer großen Scheere auf den 
Magen. Holoferuns wirft ten Zopf vorn herüber und nimmt die 
Scheere.) 
Stoßet nur tüchtig in die Trompeten: 
Es wird allhier was Großes verübt! 
(Mit Beihülfe des Harlequins ſchneidet er den Zopf herab, der vom 
OLRE aufgefangen und auf eine Koſakenlanze geftedt wird.) 
. Chor. 
Das Opfer iſt ruhmvoll gefallen! 
Nun laßt die Trompeten erfchallen | 
Die Stadt flellt vor Wonne ſich heut’ auf den Kopf! 
Zehn Zoll Tanger Zopf! Zehn Zoll Tanger Zopf! 
Zieht zierlih den Zopf zehn Zoll lang zur Lanze! 
Zehn Zoll Tanger Zopf! Zieh’ voraus zu dem Tanze!! 
(Während diefes Chors wird Holoferuns auf tem Wagen fortgesogen 
jur Eeite.) 
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Fünfte Scene. 


Aus dem Hintergrunde kommen neue Bolhshanfen, welchen fid) fpäter, im 
Berlauf der Handlung, wieder Biele von dem mit Holoſeruus abge⸗ 
gangenen anſchließen. Die belannte Melodie aueé „La chasse de Henri IV.“ 
ertönt, und unter dem Bortritt von zwölf Waldhorniſten erſcheint 
ein Sägerdhor in der Tracht des Zeitalter6 von Henri IV., der größten» 
theils aus der Dienerſchaft ne Sonvernenrs beſteht. 


Chor der Iäger. 


Flieht nicht vor'm fremden Jagerkleide, 
Ihr Mädchen, unter's heim'ſche Dach! 
Wir jagen heute nur der Freude, 

Dem Tanz, dem Glück, der Liebe nach. 
Der Faſching pocht an alle Pforten, 
Berfchlinget Kummer, Ach und Weh’! 
Die Jungfrau'n blühen in dem Norden, 
Wie Alpenrofen unter'm Schnee. 


Der Yäger läßt mit leichtem Muthe 

Sein Herz für Weiberſchönheit glüf’n. 

Der Tannenzweig auf feinem Hute 

Sf, wie die Liebe, immer grün | 

Halloh! bei'm Klange ver Fanfaren 

Kommt jetzo ein gewalt’ger Mann; 

Ihr Wirthe könnt die Rechnung fparen ! 

Der fchöne Cäſar reitet an; 

Halloh! halloh! halloh! 
(Auf einem Heinen Koſakenpferde galoppirt Eäfar Morbel heran; er 

ſpringt raſch herab und giebt dem Pferdchen einen Schlag, welches ſogleich 
allein wieder fortläuft. Morbel trägt einen hellgrünen Frack, weiße 
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Weite, hohe Halébinde, weiße Beinkleiver und Rappenftiefel. Auf dem 
Kopfe bat er einen gewaltigen, dreiedigen, fogenannten Sturmhut mit 
filberner Schlinge und weißer Cocarde. Um feinen Anzug bat er mit Non⸗ 
halance einen ſchönen, blauen Mantel gefchlungen. Es verfammelt fich 
immer mehr Wolk beiderlei Geſchlechts auf dem Marktplab. 


Morbel. 
Arie 
Die ganze Stadt fcheint heut’ betrunken | 
Das ift ein Fafching comme il faut! 
Ind iſt die Sonn’ hinabgeſunken, 
Dann zeigt der Mann erft tout ce quwil vaut! 
Zägerdor. 
Halloh! 
Morbel. 
Herbei, wer Füße hat zum Laufen! 
Den frohen Faſching eingeführt! 
Mit Wein und Punſch laßt ihn uns taufen, 
Und daß ſich ja kein Mädchen ziert. 
Jägerdor. 


Die Jungfrau'n blühen in dem Norben, 
Wie Alpenrofen unterim Schnee. 


Morbel. | 
Ich laſſe mich zu Euch hernieder, 
Wenn ich ſchon Kammerbiener bin. 

Zägerdor. 


Der Faſching pocht an alle Pforten, 
Berfihlinget Kummer, Ach und Weh’! 
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Morbel. 

Ich nenn’ Euch Alle meine Brüder, 
Hent' bringt die Freiheit nur Gewinn ! 
Der Punſch fol dampfen aus der Bowie! 
Brav Arrac und Champagner d'rin! 

(2eife.) 
Wie gern’ flimmt’ ich die Carmagnole 
Statt des Vive Henri quatre an! 
Jägerdor. 


Wir jagen heute nur ber Freude, 
Dem Tanz, dem Glück, ver Liebe nad. 


Maorbel (wirft Geld unter das Bol). 


Sch habe Geld in allen Tafıhen, 
Steht einen Ochſen an den Spieß! 
(Er ibt Bonbons aus einem eleganten Schädhteldhen). 
(Leife.) 
Diabolini's will ich nafchen, 
Sie find wie Mädchenküſſe füß. 
Jägerdor. 
Ihr Wirthe könnt die Rechnung fparen, 
Der ſchöne Caͤſar zahlt für uns. 
Morbel cu. 
Schleppt Holz herbei; laßt Feuer ſtrahlen! 
Das ift ein teuflifch kaltes Land. 
Der Gouverneur wird Alles zahlen | 


(Leife.) 
Ih werf’ die Augen ihm voll Sand! 
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(Leiſe, ſich die Hände reibend.) 


Ich glaub', wir ſind nicht fern vom Pole. 
(Er brüllt.) 


Hoch lebe Rußland und ſein Thron! 
(CLeiſe.) 

Vive! vive! la Carmagnole! 

Vive! vive! le son du canon! « 


Sägerdor. 
Hoch lebe Rußland und fein Thron! 
Allgemein jubeluder Chor. 
Hoch Lebe Rußland und fein Thron!! — 


(E8 wurden unterbeffen große Feuer angezündet.) 
(Immer wahfente wildfröhlihe Bewegung.) 


Morbel. 


Jetzt fiedet und röftet, und fpiefet und bratet, 
Thut Alles, was Cäſar der Große Euch rathet! 


Allgemeiner Ehsr. 


Jetzt fiedet und röftet, und ſpicket und bratet, 
Thut Alles, was Cäſar der Große Euch rathet! 


Morbel. 


Der Koch iſt der Prieſter, der Heerd der Altar! 
Drei freie Tage für die Selavenſchaar! 


Ehor (unter wildem Jubelſ). 
Drei freie Tage für die Sclavenſchaarb! 
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Morbel. 


Aomanze. 
O Frankreich! mein liebliches Eden! 
Nach dir ſehnt die Seele ſich. 
Weiß der Himmel! könnte ich beten, 
Ich betete heute für dich. 


Chor. 
Der Koch iſt der Prieſter, ver Heerd der Altar! 
Sorbel. 


Da leb' ich im Lande der Bären, 
Und friere fo arg als im Grab. 
Könnt’ sch weinen, die blutigen Zähren 
Sie ftrömten vom Auge herab. 


Ehor. 
Jetzt fiedet und röftet, und ſpicket und bratet! 
Morbel. 


Alles Glück haͤngt am zarteflen Faͤdchen, 

Der Reiche nur höhnet ven Schmerz. 

Könnt’ ich treu fein, ich nahm’ mir ein Mädchen 
Und drückt' es an's klopfende Herz. 


Chor. 
Thut Alles, was Caſar der Große Euch rathet. 
Sägercdor. 


Der Tannenzweig auf unferm Gute 
Iſt, wie die Liebe, immer grün! 
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Morbel. 
Doch das Gold iſt der König der Erde, 
Der die Weifen am Gängelband führt. 
Könnt’ ich morben, ich nahm’ mit dem Schwerte, 
Was hienievden dem Starken gebührt. 


Allgemeiner Ehor. 
Drei freie Tage für die Selavenſchaar! 
Morbel (den Hut ſchwenkend). 


Narren heraus! bleib’ Feiner zurück! 
Hoch lebe Eäfar und fein Glück! ’ 


Allgemeiner Ehor. 
Hoch Iebe Eäfar und fein Glückl — 





Sechste Scene. 


Bie Worigen. Ismailow tommı. 
Recitativ. 
Ismailow. | 
Was giebt es hier? 
orbel. 


Mit Saus und Brans 

Zog Alles aus! 

Der Earneval wird celebrirt! 
Jemailow Hoch! 
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(Für id.) 
Das größte Thier, 
Das je ein anderes kutſchirt! 
(Brüffen®.) 
Vivat die Krone der Koſaken! 


Eher. 
Vivat die Krone der Koſaken! 
Ismailaw 


(der die ihm dargebotenen Erfrifhungen ausfhlug — finfter). 
Eantabile. 


Herr Morbel! es iſt weltbekannt, 
Daß Ihr mir Feindſchaft zugeſchworen. 
Ich drücke niemals Eure Hand. 

(Stolz.) 
Ismailow iſt am Don geboren! 
Weil wir in einem Dauf.e dienen, 
Will ich nicht ſchelten, was Ahr thut. 
Ich bleib’ Euch ſtets mit meinen Mienen, 
Doch niemals mit dem Herzen gut. 


Morbel (murmelnd). 
Vive la franchise! 


Ismailow | 
(mit einer Mifhung von Schauer und erjwungener Luftigfeit). 


Es iſt gerathen: vor dem Tod 

Sich mit den Feinden abzufinden. 
(Zögernd.) 

Ein Kaufmann Fam von Nowgorod — 

She Freunde! denkt an Eure Sünden! 


Auffenberg’® fammtl. Werte XVIl. 3 
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(Viele find bei dem Worte Nowgorod ängſtlich zufammengefahren ; es drängt 
fih nun Alles fo viet old möglich in Boumailow'es Nase.) 
Chor. 
Von Nowgorod? — Was meldet er? 
Ismailew. 
Es kann Nichts nügen, wenn man es verfchweigt: 
Wißt! fie Hat wieder fich gezeigt. 
(Allgemeines Entſetzen.) 
Morbel. 
Cantabile. 
Wer iſt die holde Dame, 
Die wiederum erſchienen? 
Iſt Sie ihr einz'ger Name? 
Kann ich in Etwas dienen? 
Ismailow. 
O! fpottet nicht: was fich gezeigt, 
Hat Starke ſchon in Staub. gebeugt. 
Ihr weilet Iang’ in unferm Land, 
Ward Euch der Name nie genannt, 
Der Name — ſchrecklicher als Tod: 
Die Shlittenfahrt von Nowgorod!? 
“ Chor Gumpf). 
Die Schlittenfahrt von Nowgorod. 
Morbel. 
Cantabile. 
Die Schlittenfahrt ?! die größte Luft, 
Die man im Winter Tann verlangen. 
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Wie hebt fih da des Maͤdchens Bruſt, 

Wie glühen bie rofigen Wangen ! 

Es eilet das Roß mit geflügeltem Fuß 

Dahin auf der leuchtenden Kläche | 

Der Schlitten wanft! Hufch! ein verwegener Kuß, 

Sie zittert in Tiebliher Schwäche ! 

- Sie hat fih dem rüfligen Führer vertraut: 

Und Mancher verdanket dem Schlitten die Braut. 
Ehor (iüne). 


Ver ven Satan nicht fürchtet, der zitt're vor Gott! 
Wir — dulden — nicht — den — frevelnden Spott. 


Ismailow. 


Gebt Acht! bald wird er fihweigen, 

Ich will das Bild ihm zeigen 

Der Schlittenfahrt von Nowgorod. 
Chor (wie oben). 


Ver ven Satan nicht fürchtet, der zitt're vor Gott! 
Wir — dulden — nicht — den — verwegenen Spott. 


Ismailow (der zu Morbel trat). 
Ballade. 


Es hat gelebt vor vielen Jahren 
In unſ'rer alten Nowgorod 
Ein Fräulein, ſchön wie Morgenroth, 
In der geheimen Kunft erfahren. | 
Sie war fehr ftolz, und fehlecht erzogen, | | 
Denn ihre Mutter farb zu früß. 
Der Armuth war fie nicht gewogen, 
Und in bie Kirche ging fie .nie. 
3 * 
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Morbel (ra: fo). 
Tout comme chez nous! tout comme chez nous! 
Ssmailow. 
Sie hatte einen Bräutigam, 
Der ging zu ihr bei Sternenfigimmer. 
Nur Gott Tann wiflen, wie es kam: 
Man fand ihn todt in ihrem Zimmer. 
(Im Orcheſter Anklang an die Melodie: „Sie kleidet ihn an zum Ritter fein.” 
Morbel (lachend — für ſich). 
Welch' Rendez-vous! welch' Rendez-vous! 
Pas comme chez nous! pas comme chez nous! 
Chor (drobend). 
Wir dulden Feinen frevelnden Spott. 


Ssmailow. 


Man ſchwieg. Die Sache ward nicht unterfucht. 
Ihr Bater ſtarb — nachdem er fie verfluht! 


Chor (üwer). 
Ihr Bater ſtarb — nachdem er fie verflucht! 
Ssmailow. 


Wohl traten Priefter vor fie hin, 

Nichts änderte den ſtolzen Sim. 

Und einmal rief fie aus vor Zeugen: 
(Bofaunenftöße.) 

„Der Vaterfluch kann mich nicht beugen. 
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Werl Alles flieht 

Und von mir zieht, 

Und mid die Welt im Zorn verläßt, 
Lad’ ih den Satan ein zu einem Fell! 
Ich fahr’ hinaus 

Durh Naht und Graus, 

Im naͤchſten Carneval 

Zu Schlitten hoch! in's Höllenthal!“ 


Chor Gumph). 
Zu Schlitten hoch! in's Höllenthal! 
Samailow. 


„Und weil man fagt, daß ich mein Haus entehre, 
So lad' ih alle feine Glieder ein! 
Sie mögen tbeilen ihrer EnPlin Ehre, 
Und bei der Schlittenfahrt die Gäfte fein!” 
Das Höllenthal iſt eine Schlucht, 
Die Gott der Herr im Zorn verflucht! 
Der wilde Wolchow brauft hernieder! 
Sie fuhr hinaus und fam nicht wieder. 


Eher. 
Sie fuhr hinaus und kam nicht wieber. 
Ismailow. 


Seit jener Naht erfheinst oft 
Das gräßlihe Gefpenfterheer, 
Das immer auf Crlöfung. hofft, 
Und das fie findet nimmermehr. 
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(Unter wachſendem Sturm der Smftrumentirang.) 


Die Tochter zerfprengte die Särge der Väter, 
Sie finden fortan nicht Ruhe im Grab! — 
Sie fliegen, wie Geifter der Miffethäter, - 
Die eifigen Hügel hinauf und hinab. 


‚Chor. 
Hinauf und Hinab! 
Ssmailew. 


In Todesangft fchließet das Volk alle Hütten, 

Die Windsbraut durchſtürmt das zitternde Land. 

Man fieht oft vor mehr als zweihundert Schlitten 
Gerippe von röchelnden Roſſen gefpannt ! 

Es kann fie kein Abgrund, Fein Stromfturz verſchlingen. 
Man Hört die grellſchallenden Soden erklingen, 

Ein Mißton, vor dem faft die Häupter zerfpringen ! 
Die Hälfe der Schlitten — find rückwätts gebogen — 
Halblebende Schredensgeftalten, 

Dom gichtrifchen Krampfe verzerrt und verzogen, 

Ihr Angſtſchrei kann Felſen zerfpalten! 

So eilt unter'm ſternloſen Himmel 

Dahin das graſſe Getümmel! 

Ueber Schluchten, durch Wälder, 

Ueber Felfen und Felver, 

Ueber See'n und gefrorene Ströme — da— hin! 

Die Ahnherrn, in mobrige Pelze gefällt —: 

Bor Jedem ein finnverrüdendes Bild, 

Die flammende Geißel fehwingend ! 

Mit Wehruf die Lüfte durchdringend! 
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Die Töchter des Danfes, umblitzt von ben Kenern, 
Mit langnachweh'nden, zerriffenen Schleiern ! 
Schlitten Her! Schlitten her! brüllt verzweifelnd der Chor, 
Und die Hexen von Finnland tauchen hervor 
Ans des Nordlichts Enifternden Flammen. 
Sie treiben die Schaaren zufammen. 
Mit Heifchlofer Fauft wird gepocht an das Thor 
Der Burgen, der ſchlummernden Städte! 
Hin! Hin! Hin! Hin! fo geht's um die Wette! 
Und wehe dann jedem Verbrecher, 
Der ihnen begegnet auf ihrem Pfab: 
Er muß büßen urplöglich für feine That, 
Muß mit in die Reihen der Rächer. 
Mit! mit! mit! mit! ſchreit der raſende Chor! 
Da Hilft Fein Flehen, Fein Bitten. 
Der Ahnherr ſtreckt finchend die Hände empor 
Und ziehet das Opfer zum Schlitten! 
Er reift es an fich, er hält es feft 
Mit ſchlangenkalt liegenden Banden. 
Da flöhnet der Sünder, an Rippen gepreßt, 
Die laͤngſt keinen Herzſchlag empfanden | 
Und fehrt er auch wieder, er bat Feine Ruh‘, 
Berzweiflung brücet die Augen ihm zu! — 
Nun ſagtl iſt's gräßlicher nicht, als der Ton? — 


Allgemeiner Chot (qauerlich einſallend.) 


Die Schlittenfahrt von Nowgorod. . 
(Morbel, der feinen Scherz mehr wagt, ißt Bonbon.) 


— 
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Siebente Scene, 
Finale. | 
Die Worigen. Yonalshy tommı. 


Alle anweſenden Wiener des Gonvernenrs; aus vie unter dem Häger- 
dor beitndlichen, mit Ausnahme Horbel’s, entblößen die Köpfe, fowie 
gleichfalls Viele vom Wolke. 


Yonalshy. 
NReeitativ 
Sind’ ich fie Hier, die Dienerfchaft ves Grafen ? 
Bie Biener. 
Berzeifung, Gospodin! 
Morbel (rüi es). 
Mattherz'ge Sclaven! 
Yonalsky. 


Bon wen habt Ihr Eunaubniß Euch erbeten, 
Aus dem Pallaft des Gouverneurs zu treten ? 


| Ismailow, 
Bom Herren — id. 


Die anderen Diener kranker. 
Herr Morbel Ind uns ein. 
Ssmailow. 


Ismailow wird Euch gern gehorfam fein; 
Ihr habt ung ſtets behandelt nach Gebüßr: 
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(it einem Bird auf Morbel.) 
Und feinen andern Borfland wünſch' ich mir. 
Gehorcht! und kommt. Paſcholl! 


(Er geht ab mit ven RBeunern und dem Chor ver Bager.) 
Yonalehty (m Morbel). 


Habt Ihr vergeflen, 
Wer unf’rer Dienerfihaft Befehl ertheilt ? 


Morbel (iin). 


Im Faſching kann man Alles nicht ermeflen, 
Die Büffel find von felbft bierhergeeilt. 

(Sid an das Wolk wendend.) 
Dee Koch iſt der Prieſter, der Heerd der Altar! 
Drei freie Tage für die Sclavenfchaar ! 


Ehor. 
Drei freie Tage für die Sclavenfehaar ! 
Yonalsky. 


\ Necitativ. 
Längft hab’ ich Deinen böſen Sinn erkannt. 
Morbel yimir). 
Pardon! ih flamm’ aus einem freien Rand! 
Ponalskn. 


Die ganze Dienerſchaft ſteht unter mir: 
Gehorch', Morbell ich rathe Gutes Dir! 
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Moerbel 


(ihm unter das Geſicht lachend). 


Dem Adjutanten will ich's nicht verhehlen: : 
Der Gouverneur allein darf mir befehlen! 


Ponalsky. 
Herab den Hut! 


Morbel (wie oben). 
Der ſitzt ſehr gut. — 
(Vonalski hebt die rechte Hand zu einem Schlage. Morbel unterläuft 
ihn gewandt und hält ihm kraftvoll den Arm.) 


Morbel. 


Ich fechte and! 
Nach altem Brauch! 
(MWüthend.) ‚ 


Ich bin Franzos, und laffe mich nicht ſchlagen! 
Yonalsky. 
Herab den Hut! — Da wirft das Aergfte wagen! 


Morbel. 


Bei'm fränk'ſchen Blut! 
Der Hut ſitzt gut! 

(Wonalsky macht fih mit plößlicher Kraftanftrengung den Arm frei und 
fhlägt ihm den Hut herunter. In der heftigen Bewegung verliert er eine 
Heine Brieftafhe. Da Morbel eine drohende Stellung annimmt, faßt 
er ihn gewaltig, ſchleudert ihn zu Boden und geht dann ruhig ab. 

(Das Volk hat mit ſteigendem Vergnügen zugefehen.) 
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Eher der Mäddıen und Weiber. 


D Frankreich, du Tiebliches Eden! 
Nach dir fehnet Täfar fi. 

Weiß der Himmel! könnte er beten, 
Er betete jetzo für dich! 


Morbel 


(ſteht unterbeffen ganz nelaffen auf, rajuſtirt fih, nimmt den Hut wieder umd 
ift einige Bonbons.) 


Recitativ. 
Die Eonverfation war etwas animirt! 
Der Schlag, nah meinem Hut geführt, 
Hat ſtark das rechte Ohr getroffen. 
(In Wuth übergehend.) 
Die Ohrfeige fit! — die ganze Höll' iſt offen! 


Chor der Männer. 


Wie geht's Euch im Lande der Bären? 
Ihr frieret fo arg als im Grab. 
Könnt’ er weinen, bie. biutigen Zähren 
Sie firömten vom Auge herab. 


Morbel (rür fin). 


Die Büffel höhnen mich! Geduld! Geduld! 

(Er befieht fein Geſicht in einem Meinen Taſchenſpiegel.) 
Ich lebe fortan nur für meine Race. 
Herr Adjutant! du bift in meiner Schuld! 
Berflucht fer ich, wenn ich fie quitt nicht made! 


> (Er fieht die Brieftaſche auf der Erbe.) 
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Was liegt denn da — wo ich den Rampf beflanven ? 
He! He! vie Brieftaſch' iſt's des Adjutanten. 
Er nimmt fie raſch und geht ganz in den Vordergrund.) 
Sie ift fehr fein: 
Und gar zu Hein — 
D’rin Finnen nicht Rapporte fein. 


Weiblicher Chor. 


Alles Glück hängt am zarteſten Fädchen, 
Solch' ein Unfall bringet viel Schmerz. 
Könnt' er tanzen, ‚jest nähm’ er ein Mädchen 
Und drückt' es an’s Hopfende Herz. 


Morbel (die Brieftaſche giftig unterſuchend). 


Ein moſchusduftendes Blattchen 

Bon einem vergötterten Madchent 

Ei! eil ſehr ſchön! 

Laß ſeh'n! laß ſeh'n! 

Die Schrift iſt zierlich! — War, Herr Hausminiſter! 
(Zitternd vor Freude.) 

Ich glaub’, daß fie verſtellt, doch Tenntlich blieb! 

Ich ſah fie ſchon auf einem Ballregifter, 

Das Gräfin Feodora ſchriebl! — 


Allgemeiner Ehor. 
Bergeffet doch das Mißgeſchick! 
Doch lebe Cäſar und fein Grüdl! 

Morxbel. 


So iſt es wahr, was ich geahnt! 
Triumph! Revanche, Here Adjutant!! 
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U 2 


(Er left) 
„Ih ſprach mit dem Bater. Er bleibt unerbittlich. 
Heute Naht um die eilfte Stunde erwartet dich beine 
Geliebte...” 


Wie das fih herrlich trifft! 


Zwar fehlt tie Unterfärift. 
Was thut’s! ich kenne ja die Hand. 
Und jest Revanche, Herr Adjutant!! 


Chor (hohniſch. 
Wacht auf! wacht auf! erbarmt Euch Eurer Sclaven! 
Morbel 


(iubelnd — den Hut ſchwenkend)⸗ 
Die eilfte Stunde werd’ ich nicht verfählafen!! 
Chor. 


Denkt doch nicht mehr an Euern Hut! 

Ein Schlückchen Branntwein wär’ Euch gut. 
Hel He! hel Heil 

Ihr fchnüret morgen Euren Bündel. 


Morbel (wuͤthend). 
Sauf' Gift! Du unauoſprechliches Geſindel! 
Chor. 


Geſindel wir!? Ei ſeht doch an, 
Wer biſt denn Du — Du Ehrenmann? 


Morbel. 
Laßt mich allein. 
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Eher. 
Der Platz iſt frei. 
(Lachend.) 
Er glaubt, daß er für ihn gemiethet fei! 
| | Aaorbel. | 
Reſpect vor mir! 
Ehor. 
Gefindel — wirt 
Ein Heiner Scherz ift heute Brauch. 
Ye nun! je nun! wir feherzen au. - 
Bringt Tücher her! 
Er iſt nicht ſchwer! | 
(Biele eilen in die benadjbarten Häufer und kommen mit großen Tiſch⸗ und 
Leintüchern zurück. 


Morbel. 


Gebt mir Befcheib ! 
Was ſoll das fein? 
Ich glaub’ Ihr ſeid 
Im Kopf nicht rein! 


Chor. 


Die Tücher her, 
Und ihn darauf — 
Der iſt nicht ſchwer! 
Fliegt gern' hinauf! 


(Morbel wird von Vielen gepadt.) 
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/ SBorbel. 


Geht mir Beſcheid! 

Was foll das fein? 

Ich glaub’ Ihr ſeid 

Im Ropf nicht rein! 

Ehor. 

Ein Heiner Scherz ift heute Brauch. 
Ge nun! je nun! wir ſcherzen auch. 
(Morbel wird geprellt unter ungeheurem Yubel.) 


Eher. 


Ihr ſeid ja fo leicht wie ein falfher Heller! 

Hinauf in die Lüfte! wir prellen ven Preller! !! 
Hurrah! hurrah! hurrah!! 

Hoch lebe Cäfar und fein Glück! 


Morbel (immer höher fliegend). | 


Der Satan brech' Euch — das Genid! 
Der Satan — brech’ Euch — das — Genid! 


Chor. 


Wir prellen den Preller! Hurrah! harrah! 
Hoch lebe Caͤſar und fein Glück!“ | 


(Der Borhang fällt.) 


48 


 Bweiter Aufßng. 


— — 


Erſte Scene. 


Hohes, dunkles Zimmer mit einer Mittel⸗ und einer Seitenthüre rechts vom 
Zuſchauer, welche in das Schlafzimmer Seodora’s führt. Dan erblidt 
mehrere große Gemälte , die ſchauerliche Sagen aus der nordifhen Mytho- 
logie hatftellen. Helene tommt mit Yonalsky durch die Mittelthüre 
und verriegelt ſie. 

Seiene. 
Necitatin 


Dem Himmel Dant! Ihr kam't ganz unbemerkt herein. 
Nun harret ruhig Hier, bald wird fie fichtbar fein. 
(Während des folgenden Befanges Ponalskyes entzlindet Belene zwei 
große Wachskerzen auf ſchweren Silberleuchtern. Sie ſtellt einen Tiſch in 
die Mitte, überhängt ihn mit einem ſchwarzeu Tuche und ſetzt die Leuchter 
darauf. Dann bleibt fie einige Zeit am Tiſche ſtehen, himmelwärts blickend 
und Ieife betend. Noch vor dem Schluß ter Arie geht fie In das Schlaf⸗ 
zimmer Seodorn’s. 
Yonalsky. 


Necitasgin 


So bin ich venn am giele angekommen, 
Das meine kühne Liebe mir geſtellt. 
Warum, o Gott! iſt meine Bruſt beklommen 
Am Thor der unerkannten Geiſterwelt? 
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Iſt's nicht ein Kugel, ver mich ruft und feitet, 
An deſſen Seite der Erwaͤhlte fchreitet ? 


(Der feit Anfang der Scene bis jept unheimliche Charakter der Muſil geht in 
eine Hare, lieblihe Weife über.) 


Gavatina. 


Wie konnt’ ich ihr widerſtehen, 
Der geliebten Zauberin ẽ 
Einmal ihr in's Aug' geſehen, 
Und die Zweifel —* hin. 
Drohet ihr denn nicht das Gleiche? 
Theilet ſie nicht meine Bahn? 
Geht ſie nicht zum Seelenreiche 
Dem erkor'nen Freund voran? _ 
Dieſer Band Tann Tein Verbrechen 
An des Himmels Krone fein, 
Was die Weisheitsbürher meiden, 
Sie bewahrt es treu und rein! 
Sie reicht mir Die gold'nen Früchte 
Der Erfenntniß liebend bar. 
Bis zum großen Weltgerichte 
Eint der Bund ein muth'ges Paar! 
- Die getheilten Seetenflammen, 
Welche geiflig ſich berührt: 
Schweben in ein Licht zufammen, 
Das der Liebe Tempel ziert, 





Auffenbergꝰs ſammtl. Werke XV. 4 
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Zweite Scene. 
Die Muſik nimmt plöslich den oben angebeuteten Sharalter wieder an. Sto- 


dora tommt mit Helene von ver Seite. Gie if in einfaches weißes 
Gewand, aber fehr reizend gekleidet. Ihre Arme find entblößt. 


Recitativ. 
Feodora. 


Ponalsky. 
Vertrauen gab mir Stärke. 
Seodora. 
Die Zeit ift gut: der Stand der Himmelslichter 
Zeigt Heut’ fich günftig dem geheimen Werte. 
Helene crür: ſich. 
Do wird auch günflig fein ver ew'ge Richter ? 


Seodora (fertig su Helene). 


Eröffne das verborg'ne Heiligthum, 
Es bringet feiner Prieſt'rin Glück und Ruhm. 
(Ermuthigend ihre Hand faflend.) j 
Wir find die Einz’gen auf der Erdenbahn, 
Die hehrer Geiſter ſtillen Wohnſitz ſah'n. — 
Helene (für ſich — angftvom). 
Der Mann, dem ſie vertraut, 
Der den Altar gebaut —: 


Ging zu den Todten ein —: 
Gott mag ihm gnädig fein! — 


Biſt Du gefaßt? 
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(Helene tritt zu einem der Gemaͤlde Tinte vom Zuſchauer. Sie befehäftigt 
Rh unten am Rahmen, das Dbige bumpf fortfingenb. Mittelft einer Vor⸗ 
tihtung verſchwindet das Gemälde oben in der Wand, einem hinaufgezogenen 
Borhang gleih. Man fieht in eine große, dunkle Niſche, die mit mannig⸗ 
faltigem magiſchen Apparate verfehen und mit cabbaliftifchen Zeihen — 
Silber auf Schwarz geftidt — verziert iſt. Man gewahrt viele Bücher und 
Phiolen von verſchiedener Größe. 


Feodora (am Tiſche ſtehend). 


Geöffnet iſt das Thor der Nacht, 
Das ſchwere Buch ſei hergebracht. 
(Schauerlich ⸗feierliche Muſil.) 

(Selene bringt ein großes, in Silber eingebundenes Bud, und legt es bebenb 
auf den Tiſch. Feodora ſchlagt es auf. Es zeigt ſich als Manufcript 
in goldenen Buchſtaben auf himmelblauem Grunde.) 

(Poſaunenſtöße.) 


Feodora. 
Santabile, grave. 
Aufgeſchlagen iſt die Seite, 
Die ven Bundesſchwur enthält; 
Er befiegt die ganze Welt, 
Giebt bis jenfeits das Geleite: 
Wehe dem, der ihn berente! ‘ 


Yonalsky crür fin — erfhüttert). 
Wehe dem, der ihn bereutel 


Seodora. 


Nun — die Bilder der Berwefungt 
(Die Muſik drüdt ein heftiges, ängftlihes Ningen aus, und ihr damoniſcher 
Charakter ſteigt fortwährend.) 
(Selene nimmt zwei Heine Silberfärge Heraus, fie rechts und links neben 
das Bud, ftellend.) 
4 * 
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Ponalokij (xiſe). 
Wehe dem, ber ihn bereute! 
Seodora. 


Nun — das Sinnbild der Erlöfung! 
(Helene bringt eine fülberne Todten-Urne und ftellt Re gleichfalls auf den Tiſch.) 


Ponalsky (1. Eodera). 


Das wahre Sinnbild der Erlöſung, 
Vor dem die Stärke der Dämonen bricht: 
Das heil'ge Krenz erblick' ich nicht! 


Seodora. 


Wir fehen es erſt am Altar! 
(34 Selene.) 
Reich’ den Pokal des Blutes dar, 
Und eine ihm den Dolch der Weihe! 
Fluch dem Verrathe 
Auf jedem Pfade! 
Segen der Treue! — 
(Belene fegt einen ſchweren Goldpokal auf ven Tifch und reicht ber Seo- 
dora einen Heinen Dolch.) 


Feedora 
(zu Helene, flüſternd, während fie ihr die Spitze des Dolches zeigt). 
Ewiges Schweigen |! 
Körper müffen vor Geiſtern ſich beugen. 


(Sie knieet mit Yonalshy am Tiſche nieder. Belene Inieet an der Nifihe 
und faltet die zitternden Hände zum Gebet.) 


(Während des Folgenden erblühen langſam zwei Rofen aus ber Todtenz Urne.) 
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(Die Inſtrumentirang enthält hie und ba Wifonengen ans Sesaisiip‘s 
früßerem @efange, bie aber ſtets von dem vorherrſchenden ſchweren Motiv 
verfhlungen werben. 


Terzett. Prighiera. 


Seodora, Yonalsky Belene. 
(ugleich — in das Buch fehend). 


Hör’ ung, du Sc des ewigen | Gott der Chriften ! 


Lebens, 
Der fi fund giebt in allen 
Räumen! 
Führ ung Heute zum Ziele des 
Strebens, 
Laß unſerm Bunde Segen | Jh — bete zu bir! 
erfeimen!- I 
Du erwärmeft befruchtend 
das Blut, 
Das meinem Arme nun wird 
entfließen; 2 , 
Hör’ ung! Hör’ une) wir ha= | Laß mich nicht heilen bie 
ben Muth, , Strafe! | 
Dich als Bertrauten ver Liebe | 
zu grüßen. 
In der geweißten verfchwie- | Sremb iſt das Werk diefer 
genen Nacht . Stande mir, 
Bird nun das Opfer bir dar- | 
gebracht. 


(Sie umfchlingen fi.) . 
In dem qualvollen Er- | Wie der Gebieter will, han- 
denthale delt der Sclane. 
Uns allmächtig zu einen: 
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— — 


Seosora, Yonalshy. Belene. 
TrinP ih, Theurer! 
(Thenre) aus gold’nem. 
Pokale 
Bald mein Blut ver- 
mifcht mit dem Deinen! 
Hör’ uns! Hör’ uns! o macht⸗ Rechne nicht ber Berlaffenen 


voller Geift, 
Der alle Sterne und Sonnen | Was bie Stoten der Erbe 
umlreiftl gethan! 


“Die Rofen find nun hoch erblüht.) 
(Die Inftruntentirung verhallt laugſam in geiſterartigen Tönen.) 
(Tiefe Stille.) 
(Seodora erhebt ven Dolch und nähert feine Spitze ihrem rechten Arme.) 
(In diefem Augenblide gefhehen heftige Schläge an die Mittelthüre.) 
(Alle fpringen auf.) 
(Wild einfallende Muſik.) 


Helene. 


. Necitativ. 
Die hölliſchen Geiſter! Ihr habt fie geweckt! 
Stimme des Gonvernenrs 


(außen rufend:) 
Feodora! — | | 
Feodora (entfetzt). 
Der Vater! — 


Gouveruenr. 


Eröoffne die Thür! 
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Yonalshy. 


Stodora. 





Weh' une! 


Sogleich! 
Gonvernenr. 
Cröffne die Thür! 
Belene. 


Wo ihn verbergen? 
- (Starles Boden.) 
(Die Hände ringend.) 


‚Ex fchöpfte Verdacht! 
Ich bin verloren — mit ihr! 


Scodora _ | 
(hat unterbeffen ſchnell alle Gegenftände wieder In bie Nifche gebracht, wobei 
" fie ruft) 


Sogleich! fogleich ! 
. Gouverneur. 
Eröffne die Pforte! Dein Richter naft. 


Seodora. 


Ver hat mich verrathen ? 
(3u Helene.) 
Du? 


Belene (in Todesangft). 
Nein! nein! 
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Soden Cimmähicen). 
Kein Ausweg ift bier, er wird Alles durchſuchen; 
Doch mein Heiligthum bennet ex nicht! 
(Zu Helene — ſeitwaͤrts zeigend.) 
Den Tiſch hierher 
(Helene rent ven Tifſch, auf dem nur wody die Lichter befindlich find, an die 
bezeichnete Stelle.) 


Seodora (11 Poualsky). 
Eil' Hier hinein! 
Du ſollſt vor dem Raͤcher geſichert ſein! 
(Ponalski ſteigt in die Niſche.) 
(Wiederholtes ſtarked Pochen.) 
Feodora. 
Ich komme. Erlaubt nur, daß ich mich bekleide. 


(Sie läßt ſchnell das Gemälde herab; man gewahrt feine Spur des Verſteckes 
mehr. Dabei ruft fie dumpf, erdwärts ftarrend:) 


Ihr nahen Gewaltigen ſchützet mich heute! 
(Sie eilt an die Thüre und riegelt auf.) 


Dritte Scene. 


Die Worigen, Der Gonvernent titt ein, mit Piſtolen im Gürtel, 
Ihm folge CAfar Morbel. 


Quartett, 
Gonvernenr. 
Zeig’ dich, Verräther an Ehr' und Pflicht! 
Feodora. 
Vater, wen ſucht Ihr? 
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Gouverneur. 

Tritt vor das Gericht. 
Wo du auch immer dich verborgen, 
Dir erftehet fein neuer Morgen, 
Du entgehft dem Beleidigten nicht. 


(Er durchſucht das ganze Zimmer, blidt unter den verhängten Tiſch, Öffnet einen 
Schrank ıc.) 


Seodore un Belene („ Merbel). 
Ben fuchet er? 
Morbel. 
Den fchönften Mann, 
Der jemals eine Lanz’ geſchwungen. 
Ich geb' Revanche, fo wie ich's Tann, 


Und wie mir's fcheint — ift es gelungen. 


(Er giebt dem Gsudernent einen bedeutenden Wink, nad) dem Schlaf- 
jimmer zeigen®.) 


Seodora nr Belene. 


Berläumber zitt're! 

(De Gouverneur gest mit ihm in das Schlafzimmer.) 
Feodora. 

Wachet, ihr Geiſter der beiden Welten! 

In der Stunde verlaßt mich nicht. 

Schirmt vor Entdeckung den Auserwählten 

Und entzieht uns dem Strafgericht. 
Helene. 


Rechne nicht der, Verlaſſenen an, 
Was die Stolzen der Erbe geihan. 
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BGonveruenur 
Gurũudtommend mit Morbel, ber große Unruhe zeigt). 


Er iſt nicht Hier! Der ſchreckliche Verdacht 
War ungegründet, | 
(sı Morbel) 


und Dein Wort erlogen. 
Feodora un Belem. 
Wen fuchtet Ihr bei mir (ihr) in tiefer Nacht? 
Gonvernenr. \ 
‚Bon Swan glaubt’ ich ſchmachvoll mich betrogen. 
Feodora (fi an ihn fümiegend). 
Kannft Du wähnen, wir verehren 
Deinen Baterwillen nicht? 
GSouvernent. 
Trockne, Tochter, Deine Zäpren! 
Morbel (srimmig für fih). 
Satan! brüll': es werbe Licht! 
Gouvernenur. 


Du haſt zu Deinem eig'nen Glück 

Beſiegt den Liebesgram. 

Ein Schreiben aus der Hauptſtadt kam; 

Der Sohn des Freundes tritt zurüd. 
(Seodsra fügt freudig empor.) 


zn 
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Sonvernenr (ihr einen Brief gebend). 

Der Vater iſt am Hof geſtiegen 

Und ſtellt ſich meinem Hauſe fern, 

Das Uebrige, ſo glaub' ich gern', 

Gehöret zu den Schranzenlügen. 

| Sessora 
(hat den Brief gelefen, zerreißt ihn zornvoll und tritt auf die zur Erbe 
gefhleuberten Stüde.) 
Wahr is! ich habe Freier abgewieſen! 
Sol ih dafür mit meiner Ehre büßen ? 


Gouvernenr. 


Haͤtt' ich Ponalsky getroffen Hier, 

Trotz feiner Pflicht und meiner Worte, 

Läg’ er nun tobt zu Füßen Dir, 

Du gingeft ein durch die Kiofterpforte. 
Eeodora bezwingt ihre Aufwallung.) 

Gonvernenr (mine). 

Weil Du gehorſam Dich bewährteſt 

Und Deines Vaters Willen verehrteſt, 

Zeig' ich Dir, was mein Herz vermag: 

Iwan wird Dein! am Auferſtehungstag 
Seodora (voll freudigen Triumphee). 


Verlaͤumder! ihr droht mir vergebens. 

(Die Hand des Gonvernenrs an das Herz drüdend.) 
Ein Schutzgeiſt Ienfte mein Geſchick! 

Du giebft nicht nur das Heil des Lebens, 
Rein! auch die Ehre mir zurück! 
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(Si vor ihm niederſtürzend.) 

Zu Deinen Füßen laß mich vanfen! 
Das Hochgefühl der Himmelstuft 
Bezwinget fiegreich alle Schranfen 
Und überwältigt meine Bruft. 


enrar⸗ 


Verlaͤumder! ihr droht mir vergebens! 
Ein Schutzgeiſt lenkte mein Geſchick! 
Du giebſt nicht nur das Heil des Lebens, 
Nein! auch die Ehre mie zurück! 


Gouverneur. 


Komm' an mein Herz! es foll Vertrauen 
Dein fünft'ger Lebensengel fein. ' 
Lern’ auf den alten Bater bauen, 

Ja, ber geliebte Freund wird Dein ! 


Morbel. 


Dreimal verflucht fei dieſe Stunde, 
In der ein Todfeind mir entwich. 

Sie find vereint zum neuen Bunde, 
Ihr voller Zorn fällt nun auf mid. 


Helene. 


Der Himmel Hirte meine Witten, 
Die kühnſten Wünſche find gefrönt. 
Mit aller Pein, die ich gelitten, 
‚ft nun mein aumes Herz omfühnt. 
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Gonveruenr (. Morbel). 


Flecitativ. 


Nun, frecher Rüguer, ſollſt Du Rede flehn 
Und dem gerechten Zorme nicht entgeh'n. 
(Morbel, plöglih von einem Gedanken ergriffen, zieht Yonalsky’s 
Brieftafche hervor. Entſehen malt fit) in SCOdOFrA’S Zügen.) 
Morbel (ironirs). 
Hier ift, was mir zur Rettung blieb: 
Ein Briefen, das die Gräfin ſchrieb. 
Ein Rendez - vous! 

\ Tout comme chez nous! 

Iſt der Galan auch in der Luft verfchwunven, 

Ich hab’ das füße Briefchen doch gefunden. 


Gouverneur. 
Was fpricht er da? 
Helene. 
O Gott! 
Feodora (leiſe. 
Ich bin verloren! 
Gonvernenr. 
- Sag’ — wel’ ein Brief? 


Morbei 
(fucht vergebens erſt in der Brieftaſche, dann in feinen Kleidern). 


Din ich zum Unglück auserkoren ?! 
- (Er ſchlagt ſich die Stirne mit Fäuften. 


62 


Hal über die verflachte Prellerei! 
Ich finv’ ihn nicht! 


(Matt,) 
| Es ift mit mir vorbei! 
Ich ſeh' mich ſchon in Banden und in Ketten. 


(Sid ermannend.) 
Jetzt kann nur noble Frechheit mich erretten! 
(Stol.) 

Der Satan hat die Hand in diefem Spiel! 
Man muß vertrauen meinem Ehrgefühl. 
—— Brieftaſch' hab' ich aufgefunden , 

Das Briefihen aber iſt, wie er, verfehwunden. 
Auf eilf Uhr Nachts war er hierher beftellt, 
Ich fag’ nicht nein! und gält’s die ganze Welt!! — 


Gonvernenr (mit Donnerftimme). 
Wo ift der Brief? 
Aorbel. 


In Satans Hand! 
Nur diefer weiß, wie er verfihwand. 


Gonveruenr (vor Zorn sitternb). 
Du ſtahlſt die Brieftaſch'! 
Morbel (3). 
Barbe de Henri quatre ! 
Gouverneur. 


Traf ich's und bi Du gänzlich eingeengt ? 
Du ſollſt erfahren, wie man Zobel fängt! 
Sibirien ift ein Land für folhen Schuft! 


63 





morbei (af. 
Nicht nach Sihirien! eher in die Gruft! 
Ponalsky ging herein! ich fah ihn gut. 
Gsuveruenr. 
Mid zu befügen haſt Du jebt noch Muth?! 
Seodora (um Gonvernenr). 
Gerechtigkeit begehr' ich nun von Dir! 
Belene. 
Der Feind will rächen fih an ihm und ihr. 
Gonvernenr, Eeodora un Helene supteig. 
Berläumbder zitt’rel Verläumder zitt're!  - 
Morbel. 
Ponalsky ging herein! ich fah ihn gut! 
Gonvernenr. 


Die Lüge büßeſt Du mit Deinem Blut. 
(Er ſchießt nach ihm.) 


Morbel. 
Gefehlt! gefehlt! Ich age vor Gericht! 
(Er entflieht.) 
Gonvernenr (im nacheilend). 
Schlaf’ ruhig, Kind! Morbel entgeht mir nicht. 
(Er gebt ſchnell ab. Gleich darauf fäht außen noh ein Schuß.) 
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Seodora (dringend gu Belene). 
Sieh’ nach, ob er nicht wiederkehrt! 
 (Belene eit fort.) 


E eodora (lauft an ver Mittelthüre). 
Necitativ. 


Die Tritte find verhallt. Der Bund, kaum halbgefchloffen, 


Hat’ feine überich’fche Kraft bewährt. 
(Riederbiidend.) 


Ich dank' euch, meine rüſtigen Genoſſen! 
Helene (tommt zurüd). 


Er iſt ſchon fern. Er kehrt nicht wieder; 
Ich hörte einen ſchweren Fall, 
Und glaube: Morbel ſank getroffen nieder! 
(Sie will fort mit Licht.) 
Etsdort. 
Bleib' Hier! Im vollen Wogenſchwall 
Der Sünde ſoll er einſam ſterben! 
Wir weihen ihn dem ewigen Verderben! 
Auf daß kein Engel ſeiner ſich erbarme! 
(Zu dem erwähnten Gemälde eilend und den Rahmen faſſend.) 
Und jet — in meines Auserwählten Arme! 
(Das Gemälde verſchwindet wieder fämel oben in der Wand. Seodora 
flürzt mit einem herzzerreißenden Schrei gurüd. Ponalokh liegt todt 
in der Rifche, die Hand noch frampfhaft über dem Herzen geballt. 


Feodora. 


Srlene. 
O ew'ger Dimmel! 


Todt! 
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Seodora mb Helene. 
Todt! 
Feodora (in Verzweiflung). 
Die Kugel des Vaters durchbohrte ſein Herz! 
O, drück' ihm die ſtarren Augen zu. — 
Helene (bei der Leiche knieend). 
Er will ſie nicht ſchließen! Er findet nicht Ruh'. 
Feodora 
(kaum vermögend, die Leiche anzublicken). 
Iſt Hoffnung noch? 
Helene. 
Die Kugel traf das Her 
Das arme, treue Herz! " 
Feodora. 
Die Augen zu! die Augen zu! 
Helene (in grästicher Angſt). 
Er findet Feine Ruh'! 
Es wollen nicht finfen die Augenlieber, 
Er kehret dereinft aus dem Grabe wieder! 
Seodora. 
Recitativo cantabile. 
Seine Berführerin anzuflagen, 
Deren Stolz er zum Opfer fiel. 
Ihm gewähret das Grab fein Afyl, 
Eh' nicht die Rächer mich nieverfchlagen. 
Auffenbergꝰs fünmetl, Werte XVII. 5 
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(Mit einer Miſchung von Gewiſſengdangſt und erwachtem Gefühl.) 
O!l wie -finfen jeßo die Schleier 
Don meinem ſchwer verbiendeten Aug’! 
Allzufpät fühl’ ich: er war mir theuer, 
Feodora! fein letzter Hauch! 


Helene (oringend). 


Nun dürft Ihr nicht unter Qualen ermatten ! 
Laffet uns finnen, 

Was wir beginnen, 

Wo wir bie Leiche beftatten. 

Denn verloren find wir, 

Finden die Richter fie hier! 


Feodora (ſchwer). 


ch nur bin von ſeinem Blute geroͤthet! 
ch habe ihn durch den Vater getödtet!! — 


Helen 
(hat einen Gebanfen akt — Für ſich:) 


Hal — doch ihr Stolz ſagt dreimal nein! — 
Darum wag' ich's: und handle allein. 
(Sie eilt fort.) 


crc2 
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Vierte Scene. 


Feodora. 
Recltativo grave. 
Wehel! fie flieht, fie laͤßt mich allein mit ihm! 
Und das Schwert der firafenden Cherubim 
Iſt gezückt über meinem Haupt. 
(Bofaunenftöße.) 
Hör’! fie zufen: „Sieb wieder, was du geraubt!” 
Hier liegt der Sclave nun, den die Verblendete furhte! 
Er ift entlettet von des Todes befreiender Hand! 
Gott der Allmächtige, welcher den Blutbund verfluchte, 
Bird nun zu fpät von der Sünd’rin geehrt und erfannt! 
(Der ſchwere Sturm ber Snftrumentirung geht in eine fanftere Tonart und eine 
den tiefften Seelenſchmerz anfündende Melodie über.) 
O armer Freund, den ich vernichtet, 
Dein mildes 9er hat dich bethört. 
Dein Aug’ war nur nach mir gerichtet, 
Und ih — mißbrauchte deinen Werth. 
Nun liegſt du Falt anf blut’gem Boden, 
Berzweifelnd bleibe ich zurüd, 
Und nach dem ſchwarzen Reich der Todten 
Kehrt fortan ſich mein ſtarrer Blick. 
Weh' mir, daß ich erſt jetzt empfinde, 
Wie dieſes Herz mir theuer war, 
Das meines Stolzes ſchwere Sünde 
Geopfert an dem Blutaltar! 
(Die Muſik nimmt den obigen Charakter, verbunden mit dem Ausdrude großer 
Seelenangit, wieder an.) 
Der Auferftehungstag wird kommen ! 
Ich möchte feinem Glanz re 
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Was Tann er ver Verbrech'rin frommen ? 
Ich mordete und liebte ihn!! 
(Sie ſturzt in Verzweiflung bei Ponalsky’s Leiche nieder.) 





Fünfte Scene. 


Die Worigen. Helene-tommt zurück und führt ihren Bruder IS- 
mailow berein, 
Finale, 
Seodora 
(vie Bomailowes Schritte vernahm, wendet ſich mit dem Nufe genen 
Belene:) 
Kecitativ. 
Berrätherin ! 
Helene. 


Hier fteht der Netter! 
Wir find verratben — ohne ihn! 
Feodora ((Hauerub). 
Jomailow hier! 
Helene. 
Mein treuer Bruder, 
Der Alles weiß von mir, bie Schweigen ihm gebeut 


Bei feinem Haupte und bei feiner Seligkeit! 
Er hat's gelobt. 


Ismailsw. 
Was zittert fie? Ich bin bereit. 
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Helene. 
Begraben wird er Iwan's blut'ge Leiche. 


Feodora (ieiſe). 
Wer aber bürget mir, daß er auch ſchweige? 


IAsmailow. 


Cantabile. 


Gut, daß die Schweſter mir bekaunte, 

Was in der heut'gen Nacht geſchah. 

Wenn fie Euch and’re Helfer nannte, 

Dann ſtand auch fie dem Kerker nah. 

Ich will erfüllen ihre Bitte, 

Da fie fih mein Vertrau'n erwarb, 

Es fall’ kein Schimpf auf unfre Hätte, 

In der mein Vater ehrlich farb. 
(Seodora giebt ihm einen Beutel voll Gold.) 


Ssmailow. _ 
Für meine Kinder nehm’ ich's an, 
Für mich hatt ich's heut’ nicht gethan. 
Feodera. 
Du ſchweigeſt doch. 
Semailow. 


Ich hab's beſchworen. 
Das Wort iſt Spielkart' bei der reihen Welt, 
Dem Armen könnt Ihr trauen, daß er's hält! 
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| Stodera. 

Wie aber wirft Di ihn auf immer bergen? 
(Halb für fih.) 

Nicht alle Todten bleiben in ben Särgen! 


. Ismailow. 
@antabile 
Der General gab Auslaßkarten 
An feine treuften Diener hin. 
Sie dürfen nicht am Thore warten, 
Dankt Gott, daß ih ein Treuer bin. 
Ich trag’ ihn fort mit leiſen Tritten, 
In meinem Mantel tief verfteckt. 
Der Todte kommt anf einen Schlitten 
Und wird ganz dicht mit Heu bedeckt. 
Am Worsfla-Ufer finkt er nieder, 
Mein fcharfes Beil zerfprengt das Eis; 
Aus diefem Strom kehrt Kleiner wieder, 


Es wäre denn — 
(Himmelwärts blidend) 


anf fein Geheiß! 
—S NAHEN, ß 
Romailow (mit einer gewiſſen rohen Feierlichkeit). 
Am künft'gen großen Tag der Rache 
Kommt auch die große Wiederkehr, 
Jetzt — unter dem kryſtall'nen Dache 
Schwimmt friedlich er in's ſchwarze Meer. 
(Helene fahrt ihn zur Reihe, die er noch nicht genau ſah.) 
Feodora un Helene. 
Hier ift der Körper des Todten, 
Den?, was Dein Schwur Die geboten! 
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IsmailewWw (vie Leiche betrachtend — bumpf). 
Diefer Jüngling tft der Thränen 
Jedes braven Mannes werth. 

Nie wolt’ er die Armuth höhnen, 
Treu dem Kaiſer war fein Schwert. 


Wehe! nicht in Fahnenfchatten 
Legt die Talte Leiche da; 

Und ein Armer muß beftatten 
Ihn, den er flets liebend fah. 


Ohne Klang der Bruderchöre 

Steigft zum Himmel du hinauf; 

Und die fchöne Fee der Meere 

Nimmt die flarren Refte auf. 
Seodora. 

Recitativ. 

O! die Klage des rohen Mannes 

Droht zu vernichten 

Meine gefolterte Bruſt! 


Ismailow (zu Helene). 


Gieb mir das Kreuz, das Du trägft auf dem Herzen! 
(Helene giebt ihm ein einfaches Kreuz, das er neben feinem Amulett auf der 
Bruſt verbirgt.) 
Ssmailow (ſchwer). 


Ich muß vorbei an dem „Feurigen Schweden“, 
Wo oft in Reigen und Glieder fie treten, 

Die Erſchlag'nen der Völkerſchlacht, 

der ſchweigenden mondhellen Nacht | 
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Aus dem Dickigt der ſchwaͤrzlichen Waͤlder 
Reitet der nordiſche König heran, 
Auf einem hohen milchweißen Zelter 
Grüßt er das Todtenheer Mann für Mann! — 
(Reben ver Leiche nieverfnieend — feierlich zu Helene.) 
Sag’ Deiner Herrin, daß fie gewähre 
Mir, welcher focht vor Ismail, 
Ihm zu erweifen die letzte Ehre 
An feinem dunkeln, ſchau'rvollen Ziel. 
(Er nimmt den Todten mit dem halben Leibe auf den reiten Arm.) 
(Rationalmelodie.) 
Der alte Bater*) ruft zur Schlacht, 
Ich muß mein Roß befteigen. 
In Sonnenglanz und Mitternacht 
Mich als ein Krieger zeigen! 
Es ſchlägt zwölf Uhr von einer nahen Kirche.) 
Seodora (die Hände ringend). 
Bon der Kirche der Auferfiehung! 
(Helene ſteht mit einem Lichte an der Thüre.) 
(Affonanz in der Inftrumentirung an die Melodie von; „Sie Heidet ihn an“ ıc.) 
Ismailow. 
Und fterb’ ich fern im Meer dahin, 
Sy weinet nicht, ihr Brüder! 
Denn eh’ drei Monat noch entflieh’n, 
Seh ih mein Rußland wieder! 
(Er erhebt die Leiche.) 
(Mit dem zwölften Glodenfhlage fällt der Vorhang.) 


*) Suwarow. 
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Dritter Anfing. 


Erfte Scene. 


Das Innere der Schenke zum „Feurigen Schweben” in ber Nähe von Yultama, 
mit einem Bilde Peters des Großen und einem rohen Gemälhe, welches die 
Schlacht von Pultawa barftellt. An einem Tiſche ſitzen Somailow, 
der Aoch und der Ofenhei zer und zechen ſtark in rothem Wein und 
vunſch. Holoſernus Spontenknabel fe: vor vielen Papieren 
und einigen Zeitungen ſchreibend an einem kleinen Tiſche in der Ecke, wo 
man eine große eiſerne Kiſte gewahrt, aus welcher er einigemal Schriften 
und alte Bücher holt. Er füllt die ganze Zeit Über mit Schreiben die Mo⸗ 
mente aus, welche ihm die Bedienung feiner Gäfte übrig läßt. 


Boloferuns (füreiseny). 
Necitativ. 


Das giebt den Schlufftein zu dem großen Plan, 
Und nimmt der hohe Magiftrat ihn an, 
Iſt Holofernus ein gemachter Mann! 


Ssmailow, Moch un Ofenheizer 
(fingen, nad) der Melodie des bekannten Uhlanenliebeß: Uhlani! Uhlani ! 
Malevanni &o.) 
Füllet die Becher und trinket! 
Faſching bringt Jubel und Freude: 
Einmal im Jahr nur winfet 
Freiheit in feinem Geleite! 
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Hurrah! die don'ſchen Koſaken, 

Sie ſind die Blüthe des Heeres! 

Geben brav Nüſſe zu knacken 

Diesfeits und jenfeits des leeres! 
Hurrah! Hurrah! 


Doloferums (rigtic). 
(Jammervolle Melodie) 
Faſſe dich, o Seele! 
In der Marterhöhle! 
Ach! mir will der Kopf zerſpringen; 
Dennoch muß der Plan gelingen! 


(Er bringt friſche Getränke herbei, füllt die Vowle 2c., dann ſchreibt er wieder; 
unterdeſſen ſingen die Brei:) 


Ruft euch der Kaiſer zu Pferbe, 
Subelt, als ging’ es zum Tanze! 
Stärket den Riemen am Schwerte, 
Schwinget die blitzende Lanze! 


Dieib’ mir, Lifinfa! gewogen, 
Muß ich auch Lange dich miffen! 
Komm’ ich zurücke gezogen, 

Werd' ich fchon wieder dich Tüffen! 


Neunmal foll Suwarow Ieben, 

Bis wir uns gänzlich bezechten! 

Und alle Braven daneben, 

Die in Italien fechten!! 
Hurrah! Hurrah! Hurrah! 
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Zweite Scene, 
Die, Yorigen. Caſar Morbel nur herein mit einer Flafe 


Borbeaur in der Hand; er nimmt die Melodie auf, 
Morbel. 


Weiber reizt immer die Neuheit, 
Müffen bald koſen, bald fehelten; 
Aber die himmliſche Freiheit 
Bleibet die Göttin der Helden! 
Eher. 
Hurrah! die himmlifche Freiheit! 
Sie iſt die Göttin der Helden. 
Hurrah ! 
Alle 
(lachen bei Morbel’s verkörtem Ausfehen). 


He! he! Hel 
Morbel. 


Diener ſind heute wie Gaͤſte, 
Fühlen nicht drückende Ketten! 
Saturnaliſche Feſte 
Geh'n über Wachen und Beten! 
Kurz ſind die ſeligen Tage! 
Laßt ſie uns rüſtig genießen, 
Ohne in Rene und Klage 

Für unfre Sünden zu büßen. 


. Ehor. 
Hurrah! 
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Holoferuns. 
Saffe dich, o Seele! 
In der Marterhöhle. 
Morbel. 


Bacchus, der größte der Großen, - 
Reichet uns köſtliche Gabe. 

Mädchen! im Winter bringt Roſen 
Amor, der Lieblihe Knabe! 


(er jerfchmettert die ausgetrunkene Bouteille und zieht eine zweite hervor.) 
Mag auch bei Waſſer und Brode 
Mich der Gebieter beftrafen: 

Alles wird gleich nach dem Tode! 
Das iſt der Wahlfpruch der Sclaven! 
Chor. 

Alles wird gleich nach dem Tode! 
Das iſt der Wahlfpruch der Sclaven! 
Morbei. 

Ainsi soit-il! 
Vautour de leenfer!! 
Ehor. 
Aluchen und trinfen 
Und nieberfinfen. - 
Holofernus. 
Faſſe Did, o Seele! 


Morbel. 
Lanternes de Robespierre!! 


Suwarow hoch! J 
Morbel. 

Hoch! «eeite.) Vive Bonaparte! 

Ihr Lieben Freunde! Hört mich an: 

Das tft der Carneval der Hölle! 


Ismallsw (hohniſch). 


Was führet über diefe Schwelle 
Den feinen, den galanten Mann ? 


Morvbel. 


Komm' von der großen Frei⸗Redoute! 
Ein infernaliſches Getümmel. 
Es denkt heut' Niemand an den Himmel. 
Bacchant'ſche Luſt tobt in dem Blute! 
Die Leidenſchaft iſt ungezügelt. 

(Wüthend.) 
Die Schneider haben mich geprügelt. 


Chor 
He! hel He! he! 


Morbel. 


Ich ſah wohl dreißig reizende Veſtalen 
Und ſchlich der Allerdickſten nach. 
Mit meinem Rücken mußt' ich zahlen, 
Als ich mit ihr von Liebe ſprach! 
(Rafend.) 
Es war die Schneiderzunft, die ſich masfirt, 
Und die mich ſchnell zum Saal hinausſpedirt! 
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Ihr ſeid willkommen. 
Morbel (für fs). 
Was it das? 
Der Kutfcher fpielt mit — Affignaten? 
Bei Henri’s Bart! ein ſelt'ner Spaß! 
Sch witt're einen Hoͤllenbraten! 
(au Holofernus.) 
Mehr Wein herbei! 
Der Say if frei! 
Holofernus. 
Faſſe dich, o Seele! 


(Er bringt noch mehr Wein.) 


(Alle ſpielen.) 
Aorbel 
(dem Holof: ernus wieber zurufend). 
Für mich ein Gläschen Zuckerwaſſer. 
(Holoſernus bringt es gleich barauf.) 
Morbel. 
Der Koch wird noch ein reicher Praffer! 
Alle. 
Er hat ganz unerhörtes Glück! 
Morbel (für fs). 
Die Würfel kenn' ich; 
(nad feiner Taſche ſchielend) 


hier find ihre Brüber! 
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Ismailow (win). 
Schon mit dreifundert Rubel lieg' ich nieder! 
(Er trinft ſtark.) 


Was thut's? das Leben bleibt doch unverletzt, 
Und auf den Ingrimm wird ein Glas geſetzt. 


Morbel 
(der bisher verlor, ben IAsmailow anſtarrend — leiſe). 
Was ſeh' ich — Gold? 
(Er brummt:) 
Ja, das Gold iſt der König der Erde! 
(Laut.) 
Nun ſteht die Reih' an mir! 
Ich gebe Bank! 
Ganz kleine Bank! 
Ihr wißt mir's Dank! 
Es ſtehen dreißig Rubel hier! 


Bod. 
Gehalten. 
Morbel 


(der unterbeffen feine Würfel den früheren behende unterfihob). 


Ha! die ftehen gut! | 
Here Koh! ein Paroli? Nur Muth! 


od). 
Ich mach’ mir eine Ehr' daraus. 
©fenheizer (weint). 
Mir ging es fchlecht! es iſt ein Graus! 
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Ismailow. 
Nur Ruh'! nur Ruh'! nur kein Gegrein! 
Morbel (lachend). 
Da liegen ſieben — über neun! 
Ofenheizer (leiſe). 
Er drückt ſich ſehr unheimlich aus! 
Morbel. 
Nun ſtehen hundertzwanzig Rubel da! 
Nur d'rum herum! das Glück iſt nah. 
(IAsmailow hat tem weinenden Ofenheizer wieder Geld gegeben. 
Alle seen. Holofernus fest aud etwas Weniged in großer Bes 


Hemmung.) 
Morbel. 
Die Hundertzwanzig find convrirt! 
Der Tiſch ift lieblich ausgeziert! 
Ich gebe Bank! 
Ihr wißt mir’s Dank! 


(Er wirft und ruft:) 
Zweihundertvierzig Rubel ſteh'n! 
Ismailow (Geſſen Zorn zunimmt). 
Der trifft! 
Holoferuus Can feinen Schreibtiſch ſchleichend). 
Faſſe dich, o Seele! 
Morbel. 


Ein Faſchingsſpaß! 
Will Einer was 
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Ich gebe Bank! 

Ihr wißt mir's Danf! 

Geht's Euch zu hoch, 

Setzt Etwas doch! 
Ismailow (auffpringent). 


Nichts ıft auf diefer Welt für mid w hoch ! 
Ich {age Banco! 

Morbel. 

Auf Credit? 

Ismailow 

(mit Bold couvrirend und auf den Tiſch fihlagent). 
Da iſt's gedeckt! 

(Er trinkt.) 

Morbel. 


Nur ſachte, Schritt für Schritt! 
(Er wirft.) 
Gut ſtehen ſie! 
IAsmail ow (wuͤthend). 


Schwarz wie bes Teufels Bart! 
Das iſt mir doch ein Glück von ſelt'ner Art! 

Morbel. 

Ein Faſchingsſpaß! 

Will Einer was? 

Ich gebe Bank! 

Ihr wißt mir's Dank! 

Geht's Euch zu hoch, 

Setzt Etwas doch! 
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IAsmailow (srült). 
Banco! 
Die Anderen. 
Gospodin pomiloi! 
Morbel. 
Es lebe Banquo! Lady Macheth lebe! 
(Alé wolle er den IAsmailow warnen.) 
Vierhundertachtzig Rubel ſteh'n! 
Ismailow (couvrirendJ. 
| Hier Gold! 
Und bier Papier ! 
Morbel (einigemal werfend). 


Nun, wie Ihr wollt! 
Alles Glück hängt am zarteſten Fädchen! 
Der Reiche nur — 
Achtzehn! 


IAsmailow. 
Zur tiefſten Höll' mit den drei Sechſen! 
Ofenheizer. 
Kann dieſer Kammerdiener hexen? 
Morbel | 


(bei dem man immer mehr die Abficht merkt, ben Ismailow gu reisen). 


Nun, den ih, iſt's genug für Heute! 
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Ismailow. 
Rein! ich will wieder Deine ganze Beute! 


Morbel. 


In allen Dingen Maß und Ziel! 
Der Graf verbot ſolch' hohes Spiel! 


Ismailow. 
Den will ich ſeh'n, der mir Etwas verbietet! 
Morbel. 


Ich ſetze Nichts mehr aus 
et 9 v den Anderen) 


wenn er auch wüthet-! 
Ismailow. 
Banco! — Du mußt! 
Morbel (aoı;). 
Wir find noch nicht auf — Dul 
Die Anderen. 
Nur feinen Streit, Ihr Herren! gebet Ruh’! 
Ismailow (vor Wuth zitternv). 
Barum nicht? Bin ich Dir vielleicht zu jung !? 
Morbel (bochfahrend). 
Herr Kutſcher! ich befehle Maͤßigung! 


Ismailow. 
Du mir befehlen? 
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Bie Anderen 


zu denen fih auch Holofernus beſchwichtigend gefellte, nachdem er bei 
Entftehung des Streites feinen Plan mit dem Ausrufe vollendet: „Dixi!* — 
in ven eifernen Kaften geflüchtet und ihn verfchloffen Hatte. 


Ehor. 
Freunde! feinen Streit! 
Ismailow. 
Dun muffger Fuchs! 
Morbel (Roi). 
Ich bin ein Royaliſt! Wie's tagt, 
Wird der Koſak Ismailow fortgejagt ! 


Jsmailow (wankend vor Wuth). 
Wert ih? 
Ehor. 


Berfuch’ es, Deinen Zorn zu zügeln! 
(3u Beiden.) 
Es nimmt ein böfes Ende! Gebet Ruf’! 
Ismailow. 


Ich fortgejagt ? Du kriegſt den Laufpag — Du! 
Mit einer Abſchlagsſumm' von fünfzig Prügeln! 


Morbel (eiſe). 
Attention! (tan) Der Aermſte iſt betrunken! 
Ismailow. 
Du glaubſt es nicht? | 
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Morbel (veraqhilich). 
Wer ſagt mir's denn? 
Ismailow. 
Die Gräfin Fedora! 
Morbel (feine Ueberraſchung verbergend). 
So? und wo?! 
Ismailow. 


Chor. 
Freund Jemailow! Du biſt ja von Sinnen! 
Ismailow (zu ignen). 
Ich weiß ſchon, was ich kann, und darf beginnen! 
Chor (zu Morbel). 
Warum habt Ihr ihn ſo gereizt zum Strauße? 
Jomailow (gewaltig). 


Ih bin der Herr im Grafenhauſe! 
Was ich befehle, muß geſcheh'n! 


Morbel cıeite). 
Attention! (aut.) Das möchte ich doch ſeh'n! 
Ismailow. 


Ihr bleibet da! Ihr Alle! Alle! 
39 bring' die Gräfin her vom Balle! 


Hier! 


88 


Morbel care: ſich erſtaunt). 


Gaanz wundervoll ! 
Chor. 


Er wurde tofl. 
| Bolofernns (dazwiſchen klagend). 
Faſſe dich, o Seele! 
Ismailow (wie oben). 


Ich bin der Herr im Grafenhauſe! 
Was ich befehle, muß geſcheh'n! 
(Für ſich.) 
Und mag ſie mich vergiften morgen: 
Sie muß hierher! (ea) Ich bin geborgen! 


Morbel (boͤhniſch). 


Erlaubt, daß ich den Gut voll Freude ſchwenke! 
Ein Grafenkind kommt in die Bettlerfchenfe ! 

Welch” Rendez-vous! 

Tout comme chez nous! 
Herr Wirth! frifcht auf Die große Bowle, 

(auf 3smailow jeigend) 
Sp will es der allmächt'ge Mann! 
(Jubelnd.) 

Kommt ſie, ſtimm' ich die Carmagnole 
Zum Schrecken von Klein-Rußland an! 


Ismailow. 


Sie ſpielt mit ung, fie trinkt mit ung, die Hehre! 
Du kriegſt ven Taufpaß, auf Kofaken-Epre! 
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(3u Holoſernus.) 

Füht' Deinen Rappen aus dem Stall. 

Jh tret’ als König auf ven Ball! 
(Holoferuus geht as.) 


Maorbel crür ſic). 
Es ſteigt zu Tag! — Attention! 
Ismailow. 
Loft mir den Morbel nicht davon. 
Morbel. 
Sei unbeſorgt! ich bleibe ſchon. 
Die Anderen. | 
Um den Berftand hat ihn das Spiel gebracht. 
Ismailow. 


Ir follt erfennen meine Macht, 
ie Oräfin kommt. in diefer Nacht! 


Das make; Morvel. 
as möcht' ich ſeh'n! 
Die Anderen. 


N Laß rathen Dir! 
aß warnen Dich! laß rathen Dir! 


Ismailow (mit größter Kraft). 


In einer Stunde ift fie hier! 
(Er ftürzt fort. Alle eiten ihm nad.) 
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Vierte Scene. 


Hohe gothifhe Hallen im Stadthaufe zu Pultawa, durd) welche drei verſchiedene 
Tanzſale gebildet werten, in denen ſich in oft gedrängten Maſſen die 
Säfte der großen EreiRedonte bewegen. Muſikbanden 
ſpielen abwechſelnd. Mashen in allen Völkertrachten wogen Hin und 
her. Große Lüftres, Birantolen ⁊c. verbreiten eine prachtvolle Beleuchtung. 
Der vornehmere Theil ber Geſellſchaft halt ſich mehr in ten zwei 
binteren Sälen auf. Man erblidt dort auch Tifche, an welchen foupirt wird. 

gm Borgrunde beginnen ruffifhe Nationaltänze, bei welchen man jedoch noch 

feine Koſaken erblidt. 
Großes DBalleı. 


Dabei fingt der Polkschor. 


Herbei zum Tanz das junge Blut! 

Die Stadt jauchzt auf in Freudengluth! 
Es zeiget fih in voller Pracht 

Die freie Fafchings- Sonntagsnadt! 


Herbei zum Tanz! und hochentzückt 

Das Mädchen an die Bruft gebrüdt! 

Die Aeuglein find fo fternenflar, 

Und Blau fteht fchön zum ſchwarzen Haar! 


Der Jubel Öffnet Thür und Thor, 
Drangen-Punfchdampf fteigt empor! 
Wer ift wohl arm? wer ift wohl reich? 
Die Frei-Redoute macht Alles gleih! _ 

(Nach Beendigung des Ballets Ieert fi der Borgrund mehr und die Maſſen 
ſtrömen in den zweiten Saal, um einer Frangaiſe zuzuſehen, die ſich aus 
einer vornehmen Maskenquadrille gebildet hat, im Coſtüme des 
Zeitalters von Ludwig XIV. Ein großes transparentes, im erſten Saal 
hoch oben befindliches Zifferblatt zeigt auf zwei uhr. 
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Stodora 
(als Lady Macbeth prachtvoll gekleidet, ftürzt vorn, links vom Zufhauer, aus 
ber erſten Couliſſe. Sie nimmt die Maske ab, athmet tief auf und ftarrt 
nad) der Uhr). 
Reecitative cantahtile. 


Zwei Stunden liegen zwifchen ihm und mir! 

Die befreundeten Geifter vergaßen, 

Zu befchirmen das Opfer allhier! 

Durch die drei Säle konnte ich rafen 

Wild im wirbelnden Tanze dahin: 

Rafch wie der Nordſturm wollt’ ich entflieh'n 

Dem, was ich fühl’ in der Bruſt; 

Bor deſſen Tähmender Kraft erflarren die Glieder! 
(Nochmals nad) ter Uhr blickend.) 

In zweiundzwanzig Stunden — kommt es wohl wieder! 

Auf! verſchlingt mich! ihr Fluthen der Luſt! 

Frühe dann reit' ich vom dämmernden Haus — 

In den froftftarrenden Morgen hinaus! 

Später ein glänzendes Mittagsmahl! 

Dunfelt es — ftrahlen die Kerzen im Saal! 

Nie mehr bleibe ich fortan allein! 

Will aller Fefte Königin fein! 
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Fünfte Scene. 
Helene fommt in einem einfahen ſchwarzen Doming und eilt vor zu 
Feodora. 
Helene (angſtlich). 
Recitativ. 
Die Gardedame fragt nach Euch! 
Feodora (wit lachend). 


Die Gardedame! mit der ſauern Miene! 
Der mich der gute Vater anvertraut. 
Ich bin kein Kind! 


( Erdwãrts ſtarrend — furchtbar.) 
Du ſprichſt mit einer Braut! 
(In erzwungene Fröohlichkeit übergehend.) 
Wie heißt die alte, glänzende Maſchine? 
Aus meinem Hadpte ſchwand ihr edler Name! | 
Helene (wie oben). | 
Die Gräfin Semmenow! die hohe Dame! 
Feodora (lachend). 


Ich male morgen ſie, bei kälter'm Blute, 
Mit dem Gebetbuch und der Kinderruthe! 
Ich bleibe hier! 





Helene. 
Ihr nahmt noch Nichts zu Euch! 
Feodora. 
Man ſpeiſet nicht zu Nacht in meinem Reich! 
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Helene. 
Und Mittags nahmt Ihr Nichts als Eis! 
Feodora (convulſiviſch lachend). 
Ich nähre mich vom Sarge des Geliebten! 
(Helene (ſchauert zurüch. 
Feodora. 
Ich bin ſo froh! es war nur Scherz! 
(Kaum athmend.) 
Mir iſt ſo leicht und wohl um's Herz! 
Helene (mit ſteigender Angſt). 
Ich bring' Euch Thee! 
Feodora. 


Wie? mir!? die leidet an des Starrkrampfs Weh'?! 
Ich will jubeln und ſingen! 
Will mein Elend bezwingen! 
Will erfriſchen mein Herz, 
Matt von dem ſtechenden Schmerz! 
Auf! Du ſollſt mir Champagner bringen! 


Helene (erſchreckt). 
Ein Fräulein! und Champagner! 
Feodora chohniſch). 


Wenn das die Gouvernante wüßte, 
Gott weiß, wie es das Fräulein büßte! 
(Sie wintt Helenen gebieteriſch, welche forteilt.) 
(Ee erſchallt ein entfernter Trinkchor; zu gleicher Zeit ſingt Feodora.) 
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Chor. 
Champagner iſt der beſte Wein, 
Will Einer ganz des Teufels ſein! 
Man nennet ihn das kalte Feu'r, 
Ein Wunder Gottes! und ſehr theu'r! 


Feodora. 


Ich will jubeln und ſingen, 

Will mein Elend bezwingen! 

Will erfriſchen mein Herz, 

Matt von dem ſtechenden Schmerz! 

(unterdeſſen it ASmailow mit einem großen Zuge von Bofahen und 
Bofahinnen im zweiten Saale angelommen, worauf ſich die Frangaife 
zertheilte.) 

Ismailow (tonnernd). 
In die Hölle mit den Flöten! 
Auf! Poſaunen und Trompeten! 
Und vom Erbfeind ſei kuranzt, 
Wer allhier nicht ruſſiſch tanzt. 
(Es entſteht ein großes Gewühl.) 

(Wie Feodora ihn ſieht, zieht fie ſich mehr hinter eine Säule zurück, fo daß 

fie noch nicht von ihm bemerkt wird.) 


Ismailow (mit ſeinem Aoſakenchor). 
Neunmal ſoll Suwarow leben! 
Bis wir uns gänzlich bezechten! 
Und alle Braven daneben, 
Die in Italien fechten | 
Allgemeiner Chor 
(unter Paufen und Trompetenfhall). 
Suwarow Koh! Suwarow hoch! 
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(Ismailow tritt vor; er hat eine Karte als Maskenzeichen auf der Muhe.) 
(Seodora maskirt ſich wieder und beobachtet ihn, ohne daß er fie fieht.) 


Ismailow. 
Keecitativoe cantabile. 


. Bis jet ift meine Herrfchaft unbeftritten ; 

Doch fehlt dem König noch die Königin. 

Schon vielen Masten bin ich nachgefchritten, 

Nicht eine war fo ganz nach meinem Sinn! 

Wo mag fie weilen? Suche nah! Glück auf! 

Jomailow denk': die Ehre fteht darauf! 

(Stolz.) 

Wir werden Alle ſammeln um uns her! 

Dann fällt wohl die Entdeckung nicht fo ſchwer. 

(Er winft ven Kofahen, vie mit isren Mädchen ten Einzug in ven 
erften Saal Halten. Sie tragen rothe, oben mit zierlihen Fähnchen ge- 
fhmüdte Langen, und führen einen Waffentanz aus, wobei fle mit ten 
Lanzen die Figuren von Trophäen 2c. und großen Zelten darftellen, unter 
weld en bie mittanzenden Mädchen ſich gruppiren.) 

(Ballet.) 

(Während deſſen JAsmailow das Folgende ſingt, aufmerkſam umherblickend; 
die ganze Verſammlung drängt ſich aus den hinteren Sälen nad 
vorn, um dem Tanze der Koſaken zuzuſehen.) 


Ismailow. 


Nomanze. 
(Nationalmelodie) 


Kommt zum Koſakentanze! 

Seht! es ſtrahlt die rothe Lanze, 
Und der Mann fteht Hoch im Glanze 
Wie am Don-Strom unterm Zelt! 
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Wo die freien Heerden weiden, 
Ueber dunkelbraune Haiden 
Unſ're flücht'gen Roſſe gleiten, 
Unſer Liebſtes auf der Welt. 


Chor. 


Wo die freien Heerden weiden, 
Ueber dunkelbraune Haiden 
Unſ're flücht'gen Roſſe gleiten, 
Unſer Liebſtes auf der Welt. 


Ismailow. 


Mädchen! mit den vollen Wangen, 
Komm' und ſtille mein Verlangen. 
Warum vor dem Freunde bangen, 
Deſſen Lanze dich beſchützt? 
Du! die ſchönſte aller Roſen, 
Darfſt ſchon zierlich mit mir koſen; 
Weder Türken noch Franzoſen 
Stehen, wenn mein Säbel blitzt! 
Chor. 

Du! die fehönfte aller Roſen, 

Darfſfſt ſchon zierlich mit mir ofen; 
Weber Türken noch Franzofen 
Stehen, wenn mein Säbel blitzt! 

(An den zwei folgenden Repetitionen, die der Chor ſi fingt, nimmt beinahe die 
ganze Berfammlung Their.) 
Ssmailow. 


Auf dem Fugen, treuen Pferde 
Zeig’ ich mich im vollen Werthe, 
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Reite durch die ganze Erde, 
Stets mein Vaterland im Aug'! 
Was dem Kaiſer ich geſchworen, 
Gehet nimmermehr verloren, 
Selbſt nicht an des Grabes Thoren 
In dem letzten Lebenshauch! 


Chor (mit wachſender Kraft). 


Was dem Kaiſer ich geſchworen, 
Gehet nimmermehr verloren, | 
Selbſt nicht an des Grabes Thoren 
In dem letzten Lebenshauch! 


Ismailow. 


Wie die Saiten luſtig ſchwirren, 
Hin und her die Blicke irren, 

Und die blanken Sporen klirren 
Gleich Pultawka's gold'nem Sand. 
Hört! die gelben Pfropfen ſpringen, 
Die beſchäumten Gläſer klingen, 
Und die Jubelchöre ſingen: 

Heil dem großen Vaterland! 


Allgemeiner Chor 
(rafh einfallend im größten Jubel). 


Heil dem großen Vaterland ! 
Hurrah! 


(In dem Tumulte, und während der Kofakenzug wieder abmarſchirt, hat 
Ismailow, der Bereits im Verlauf ver letzten Strophe Feodora 
bemerkte, ſich ihr genähert, und ſteht nun.plöglich neben ihr an der Säule.) 

Auffenberg's ſammtl. Werke XVII. 7 
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Ismailow. 
Keeitativ. 


Ich grüß' Euch, Gräfin Feodora! 
(Seodora wi ſich entfernen; er faßt ihre Hand.) 
Bleibt! 
Feodora 
(die Maske abnehmend und ihn drohend aublickend). 


Ha! Unverſchaͤmter! 
Ssmailow. 


Ich Hab’ Euch erfannt 
Am fchönen Wuchfe mehr, 
Als an dem prächtigen. Gewand. 
Sch bitte fehr, 
Noch zu verweilen: 
Denn Wicht'ges Hab’ ich mitzutheilen. 
Feodora (aufmertfan). 


Was ift? 
Ismailow | 
(fie gang in die Mitte des Vorgrundes führend, während bie Verſammlung 
wieder mehr die zwei anderen Säle füllt.) 


Wollt nur Hierher gefälligft treten. 
Reecitativo cantahlile. 
(Leife.) . 

Wie Ihr doch ſchön ferd in dieſem Kleide! — 
Wir find da draußen im „Feurigen Schweden”, 
Punſch macht ung glücklich und Rebenfaft! 
Banz unter ung! verfchwiegene Leute 
Bon Euers Baters Dienerfhaft! . 
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Unter die Vögel von felt'nem Gefieder 

Schlich fih ein niederträchtiger Spatz! 

Morbel, der Franzmann, er höhnet die Brüder 

Und verweigert im Würfeln den Satz! 

Auch will der Bube den Maͤnnern nicht glauben, 

Daß Ihr im Stande wäret, Euch heute | 

Gänzlih des füßen Schlafs zu berauben 

Und ung zu fehen in unferer Freude! 
(Seodora fahrt zuruͤc.) 


Ismailoi. 
Ich ſprach: „Sie thut's, wenn ich's anempfohlen ;“ 
Nun bin ih da —: Euch abzuholen! 
(Seodora, dem Umfinfen nahe, wankt twiever an die große Seitenfäule, wo 
fie fi) aufrecht Hält und den Bliden ter Verſammlung enticht. 


Ismailow rast fie nicht aus den Augen. Helene fommt mit Cham⸗ 
pagner und ſchenkt ihr ein. Sie trinkt rafıh, einer Ohnmacht nahe.) 


Terzett, 
IAsmailow (j. Belene), 
Necitativ. 


Auch Du darfſt mit in Saus und Braus! 
(Lachend). 
Der Koch wird Deines Anblicks ſich erfreu'n! 


Helene. 
Was Sprihft Du da? 
Ismailow. 
Sie ſoll Hinans 
7* 
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Mit mir zum „Kenrigen Schweren” ! 
Da Hilft Fein Widerreden! 

Sie trinft recht fein. 

Wir werben überfelig fein! 


Helene. 
O Bruder! 
Ismailow (farf). 
Schweig! Ih ſchwur's! Glück auf! 
Denn meine Ehre ſteht darauf! 
(Er nahert ſic Feodora.) 


Ismailow. 

&antabile. 
Schöne Gräfin! ich Hab’ Euch gefunden! 
Kommt doc, herab von den flrahlenden Höh'n! 
Auch die Armuth Hat fröhliche Stunden, 
Wollt Ihr die jubelnden Brüder nicht feh'n ? 
Wollt Ihr die ju — belnden Brüder nicht feh’n ? 
Da wird getrunfen, gefpielt und gelacht! 

(In Tanganhaltender Tönen.) 
Welch’ eine Heitere! göttliche Nacht!! 
Welch’ eine heitere! göttliche Nacht!! 
Seodora. 
Recitativ. 


unmöelih! Du fannft nicht im Ernſte fprechen! 
Helene, ftüge mich! 
Helene . 
(teife und in größtem Entfegen zu Ssmailew). 
Bruder! fein Verbrechen !! 





101 





Ismailow (wie oben). 
He! wie fie flaunet! wie fie erröthet! 
Purpurgluth decket das holde Geficht! 
Hat fie mein Mund erft überredet, 
D dann bereut es die Liebliche nicht. 
Da wirb getrunfen, gefpielt und gelacht! 
Welch’ eine Heitere! göttliche Nacht! 
Welch’ eine heitere! göttliche Nacht! 


Seodora. 
Recitativo cantabile. 

j (Unter wachſendem Sturm der $nftrumentirung.) 
Jsmailow! wohl weiß ich, worauf Du baueft! 
Kannft Du Dich meines Unglüds ſo erfreu'n? 
Es ift ein böfer Geift, dem Du vertraueft! 
Beftehe nicht darauf! Du wirſt's bereu’n! 


Helene. 
Erwäg’ die Worte der Gebieterin! 


Stodora. 


Was Du nur wünfchen kannſt! sch will's erfüllen! 
Sieh’ diefe Diamanten! nimm fie hin! 
Den Durft nach Gold wird leicht mein Reichthum ſtillen, 
Denf, daß ih Deines Herren Tochter bin. 
Bei'm Haupt der heil’gen Jungfrau! — finne nad! 
Nimm al’ mein Gold! erfaß mir nur die Schmach! 
Ismailow. 

(Obige Melodie, aber in fhmwererer Tonart.) 
Brei von Schmach ift mein Herz und mein Name! 
Keine Blutſchuld laſtet auf mir. 


” 
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Und vor der Domerkraft tiefes Sihalles 
Stürzet zufammen das Grafenhaus. 
Ich ford’re Nichts, als der Armuth die Ehre! 
Wenn Ihr nicht fommt, bin vom Schwur ich befreit! 
Waͤhlet nun, eh’ ich zurückekehre, 
Zwifchen Verdammniß und Seligkeit! 
(Unter ſchmetternden Pofaunenftößen und wilder Bewegung der Snftrumentirung.) 
Kommt — Ihr — mit — mir?! 
Feodora 
(die plötzlich einen Gedanken erfaßte, mit flammenden Augen). 


Ich kommel! 
Feodora. 
Er verhöhnt mich mit teufliſchem Scherz! 
O! die Verzweiflung zerreißt mir das Herz! 


Ismailow 
(wieder jubelnd und die Mütze ſchwenkend). 


Da wird getrunken, geſpielt und gelacht! 
Welch' eine heitere! göttliche Nacht! 
Helene. 
Wir find gegeben in feine Macht, 
Wehe und Beiden in diefer Nacht! 
(Sie gehen ab.) 


(Unter neubeginnenden Gefängen und Tänzen in den hinteren Sälen fällt die 
Berwanblung ein.) 
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Siebente Scene. 


Kurze Decoration, welche den Hausgang der Schenfe zum „Feurigen Schweden“ 
darftellt. 
Morbel txt herein. 
Man bemerkt, daß ex unterbeflen noch mehr getrunfen hat. Ihm folgt Bolo- 
fernus. Beide ſehen fehr erfroren aus. 
Duett. 


Morbel. 
&anutabile 
Ih Halt’ es nicht mehr aus im Freien, 
Denn meiner Nafe droht Gefahr. 
Ich möchte jet es faft bereuen, 
Daß ich im Spiel fo glüdlich war. 
Da fteh’n die Büffel nun und harren 
Mit offnem Mund am Thor auf fie! 
Parbleu! ich ſah ſchon viele Narren, 
Doch ſolche Eſel fah ich nie! 
Bolofernus 
(reibt ihm sehr phlegmatiſch die Nafe mit Schnee; dabei fingt er Mäglich:) 
Periculum in Mora. 
Faſſe dich, o Seele! 


Morbel (wuͤthend). 


Merci! — 
(Er murmelt:) 


Ob fie wohl fommt? — 


Es iſt doch ftark, das zu verfprechen, 
Was Held Jsmaiſow uns verfprad. 
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Mit einer Graͤſin will er zechen, 
Die kaum drei Worte mit ihm ſprach. 


Sie ließ ihn einmal lange warten 
Mit ſeiner Staatskutſch' vor dem Thor! 
Natürlich war's: ſie ſpielte Karten, 
Und blieb, bis er den Fuß erfror. 

(Er muͤrmelt:) 
Rancune d'un cosaque! Fi donc!! 


Boloferuns (inüntern). 


Monſieur Morbel! wollt Euch erinnern, 
Was Ihr mir früher angelobt. 

Ich Hab’ nicht Ruhe tief im Innern, 
Eh Eure Güte fih erprobt. 


Der große Plan iſt nun vollendet, 

Er fordert große Summen au! 

Er wird dem Magiftrat gefenvet, 

Das Wort ift Feuer, und fein Rauch! 


Morbel (lacend). 


Du folgteſt meinem guten Rathe, 
Ich hielt bereits mein Maͤnnerwort. 
Dir wird ein Zeichen meiner Gnade, 
Wenn dieſer Lebensſtamm verdorrt! 


Ich hab' nicht Mutter, hab' nicht Vater, 
Kein Söhnlein harret auf mein End’ 
Darum fegt’ ih Dein Stabttheater 

In Caͤſar Morbel’s Teftament!! 
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/ Morbel (sei Seite). 


Ismailow muß auf Etwas pochen, 
Cäfar, patience! es fommt heraus! 
Der Adjutant bat fich verfrochen: 
Bielleicht im allerkleinften Haus. 


(Er deutet pantomimifd den Sarg an.) 
Holoſernus. 


Ein ſchöner Fond ſür künft'ge Tage! 

Er giebt mir jedenfalls Credit. 

Mein Herz! laß ab von Gram und Klage! 
Das Glück erfcheint mit rafhem Schritt! 


(Man hört außen die Stimmen der Auderen und die des IAsmailow⸗ 
welche rufen:) 
Hurrah! Feodo —- ra! 
Morbel (erſtaunt). 


Weiß Gott! ſie kommt! wohl wird ſie ſchelten! 
Ich muß mich nun mit raſchem Muth 

As Cicisbeo bei ihr melden, 

Und dann tft Alles wieder gut. 


Holoferuns. 


Die Gräfin kommt! und jugenbmunter 

Beginnt mein neuer Lebenslanf! 

Denn biefes unerhörte Wunder 

Hilft meinem Plane vollends anf! 
(Sie gehen ab.) - 


Achte Scene. 


Das Aeußere des „Zeurigen Schweden”. Das Haus ift nur von Holz gebaut 
und fteht links vom Zufhauer. Der Schild ftellt die Schlacht von Pultawa 
vor. Im Hintergrunde befchneite, öde Hügelreihen jenſeits ber gefrorenen 
Worgkla, deren glatten Eisfpiegel man unterfheiden kann. Hohe Tannens 
baume zu beiden Seiten an den Gouliffen. Rüdwärts gewahrt man Seo- 
doraes Schlitten, der bereits ausgeſpannt iſt. 


Finale. 

Feodora ſteht in der Mitte. Sie hat einen koſtbaren purpurfarbigen, mit 
Zobel verbrämten Mantel über ihr Maskenkleid geworfen. Ismailsw, 
ver Aoch und ver Ofenheizer trinfen, unb Helene ſchenkt ihnen 
ein aus mitgebrachten Bordeaur⸗Flaſchen. 


- 


Seodora. 
Recitativo cantabile. 


Ihr Habt mich gerufen! ich bin hier. 
Holoferuns 
(kommt aus der Schenke, während die Anderen treimal Hurrah!“ rufen.) 


Tretet, o Gräfin! in mein Haus, 
- Ralt iſt die Nacht! ehrt die friedliche Hütte, 


Ehor (mit fhwerer Zunge). - 
Kommt und tretet in das Daus, 
Kalt iſt die Nacht! ehrt die friebliche Hütte. 
Seodora. | 


Ihr trankt den Becher des Willfomm’s nicht aus! 
Ehret Die alte, die norbifche Sitte! 


109 


Morbel 


(taumelt au& der Schenke heraus). 
Gantabile . 
Bon jour! bon jour! ma belle comtesse ! 
Vous voilä dong! Je suis d’accord! 
(Helene ſchenkt ihm auf einen Mint Seodora’s gleichfalle ein.) 


J’admire vos graces! 
(Cr lächelt füß.) 


Votre finesse! 


Je suis & vous — 
(er taumelt) 


jusqu’ a la mort! 
Je suis a vous jusqu’ à la mort! 
| Ismailow. 
Vie nun, Morbel? 


(Der Ofenhei zer faut opnmäctig um, die Anderen ftehen ihm hei, 
reiben ihn mit Schmee c. 


Ehor. 
Die Nacht iſt Falt! kommt in das Hans. 
Seodora. 
Wir gehen gleich! erft trinfet aus! 
Ismailow (manten). 


Tragt ihn hinein! verſchweigt's der Frau. 
(Mit der Hand über das Geſicht fahrend.) 


Mir wird's vor'm Ange ſchwarz und blau. 
Morbel (fallend). 


Je suis plein d’esperance ma foi! 
Venez ma belle! Fiez vous — & moi! 
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Ehor. 
Kommt und tretet in. das Haus, 
Kalt iſt die Nacht! ehrt die friedliche Hütte. 


Morbel 
(zu gleicher Zeit — im Abgehen). 


Je suis plein d’esperance ma ſoi! 
Venez ma belle! Fiez vous a moi! 


(Wie Alle vurch die Thüre getreten find, eilt Seodora vor, fpähet ringe 
umher, ftürzt dann wieber der Thüre zu und lauſcht. Der Geſang verhallt 
dumpf im Sunern. Jetzt erhebt fie ſich madhtvoll, nimmt den Schlüffel aus 
tem Schloß, fhlägt die Thüre zu und verriegelt fie.) 

(Wahfendes Wogen der Inftrumentirung.) 


Ismailow’s Stimme. 
Gräfin, kommt! wo bleibet Ihr! 
Feodora. 
Gleich, mein Freund! ich folge Dir. 
(Sie eilt an ihren Schlitten.) 


Helene 
(plötzlich von einem ſchrecklichen Verdachte durchzuckt). 


Recitativ. 
Was war im Weine, ven die Maͤnner tranken? 


Feodora (furätbar). 
Ein Schlaftrunt für verwegene Gedanken! 
" Helene. 


Wohlan! fo kehren wir zurüd, 
Eh fie erwachen ! 
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Feodora. 
Keiner ſoll erwachen! 
Dies iſt ihr letzter Schlaf. 
Helene. 
Was faget Ihr?! 
(Seodora wirft mit Btipesfchnelligkeit einen aus dem Schlitten genommenen 
Strick um HDelenens Reib und bindet ſie an einen Baum.) 


Helene. 


Zu Hülfe! 
Feodora. 


Schweige! ſonſt ermord' ih Dich! 
Cantabile furlose. 
Jsmailow wird entfchlafen | 
(Mit gräßlihem Hohn.) 
Die Gottheit ift gerecht! 
Sieh’, Schwefter eines Sclaven, 
Wie fi die Herrin rät! 


(Während dieſes Befanges nimmt fie eire Brandfadel aus dem Schlittenkaſten, 
entzündet fie an einer Phiole und ftürzt, den Morbbrand ſchwingend, auf 


das Hans zu.) 
Helene 
(in Todesangſt fhreiend). 
Bruder Ismailow! wach’ auf! 
Bruder Jsmailow! wach’ auf! 


Seodora 
(da® Haus anzündend). 


Berfiumme | 
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Helene (wie sven). 


Feuer! Feuer | 
Bruder Ismailow! wach’ auf! 
(Es erhebt fish ein fhrediiher Norbfturm. Das Haus brennt.) 


Seodora. . 


Nordſturm willfommen! vu brichft bir Bahn! 
Fache die Flammen der Rache an! | 


Helene. 


Bruder Ismailow! wach’ auf! 
(Man hört die Sturmglode von Pultawa erfhallen. Das Haus fteht hoch in 
Flammen. Die Wuth des Sturmes wächst.) 


Feodora. 


Nordſturm willlommen! Aufl! Angefacht!! 
Welch' eine heitere göttliche Nacht! 


Helene. 


Feuer! Teuer! — Allmaͤcht'ger Gott! 
Die Schlittenfahrt von Nowgorodl!! 


(Affonanzen im Orcheſter aus der Ballade im erften Aufzuge. Der von ber 
Windsebraut aufgeraffte Schnee ſtöbert in wachſender Schnelligkeit über die 
Bühne. Die Tannenwipfel neigen fid) ſchwankend nieder. Einige der klei⸗ 
neren Bäume flürgen um und fpäter auch die großen. Man bemerkt durch 
den Schneefturm, wie ſich ein tiefblaues Licht Über die Gegend verbreitet, 
und entfernte® Geheul: „Schlitten her! Schlitten her!” wird vers 
nehmlich. Die Erbe fpaltet fih unter SEODOTA’S Schlitten und er ver- 
finkt in dem Schlunde. Gefpenftifhe und in ihrer Schnelligkeit faft unfennt- 
liche Gebilve fliegen über die Bühne von Rechté nach Links vom Zufchauer. 
Aus der Ferne ertönt fhauerlihe, näher kommende Muſik von Pofaunen, 
Hörnern, Trompeten, Silberzinfen, Paufen und Trommeln, Helltönende 
Todtengloden find in wachſender Menge vernehmlich.) 
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* Feodora 
— Hügelreihe, auf der noch Nichts ſichtbar iſt, auſtarrend — wie vom 


Iqh fahre mit! rdim ewriſem. 
(Graãßliches näher kommendes Geheul und Wehegeſchrei:) 
Mit! mit! mit! mit! mit! mit! 
Feodora. 


„Rüſtig! rüſtig! nimmer müde! 
Feuer brenne! Keſſel fiedel” *) 
Welch’ eine beitere, göttliche Nacht! 
Welch’ eine heitere, göttliche Nacht! 
(Borflürzgend — zu Helene). 
Reecitative cantabile. 
Schweigeft Da, wenn ich wiederfehre? 
Helene (verzweifelnd). 
Verfluchte! 
Nein! und dreimal nein! haft meinen Bruder verbrannt! 
0 Seodora. 
Sp geh’ zu ihm!! 
(Sie reißt gewaltig den Strid wieder auf — fapt Helene um ben feib und 


fleppt fie zu vem brennenden Haufe; die fhon Kalb zerftörte Thüre weicht 
vor ihrem Fußtritte. Die Flammen fchlagen heraus.) 


Seodorn. 
Wirft Du fchweigen ? 
Helene (mit ihr vergebens ringend). 
Rein! Verfluchte! nein! 


*) Hesen in Macheth. 
Auffenberg’s fümmtl, Werte XVII. 8 
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(Seodora fhleudert fie nad nachmaligem heftigen Ringen mitten in die 
Flammen, wo ihr Angftgefchrei erftirbt. Dan Hört im Innern den Einſturz 
der Balten. Unterbeffen ift ver Geſpenſter zug ver Schiittenfahrt von 
Nowgorod erfchienen, wie er in RAaſmailowes Ballade im erſten Auf⸗ 
zuge beſchrieben wurde, mit Muſik bauden um Vorreitern die 
mit dem Geſichte rückwärté gedreht gegen die Schlitten ſehen. Der Dng 

fliegt in brei Reihen dahin, im Hintergrunde über die Hügel auf und ab, 

in der Mitte über bie gefrorene Worskla, und weiter im Borgrande an 
dem Brande vorbei.) j “ 
Graͤßliches Geheul:) 


Schlitten her! Schlitten her! Schlitten her! 
Feodora. 


Befreundete Geiſter! ich komme! 
Nordſturm, ich danke! Haft angefacht! 
Welch' eine heitere, göttliche Nacht! 

(Sie verſchwindet, wie vom Sturme entführt, rechts vom Zuſchauer.) 


(Run erſcheinen hoch über den Hügeln am Himmel die Geftaltem ves nor⸗ 
difhen Gefpenfterreihes, während unten die Schlisten ftet8 fihneller dahin 
toben. Alles in wilbrafender Bewegung.) 


(Geſchrei Hoch in der Luft:) 
Laßt fihießen die Zügel! die Zügel! die Zü — gel! 
Die Geifter von Mowgorod 
(unten und auf den Hügeln). 
Schlitten her! Schlitten Her! 


(Die Heren von Finnland erſcheinen, die Höhe des Hintergrundes ein, 
nehmenb und ſich zwiſchen den oberen Erfcheinungen bis über die Wordfla 
vordishend, in tobender Bewegung.) 
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Breuer. 
Hin! Hin! Hin! Hin! hin! Hin! über ſchneeige Hügel! 


, Geifter (unten). 
Schlitten her! 
(Das Haus ſturzt zuſammen und die Schlitten fahren über die brennenden und 
rauchenden Trümmer hinweg.) 


Herenchor. 
Die Peitſche ſoll klatſchen! die Glocke ſoll klingen! 
Geiſter (unten). 
Schlitten her! 
Herenchor. 
Das Roß in der Stund' hundert Werſte durchdringen! 
Geiſter (unten). 


Sälitten Her! 
(Ein großes, die ganze Bühne brandgelb erleuchtendes Norblicht ſteigt auf, in 
defien Mitte die oberen Gefpenfterheere bineilen. Bei feinem 
Scheine erfennt man deutlich die Gefalten der Shlittenfahrt und 
Feodora, melde über ven Eisſpiegel des Fluffes auf ihrem Schlitten 
dahinfährt. Sechs Roßgerippe find vor ihn gefpannt, und eine verfchleierte 
Geſtalt, weise fie zu Ienten ſcheint, fist Hinter Feodora. Bar 
darauf fießt man fie nochmals mitten im Zuge auf den Hügeln Bineilen *). 





Berendeor. 
Rund um! um die Städte! gepocht an die Schlöffer! 
Geiſter (unten). 
Sclitten her! 
Gemalte Geſtalt. 


8* 
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Herenchor. 
Ihr Leichen! ſteigt auf aus erſtarrtem Gewaͤſſer! 
(Unter entſeblichem Getdſe ſpaltet ſich die Cisdede ver Worstla. Waſſer ⸗ 
geiſter und vie Leichen der Ertrunkenen erheben 96 mit 


halbem Leibe und ſtarren nad) Oben.) 
(Bermehrte Gluth des Nordlichts.) 


Ehor der Worskla- Geiſter 


(in Tanggehaltenen Tönen). 
Die kryſtall nen Pforten zerfpringen ! 


gereuchor 
(gleichzeitig — in immer raſcherer Bewegung). 


Die Peitſche ſoll klatſchen! die Glocke ſoll fingen! 


Geifer von Mowgorod. 
Schlitten her! 


worskla · Geitter (wie oben). 
Müſſen wir weiter — in's — gro— fe — Meer? 
Herxrenchor. 
Das Roß in der Stund' hundert Werſte durthdringen! 


Die Geiſter 
(auf den Hügeln, während Feodora unter ihnen fährt). 


Mit! mit! mit! mit! mit! mit! 
. Worshla»Geifter gleichzeitign 
Die teyftaf’nen Pforten zerfmingen ! 
Geiſter von Mowgorod. 
Schlitten her! 
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Worskla-Geifter. 
Mäffen w wir weiter — in's gro— Be — Meer ? 


Berenchor. 
Laßt ſchießen die Zügel — die Zügel — die Zügel! — 


Allgemeiner Geiſterchor 
(während das Norblicht in der vollften Pracht fleßt). 


Hin! Hin! Hin! Hin! Hin! Hin! — über — Iihneeige — 
Hü — gel! 


(Die Bäume und Felsſtücke find nun zuſammengeſtürzt und die dampfenden 
Trümmer des Haufes von der Windébraut verweht. Wie Alles den höchſten 
Brad der wildeſten Bewegung erreicht hat, 


fällt der Vorhang.) 
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Vierter Aufsng. 


Bor Uufrollen des Vorhangs Ieitet eine ernfte, kirchlich erhabene Muſik ven 
Aufzug ein. 


Erſte Scene. 
Naht 


Hohes, dunkles Zimmer bei dem Popen Simeon. In RNiſchen ſtehen viele 
MWahsfiguren, weihe männliche und weibliche Heilige vorftellen, und deren 
Geſichter in hohem Grade lebendig erfiheinen. Eine von Oben berabhän- 
gende Alchafter» Lampe verbreitet ein mildes, magifches Licht. 


Simeon trit durch die Mittelthüre ein, läßt fle offen, unb blidt feitwärtd 
Binaus in den dunkeln Gang. 


FSimeon. 
Gantabile (fanfte Melodie von religidfem Charakter). 
Tretet in die Friebenshalle, 
Die den Pilgern offen fleht, 
Wo den Sünder nad dem Falle 
Der Berfühnung Hauch umweht. 


Hier Hebt Ruhe, hebt Vertrauen 
Fromme Bitten himmelan! 
Und die Heifigenbilver fchauen 
Euch mit Haren Augen an! 
(Er if unterbeffen in das Zimmer getreten. Außen in dem dunkeln Gange zeigt 
nd Feodora. Sie erſcheint, wie von unſichtbarer Kraft gurbdgehaltm, 
und undermögenb Aber die Schwelle gu treten.) 








119 





(Afonanzen in der Muflf aus dem britten Aufzuge, die aber gleih von dem 
mild erhabenen Charakter der Muſik beſchwichtigt fiheinen.) 


Simeon. 
Wir find Gottes Kinder Alle! 
Werden einft zu ihm erhöht. 
Tretet in die Friedenshalle, 
Die den Pilgern offen ſteht! 


Aweite Scene. 


Ber Borige. 


Unter heftigem Ringen und Wogen ber Inflrumentirung tritt Feodora ein. 
Sie athmet tief auf. Ihr Anzug ift weiß, fie trägt einen grofien, wallenden 
Säleier. Sie ift gänzlich verändert, ihr abgemagertet Geſicht Teichenfarbig, 
bie und da von einer fchnellen Röthe überflogen. Ihre Augen haben einen 
feltfamen , unftäten Glanz. In ihrem ganzen Benehmen zeigt fi etwas 
Gefpenfiifhes, und ihre Schritte find faſt unhörbar. Bei Erblidung ber 
Heiligenbilver ſchauert fie zurüd. 


Duett, 
Feodora. 
Seid Ihr allein? 
Simeon. 
Die Heil'genbilder hier 
Sind unſ're einz’gen Zeugen. 
Feodora (Heben). 


Wie ich fehe, 
Erfcheinen fie belebt in meiner Nähe! 
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Simeon. 
@antdbile. 


Oft hat Tadel mich getroffen, 
Die Berehrung nennt man Wahn; 
Doch mir fleht der Himmel offen, 
Blick' ich diefe Bilder an! 


Bon der Erdennacht erheben 
Sie den trofibebürft’gen Sinn! 
Zartbefchwingte Engel fchweben 
Um die edlen Häupter hin! 

Aus der Kirche ihn entfernen 
Konnte man den fohönen Traum! 


Wie umftrahlt von Gottes Sternen, 
Fühl' ich mich in dieſem Raum! 


Wenn Ihr nun Vertrauen faßtet, 
Tretet vor mein Angeficht ! 
Sagt, was Euer Herz belaftet; 
Chriſti Troft entgeht Euch nicht. 


Fesdora. 
Reeitativ. 


Ach, Ehrwürd'ger Vater! 
Eine große Sünderin ſtehet vor Euch! 


Simeon. 
Ihr ſeid fürchterlich verändert. 
Feodora (in langgehaltenen Tönen). 
Dierzig Tage änbern — Biel. 
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Simeon (irökenn). 
i Cantabile. 
Ihr ſollt wieder aufwärts fleigen 
Aus dem wirren Schmerzgewäßl, 
Aus dem Dualenthal der Erbe. 


Feodora. 
Tantabile. 


Eure Pflicht heiſcht zu verſchweigen, 
Was ich Euch vertrauen werde. 


Simeon (fie etwas befrembet anblickend). 
(Ruhig.) 
Nie faͤllt eine Pflicht mir ſchwer. 


Feodora. 


Keine Zuflucht hab' ich mehr! 
Stützet mich mit Euerm Rathe! 
Kann es ſein: 
(gegen Himmel ſtarrend) 
erwirft mir Gnade! 


Simeon. 


Hier hebt Ruhe, hebt Vertrauen 
Fromme Bitte himmelan! 

Und die Heil'genbilder ſchauen 
Euch mit klaren Augen an! 


(Die nun folgende Erzählung Seodora’s wir melodramatifch behandelt, in 
ver Art; daß Seodora biefelbe fpricht, unter einem leifen, unheim- 
lihen Geflüfter der Saiten » Infirumente. An ben paffenden Stellen fallen 
Olas-Inftrumente flüchtig mit den Anklängen an Motto’8 aus den früheren 
Aufzügen ein.) 
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. Feodora. 
Ihr hörtet von dem Juͤngling, der verſchwand, 
Er war von mir zum Gatten auserkoren; 
Des Vaters Weigerung betrotzend, lud ich 
Zum zauberſchweren Blutesbund ihn ein. 
(Strenger Ernſt zeigt ſich auf Simeon’'s Angeſicht.) 
Laͤngſt hatt' ich dieſer Erde mich entfremdet 
Und den geheimen Mächten zugewandt! 
Wir wurden von dem Bater überrafct. 
In einer tiefen Niſche barg ich ihr, 
Des Baters Kugel — einem Diener geltend — 
Erreichte dort fein armes, treues Herz! 
Sp warb der Greis ein wiſſenloſer Moͤrder 
Durch mic! 
| (Simeon athmet tief auf.) 
Der Bruder meiner Dienerin, 
Gezogen in’s Geheimniß, barg die Leiche 
Tief unter'm Worsfla-Eis. Seit jenem Tage 
War ich in feiner frechen Sclavenhand. 
Er forderte mih auf im — feur’gen Schweden 
(Simeon zudt.) 
Ihn zu beſuchen und die Dienerſchaar. 
Ich warf mich in den Staub vor ihm! Vergebens! 
Ih kam und gab ven Frechen einen Schlaftrunk, 
Fünf Männer — hab’ ih — mit dem Haus verbrannt, 
Und, um zu ſichern mich vor der Entdeckung, 
Jomailow's Schwefter in das Fen'r geſchleudert! 


Simeon (ſqhredenbleich — gleichfalls ſprechend). 


Ir thatet, was der böſen Geiſterſchaar 
Bon Nowgorod warb zugeſchrieben? 
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-Stedora. v 

Ja! — 
Sie ſtürmte an im Augenblick ver That. 
39 — son des Wahnfinns Furienhand ergriffen — 

og mit Ä 
8 (Simeon meist zurüd,) 

Ueber Strom und See, 

Ueber Berg und Thal! 
Drang vor bis zum Ahnherrn des Haufes, 
Und die Walküren von Finnland 
Drüdten den Schwefterfuß 
Mir auf die glähende Stirnel 

Alfo hab’ ich geſündigt. Mir folget Die Strafe 
Diesfeits ſchon; denn mich peinigt — der Todten Ruf! 

(Simeon vetreuzigt ſich.) 


Seit jener Nacht, da mein Freund geſchieden, 
Mußt' ich Qualen erdulden, 

Die Seine Sprache je ſchildern kann! 

Stets um Mitternacht ruft mich, 

Nur mir vernehmlich — der Todte. 

Ich wiederhole unwillkürlich den Schrei! 

Seit meiner Fahrt unter'm Heer der Gefpenfter 
Wird bei dem Anfall mein Körper flarr. | 
Die Befinnung bleibt ungefchwärht, 

Und ich fühl, wie der todte Freund 

Mich allnächtlich mit wachfender Stärke umfhlingt. 
Erſt war’s ein Falter, nicht firhtbarer Arm, 

Der mid umfaßte — bier — unter dem Herzen ! 
Bald darauf fah ich den Arm —! 

Später fühlt” ich die eifigen Küſſe 
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Der, ſich feſtpreſſenden Leichenlippen! 

Einmal ſchon ſah ich die ſtarrenden Augen, 
Waͤhrend der Arm durch drei Säle mich riß! 
Geſtern erblickt! ich zum erflenmale das Haupt! 


„Am Auferftehungstag wird Iwan Dein!” 
Sprach der getäufchte Vater ! 


Was wird gefchehen in dieſer Naht?! 
(in das Recitativ übergehend) 
Weh' mir! ich fühle Tobespein! 
Und den glühenden Trieb, 
Der vom Grund auf mein Wefen erregt: 
Mich — eh’ die gräßliche Stunde fchlägt — 
(Webergang in eine ſchmerzliche, wehmuthvolle Melodie.) 
Mit dem Himmel zu verfähnen. 
(Niederfniend). 


Prigzhiere. 


Bater! Du kennſt meine Schuld! 
Sieh nun au die Reuethränen! 
Bet’ für mich zu Gottes Huld! 

Klar und mild war flets Dein Leben, 
Wie ein Tag in Früßlingspracht! 
Laß nun Frievensftrahlen ſchweben 
In die öde Wetternacht! 

Folgen will ich Deinem Rate, 

Leit mich wieder himmelwärts! 

Gieh’ den Balfam heül'ger Gnabe 
In mein ſchwerverwundet' Herz. 
Pflüf’ von Deinen ew’gen Roſen 
Nur Ein Blätihen für mich ab! . 
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Laß mich nicht, von Got verſtoßen, 
Sinfen in das — frühe Grab!! 
(Plösliher Uebergang der Snftrumentirung in die Schauer des Gerichtes.) 
Simeon 
(der ſich mit Mühe faßte — machtvollſ). 
Mörderin! Freundin des Erbfeinds! der ruchloſen Todten! 
Du von entſetzlicher Schuld hingeſchmettert zu Boden! 
Hör' den Prieſter! Ich weiß einen Pfad, 
Der Dich allein wieder führet zum Heil! 
(Schwer.) 
Tritt vor's Gericht! Bekenne die That! 
Beuge Dein Haupt unter's Henkerbeil! 


Feodora 
(voll Entſetzen die Hände ringend). 
Simeon!! 
Simeon. 
Die Gerechtigkeit 
Rufet nach Dir — eh' der Himmel verzeiht! 
| Feodora. 
Das — Deine Gnade! 
Simeon. 
Berühr' nicht den Saum 
Meines Gewandes. Ein dreifaches Wehe 
Rufen die Chriſten in Deiner Nähe. 
Und meine Weihe ſtützet mich kaum! 


Feodora. 
Denk' an mein altes, berühmtes Geſchlecht! 
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Simeon. 

Alle find gleich vor dem heiligen Recht! 
Seodora. 

An meines Vaters graue Haare! 


Simeon. 
Ihn ſchleift die Tochter zur Todtenbahre! 
Feodora. 
Sieh' meine Reue! 
Simeon. 


Zurück vom Altare! 


Feodora. 
Mein zerſtörtes , verzweifelndes Herz! 
Simeon. 
Auf dem Schaffott erſt —: blick' himmelwärts! 
Feodora. 
Das — Deine Gnade!? 
Simeon. 


So will es Gott! 
Deine Verbrechen verſöhnt nur der Tod! 
(Dumpf.) 
Sch verfhweige, was ich gehört, 
Treu dem Schwur, ben ich gegeben. 
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Donnernd.) 
Siehe, Sünd'rin! das Richterſchwert! 
Alles Erſchaff'ne fordert Dein Leben!! — 
(Zeierlihes Glodengeläute ertönt.) 
Feodora 
(ſich im Staube windend — im Ausbruche ber größten Verzweiflung). 
Gnade!! — 


Simesn. 


Was ih Dir fage, ift wahr! 
Geh’ in die Kirche: dort wird es Dir Har!. 
Duldet fie Dich in dem heiligen Raum, 
Magſt Du verkünden, mein Wort fei Traum! 
Suche den Richter! Du wirft ihm begegnen! 
Auf dem Schaffotte nur darf ih Dich fegnen! 


Seodora. 


Auf in die Kirche! was Priefler verbammen, 
Reißt der Erbarmer aus hölfifchen Flammen. 
(Sie eilt fort.) 
(Simeon betet noch ſtille, dann geht er ab.) 

(Eine der weiblichen Beiligengeftalten in ber Tracht der Anachorettinnen 
mit halbverhülltem Antlig belebt ſich plötzlich, verläßt das Piebeftal und 
eilt in den Borgrund, Man ſieht in ihr Eraucisca, vie Gattin des 
Yopen. 

Francisca. 
Recitativo agltato. 
Schnelle zurüde! Was mußte ich hören! 
Sträflihe Neugier ! 
Endlofe Qualen der Eiferfücht, 
Die mich getrieben, 
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Zu entfernen das heilige Bild 
Und ſeine Stelle hier einzunehmen! 
Darum in naͤchtlicher Stunde 
Iſt die Stolze gekommen 

In meines Gatten friedliches Haus. 
Himmel! was hab' ich vernommen, 
Faſt gelähmt von Entſetzen und Graus. 
Stille! ... wenn es die Bruſt auch bewegt, 
Schwindelnd die Sinne bethört 

» Und das gepeinigte Herz zerſprengt. 
Ich muß verfchweigen, was ich gehört — 
Ich muß verfchweigen, was ich gehört!! — 

(Sie geht ab.) 


Dritte Scene. 


Finale, 
Helle, pradtvolte Sternennadkt. 
Play vor der Kirche der Auferftehung. 

Truppen find in Parade aufgeftellt. Sie drängen das gewaltfam anwogende 
Bolk surüd. Das Hauptportal der Kirhe in ber Mitte bes Hinter- 
grundes wird gefchloffen. Born, links vom Zuſchauer, das große Monu⸗ 
ment der Schlaht von Pultama, mit Fahnen und Trophäen gefhmüdt. 
Das Geläute hört auf. (Der ganze Boden der Bühne muß fchneeweiß 
belegt fein.) 

Soldatencor (drohent). 


Zurück! zurück! zuräd! wie brauchen fonft die Wehr! 
Die Kirch' ift überfüllt und faffet Keinen mehr. 
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Zurück! wir warnten Euch genng! 
Es nahet fhon der große Zug! 
(Das Wolk tnieet niever. Die Arieger fenten Ranzen und ahnen.) 


Große Proceffion 
(melde fi in folgender Ordnung in die Kirche begiebt, deren Hauptportal wieber 
geöffnet wurde; man fieht ihr ſchwarz becorirted Inneres und die Maſſen 
der Inieenden Beter): 


Die verſchiedenen Zünfte mit ihren Attributen. 
Der Magiftrat und der Adel der Stadt. 
Uplanen- Abtheilungen zu Fuße. 
Der Gouverneur an der Spitze des Offiziercorps der Garnifon. 
Sußtruppen. (Alle Sahnen find mit Flor ummwunden.) 
zongregationen von Mönchen und Nonnen mit brennenden Kerzen. 

ie Popen. 
Die Congregation der barmherzigen Schwehtern. 
Die höhere Geiftlicpkeit im großen Ornate. 
Der Erzbifhof von Jekatarinoslaw unter einem Thronhimmel. 
gopen und Mönde. 

e Abtheifung Uhlanen. 


Großer allgemeiner Chor 
(während der Proceſſion und noch fortdauernd, nachdem das Portal wieder 
geihloffen wurde). 


Heilige Nacht! du Troſt aller Schmerzen! 

Deine Sterne find friedlich und Har! 

Segenreich labſt du die trauernden Herzen, 

Bringeft Ruhe der gläunbigen Schaar; 

Reiner foll die Gefall’nen verhöhnen, 

Denfet an's Wort, das der Welt-Heiland ſprach: 

Laffet die Sünder mit Gott fich verfähnen, 

Ruft feine Flüche ven Irrenden nad). 

Beet, daß Chriſtus fich ihrer erbarme: 

Steiget ver Richter zum flammenden Thron! 
Aufenderg’s fänımtl. Werke XVII. 9 
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(Mildverhallend.) 

Freudig breitet die Kirche die Arme 

Um ihren wiedergefundenen Sohn! 

(Gegen Ende dieſes Chors wird das hinter der Proceſſion geſchloſſene Portal 
wieder geöffnet; Feodora eiit heraus in ten Vorgrund, wo ſie ſich an 
eine Säule des erwähnten Monumentes lehnt und dadurch den Blicken der 
Verſammlung außerhalb der Kirche entzogen wird.) 

(Raſcher Uebergang der Muſik aus dem feierlich religiöfen Charakter in den 

dämoniſchen, unter ſteigendem Eturme der Inftrumentirung.) 


Feodora. 


Recitativ. 
(Halb Cantabile, halb in. heftiger dramatiſcher Bewegung.) 


Eherne Hände, der Rachegewalten 
Haben ihr ringendes Opfer gefaßt. 
Nichts konnte mich in der Kirche mehr halten! 
Mich! und meine entfeßliche- Laſt! 
Sie ſcheint vergrößert mir und erweitert, 
Seit aus dem Schooß mich der Tempel gefchleudert! 
Aus jenem Ranme, den die Verfluchte 
Furchtlos, in flummer Verzweiflung fuchte ! 
Wo ſelbſt der Todfeind den Todfeind verfchont, 
Weil am Alter der Gekreuzigte thront! 

(Mit der Hand über die Stirne fahrend.) 
Wie die Tichtlofen Gewölbe waukten! 
Wie ſich die marmornen Säulen bogen ! 
Maften! vom Serflurm herniebergegogen ! 
Und als die Beter dem Herren banften, 
Schlug eine Flamme umzifchend mein Ohr 
An den umflorten Wänden empor | 
Drobend erhoben fih Steine der Grüfte, 
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Mir auf der Flucht zu verfperren die Bahn! 
Wehgeheul durchdrang ängftlich die Lüfte: — 
Unberührt fchlugen die Glocken an! 
Nettende Strahlen des himmliſchen Lichtes! 
Eurer hat mich meine Sünde beraubt! 
Und alle Schauer des Weltgerichtes 
Dringen herein auf mein flerbendes Haupt! 
(Sie umfhlingt eine Säule und gleitet an ihr zur Erbe nieder, Jede ihrer 
Bewegungen muß fo unhörbar al® möglich fein.) 


| Chor *) 
(voll Erwartung nach der Kirche blidend — leife und ohne Jaftrumental«- 
begleitung). 
Keiner ſoll die Gefall’nen verhöhnen ! 
Denfet an's Wort, das der Welt-Heiland ſprach: 
Laffet die Sünder mit Gott ſich verföhnen, 
Ruft Feine Flüche den Irrenden nach! 


Bereinter Eher. 


Beet, daß Chriftus fich ihrer erbarme: 


Steiget der Richter — 
(plöglich mit voller Kraft) 


zum flammenden Thron! 
. (2eife verhalleud,) 
Srendig breitet die Kirche Die Arme 
Um ihren wiedergefundenen Sohn! — 


(Tiefe Stille der Erwartung tritt ein, nachdem ber Ehor verflang. Man ver- 
nimmt von der Seite rechts vom Zuſchauer) 


Sranrisca’s Stimme. 
Platz für die Gattin Simeon’s! Laßt mich vor! 


— ⏑ 
>) Die erſten vier Verſe fingt der weibliche Chor allein, und hei der Stelle: 


„Betet, dab Chriſtus“ fallt der Männerchor mit ein. 
9* 
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Soldatenchor. 
Zurück! zurück! die Kirch' iſt überfüllt. 
(Francisca, vie ſich durch die Wolksmaflen durchgearbeitet Hat, wird 
von ven Soldaten zurüdgeftoßen.) 


Fraucisca. 
Wer darf der Prieſterfrau den Eintritt wehren‘? 
Soldatenchor. 


Warum Tommt eine Priefterfrau zu fpät? 
Zurück! weil fonft es übel Dir ergeht. 


(Da fie wierer vorbringt, ftoßen bie Soldaten fie mit den Gewehrkolben 
zurück.) 


Francisca (vol Wuth). 
Verflucht vor Gott! die Hände, die mich ſchlagen. 
Soldatenchor. 


Zurück! verſuche nicht, noch mehr zu wagen! 
GErancisca dringt wieder vor und wird heftig zurückgeſtoßen, da erſcheint 
unter dem Portal der Kirche rer Gouverneur.) 


Gouveruenr. 
Sah Niemand meine Torhter ? 
Sraurisce (ſchreiend). 


Ich, Herr Graf! 
Ich Habe fie geſehen und gehört! 


Gonvernenr (ſtrenge). 
Wer iſt es, der allbier die Ruhe ftört ? 
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Soldatenchor. 
Ein tolles Weib! des Popen Simeon Frau. 
Fraucisca. 


O, ich bin klug! weiß Alles ganz genau. 
Kennt Ihr die Ehren, welche mir gebühren? 
Der Gouverneur fol mich zur Kirche führen. 


Gouvernenr. 
Bringt fie zur Wache! | 
Franucisca (freien). 
Was! zur Wache — mich! 


(Sie wehrt ſich gewaltig, ba fie von ven Soldaten ergriffen wird, kommt 
dabei weiter in den Borgrund und fieht Feodora.) 


Fraucisca (auf Feodora zeigend). 
Erſt bindet ſie — die Mörderin! 
Soldatenchor. 
Von wen ſprichſt Du? 
Fraucisca. 


Von der Verfluchten dort! 
Sie ſchändet den geweihten Ort! 
(Gonvernenr if vorgetreten und erblickt feine Tochter.) 


Francisca (grimmig). 


Ja, ſtarre ſie nur an, 
Du macht'ger, großer Mann, 
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Wötiih) 
Und laß dur Deine Schergen 
Mich auf der Wache bergen. 
(Ochtrienb.) 
Weißt Du — was fie gethan?! 
Ösnvernenr. 
Wie fprihft Du, Raſende? 


Die Soldaten 
(haben fie wieder ergriffen mit dem Nufe:) 
Fort, Ungethüm! 
Francisca (mit größter Kraft). 
Meinem Gemahl wurde Alles bekannt. 
Sie hat den „Feurigen Schweden” verbrannt, 
And fehs Menſchen mit ihm! 
(Allgemeines Entfegen. Das Volk nähert fih immer mehr.) 

(Die Kirchenthüre wurde nad) bes Gounvernenrs Heraustritt gleich wieder 


geihloffen.) 
Gonverneur (want. 
Himmel! was höre — ich? 
Ehor (vumpi). . 


Laßt fie das Geſproch'ne beweifen! 
Die Berläumd’rin wird Volkszorn zerreißen! 
Stauriste. 
Die Morbbrennerin Läugnet es nicht 
Mir, der Beihimpften, in’s Angeficht! 
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Deine Rugel, Du machtvoller Greis, 
Hat den verborg’nen Bräut'gam getöbtet! 
Schrecklich vom Blute der Unſchuld geröthet, 
Ward er begraben im Worslla-Eis!! — 
Feodora. 
Wehe! wehe! 
Gonvernenr 
(kaum mehr der Sprache mächtig — von einigen Offizieren, die außen die 
Truppen commanbdirten, geſtützt — du Stodora, hohl). 
Tochter! — ift es wahr?! 
(Seodora ftarrt ihn an — dann zerrauft fie ſich bie Haare und windet fid 
in Verzweiflung auf der Erbe.) “ 
Fraucisca. 


Mit den Geſpenſtern von Nowgorod 

Fuhr fie dahin über Berge und Schluchten! 

Bis ihr der Ahnherr die Hände bot 

Und ihren Kuß die Walfüren fuchten!! 
Gonveruenr ums). 


HM — es — wahr — Feod — ora?! 


Stasora 
(furdtbar — mit Heiferer, gichterifcher Stimme). 
| Jal! 
Gonverneur 


(ſtürzt, vom Schlage getroffen, zuſammen, und ſtammelt ſterbend:) 
Fluch Dir! Vatermörderin! 
(Biete Soldaten reisen gewaltſam Fraucisca fort) 
Wolkschor Gumpſ). 
Fluch Dir! Vatermörderin! 
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(Der GSonverucenr wird unter den das Monument siexenden Fahnen fanft 
niedergelegt. Viele von den Truppen umgeben feine Leiche. Das Bolk 
‚it maſſenweiſe vorgebrungen. Feodora färt ſich auf ihren entſeelten 


Vater.) 
Feodora. 


Vater! erwache! nur noch einen Blick! 
Nimm Dein entſetzliches Wort zurück! 

(Immer heftigerer Sturm ber begleitenden Muſik und Ausdruck der fi nahenden 
. Scäreden bed Berichtes und des Todes.) 


Allgemeiner Chor (oou un ſchwer). 
Schlaget in Ketten die Freundin der Hölle! 


Stodora _ 
(die Reihe des Baterd umllammernd). 


Reißet mich nicht von dieſer Stelle! 
Ehor. | 
Schlaget in Ketten die Freundin der Hölle! 
Seodora. 
Reißet mich nicht von dieſer Stelle ! 
| Eher. 
Nun! — fo — vertheivige — Dich! 
| Seodora. 
Ermordet mich Hier! 
Chor. | 
Iſt es wahr, was — die Kläg'rin — gefpreochen ? 
Feodora. 
Jal! 
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Eher. 
Schlaget in Ketten die Freundin der Hölle! 
(Seodora wird emporgeriffen und gefeffeft. Füchtiger Eieglanzg umſchwebt 
einigemale ihre Geſtalt.) 
Feodora. 
Reißet mich nicht von dieſer Stelle! 


(Uebergang der Muſik in eine feierlich klagende Weiſe von kriegeriſchem Cha⸗ 
rakter, welchen ber folgende allgemeine Trauerchor beibehält. Der Geſang 
Stodora’s zu gleicher Zeit, drüdt den tiefften Seelenfchmerz in mehr 
vüßrender Klage aus, und öfters ertönen Affonanzen aus ihren Scenen im 


zweiten Xufzuge.) 


Feodora 


(von den Wachen beobachtet, ſtarrt 
gegen vie Erde. Ein ſtets ſtärkerer 
Schimmer umleuchtet flüchtig ihre 
Geſtalt). 


Armer Freund, den ich ver⸗ 
nichtet, 
Höre mich im eiſ'gen Grab. 
Eh' das Henkerſchwert mich 
richtet, 
Ziehe mich zu dir hinab. 
Meiner Reue heißem Sehnen 
Schließet fih das Gnaden⸗ 
thor! 
Und fein Engel trägt bie 
Thräne 
Sühnend mehr zu Ott em⸗ 


por 
Stumm haͤlt er die gold'ne 
Schale, 


Chor der Arieger 
(welche Fahnen, Lanzen und Schwerter 
über die Leiche des Bonver- 
nenrs ſenken). 


Wohl ihm! er fieht nicht die 
chande, 
Die nun ſeinem Hauſe droht. 
Treu war er dem Vater⸗ 
ande! 
Auf ihr Haupt fallt ſchwer 
fein Top! 
(Das Wolf faut ein.) 
Allgemeiner Ehor. 
Wohl ihm! er ſieht nicht die 
Schande, 
Die num feinem Haufe droht. 
Treu war er dem Bater- 
lande! 
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Feodora. Chor der Arieger. 
Und der Unerweichte ſpricht: Auf ihr Haupt fällt ſchwer 
„Jede Zähr' im Erben- fein Top! 
thale Yultawa’s geweihte Fahnen 
Wäg' ich! Nur die deine Wehen an dem Ehrenthron. 
nicht!“ Und die Geiſter ſeiner Ahnen 
Reiß' zum ſonnenfernen Lan⸗Tröſten ihren würd'gen Sohn. 
de, Glücklich floſſen hin die Tage, 
Trauter Freund, die Freundin Seit er trug den Stab der 
nach, Macht: 
Rette die vom Tod der Darum tönet unſ're Klage 
Schande, Durch die hehre Sternen⸗ 
Die an deinem Herzen lag! nacht! — 
(Die Tonmaſſen verhallen langſam.) 
(Kurze Stille.) 
(Schmetternde Pofaunenftöße.) 
(Befteigerte Kraft der Inftrumentirung in fchnellerem Tempo.) 
Ehor. 
Schleppt in den Kerker die Freundin ber Hölle!! 
’ Feodora. 
Reißet mich nicht von dieſer Stelle! 
Chor (furchtbar drohend). 
Fluch über Dich und Verderben! 


Feodora. 
Chor. 
Zum Kerker! 


Feodora. 
Nein! 


Mordet mich hier! 
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Eher. 

Auf dem Schaffotte ſollſt Du flerben !! 

Feodora. 
Nein! — 

Chor (einfallend). 
Du ſollſt ernten der Laſterthat hölliſche Frucht! 

Seodora (immer heller umglanzt). 

Nein! 


| Eher. 
Dich — hat — der — Bater — im — Tode — verfludht ! 
Auf dem Schaffotte ſollſt Du ſterben! 
(Steodora wird ergriffen und gewaltfem gegen den Hintergrund geſchleppt.) 
(In dieſem Augenblicke ſchlagt ed 12 Uhr von der Kirche der Auferſtehung.) 


(Sie ftößt einen furdtbaren Schrei aus, und die ſchweren Ketten fallen zer⸗ 
brochen von ihrem Körper herab. Alle weichen ſchrecenvoll von ihr zurüd.) 


(Run wird fie auf der Stelle, wo ber Anfall beganır, wie von unfichtbarer Ge⸗ 
walt herumgeriffen und Fehrt dem Zufchauer wieder das Angeflht zu. Sie 
iſt ſchrecklich entſtellt, die Augen find ſtarr und weit offen, ber Körper hoch⸗ 
neftredt und unbeweglih. So ſteht fie einige Augenblide; dann erhebt fie, 
wie von Jemand um den Leib erfaßt, Iangfam die Arme mit gerade empor⸗ 
gerichteten Fingern, und ftöhnt mit fterbender Stimme, unter leifem Ge⸗ 
flüher der Saiten» Snftrumente:) 


Ich — danfe — Dir! 


(Run wird fie ganz in den Vordergrund links vom Zufchauer gezogen. Dan bes 
merkt nicht die mindeſte Fußbewegnug. Der Körper ſcheint tobt. Die Augen 
bleiben weit offen, Alle befreuzigen fih. So erreicht fie den Vordergrund 
in immer rafcherer und wechſelnder Beleuchtung von bläulichen und grünlichen 
Litern. Um ihren Körper bildet ſich aus der Erbe hervor langſam, und 
immer höher, eine wie aus Kryftall und Zuwelen geformte Eisniſche in 
ſargähnlicher Beftalt, welche ſich über ihren Fingern fließt.) 

(Unterdeffen wurde das Portal geöffnet; man fieht das betende Wolk und ein 
prachtvolles Strahlenkreuz in ber Mitte der Kirche. Kanonentonner von bei 
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Wällen ber Feſtung. Feierliches Gelaäͤnte mit allen Bloden der Stadt, Die 
Verſammlung außen knieet wieder Hin zum Gebet.) 


GSroßer, allgemeiner Chor 
ter Weler in dem Tempel und ver VWerſammlung auf tem Blase. 


Der Berföhner iſt erſtanden 

Von des Todes Falten Banden ! 

In des Vaters ew’gem Licht 
Thront er hoch am Weltgericht! 

(Bon allen Seiten glänzen prächtige Feuer; die Kirche und der fihhtbare Theil 
der Stadt erfheinen in herrlicher Beleuchtung. Auf den Thurmfpigen zeigen 
fih Strahlenkreuze: fo dab bis zum Schluffe das ganze Bild in höchſter 
Glorie ſchimmert.) J 


Sortdauernder Chor. 
(Au das Geläute und der Kanonendonner währen bis zum Schluſſe.) 


Sünder, bebt! frohlockt, ihr Guten! 
Für die Menſchheit mußt' er bluten! 
Und das Kreuz in ew'ger Pracht 
Strahlt durch Tod und Mitternahtl — 
(Wie der Eisfarg ſich volllommen über den Hänten FEODOrAS gebildet Yat, 
fenft er ſich langſam nad rückwärts zur Erbe nieder.) 


(Während deſſen umfchließt er auch von den Seiten immer enger ben Körper, 

fo daß man zuletzt nur noch das Haupt Stodora’s erblidt.) 

(Auf der Erde, um ihn herum, entfleht eine wühlende Bewegung, und frifcher 
Schnee ſcheint fi an ihm emporzuhäufen. Die eter vermeiden es, bins 
sufehen. Am Ende verſchwindet aud) Stodora’s Antlig, und fle ruht 
wie unter einem frifhbefchneiten Grabhügel, weicher langfam in ver Erbe 
verfinft bei den legten Worten des allgemeinen Chors.) 


(Der Vorhang fällt.) 


Nachrede. 


Gefhrieben im Jahre 1831. 


— —— 


& ift mir Nichte verhaßter, als Schlechte Nach⸗ 
reden! ch werde mir daher alfe Mühe geben, diefen 
Aufias fo gut zu machen, als es in meinen Kräften 
ſteht. — 

Sp eben ärgere ich mich über den neuen Titel: 
„Nachrede“ — es Hingt gerade, als wollte ic 
meinem Werk was Schlechtes nachfagen und mich felbft 
- terenfiren. Niemand ift weniger Egoift, und Rie- 
mand Darf ed weniger fein, als — der dramatifche 
Dichter, deſſen Hauptfludium eigentlich dahin geben 
jollte, feine Jchheit zu vertilgen — Wenn id 
immer Ich bin, wie foll ich Andere reden und handeln 
laſſen? — Ich Habe mich auch ſchon, wie der geneigte 
Lefer geftehen wird, ziemlich aus mir felbft heraus— 
gearbeitet, aber fo viel Egoismus befige ich Doc 
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noch, daß ih mich nicht felbft recenfiren fann; 
demnach ärgere ich mich beträchtlich über Das Wort: 
„Rahrede”, bei dem man fih immer was Schledh- 
tes denft, und ba ich gendthigt bin, eine Fleine Novelle 
mit bramatifchen Einſchiebſeln zu Tiefern, fo will ich fie 
umtaufen. — Hier gehe ich in meinem Zimmer auf 
und ab und fludire einem Titel nah — da fallen 
meine Augen auf ein im untern Face meines Steh- 
pultes fich befindendes Padet, dag den Titel führt: 
Mein Nordlidt von Kafan betreffend. Ich 
breche in folgenden Monolog aus: 

Nordlicht! Norblicht! du Haft mir viel Kummer 
gemacht! — Wie ich bemerfe, befindeft du dich noch 
im zwitterartigen Manuſcripten⸗ Stande! — das heißt 
— bei einem deutfchen Dichter, der nicht eminente 
Gonnerionen in der Buͤhnenwelt anfpinnt, gerade fo 
viel, als — du befindeft dich fehr ſchlecht — 
oder eigentlich gar nicht!“) — 





») Mit Wehmuth firih ich Hier aus meinem Brouillon einen 
unermeßlichen Seitenfpruug, betitelt: „Wie bat ein bramatifcher 
Dichter es anzufangen, um feine Stüde ven Theatern als Ma⸗ 
nuferipte beizubringen 2“ — Bielleicht erſcheint die rührend⸗ 
belehrende Abhandlung in einer Zeitſchrift in Form einer Didas⸗ 
kalie, weil ich Trieb fühle, mich auch hierin zu verfuchen. 
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Als du fertig, und mit Beifall gegeben warft, be⸗ 
fam ich deinetwegen drei ſtolze Anwandblungen, ließ 


ih in Manufeript bruden — 
(„Segt erflärt mir Derinbur 
Diefen Zwiefpalt ver Natur!) 


und eine fchmerzliche Nüderinnerung fagt mir, dag du 
mich in biefer Metamorphoſe 85 Gulden und ungerade 
Kreuzer Fofteteft! 

Kühn fandte ich Dich hinaus mit Ueberblickung einer 
genauen Poſtkarte von Deutfchland, und bei der Sel⸗ 
tenheit der Nordlichter verfprah ich mir Biel von 
dir. Auch Dachte ich: es ift eine Helvenrolfe, barin, 
an der felbft ein Kraftorgan erftiden kann; — eine 
durch alle Gemüthsbewegungen gefihmetterte Heldin; 
— ein danfbarer, zärtlicher Vater, der noch danf- 
barer und zärtliher wäre, wenn er nicht im vierten 
Aufzuge erichoffen würde; ferner — eine myſtiſche 
Tante — ehr unheimliche Figur — und fo weiter — 
dann Savallerie — Grablider — Aufzüge — 
Knallüberrafhungen — und vor Allem — du — auf 
dem Zitel prangendes Nordlicht ſelbſt! — demunge⸗ 
achtet betrog ich mich fehr in mander Hoffnung! — 

O Norvliht! Nordlicht! Mein Geift war lange 
gedrückt wegen dir! — aber — Revanche, Nord- 
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licht! Aus Rache will ich nun Dich drücken — ober 
vielmehr druden laſſen! — 

Du nennft dich: Das Nordlicht von Ka— 
fan! —? — Wer ein Nordlicht von Kaſan ſchrieb, 
kann auch Eines von Karlsruhe ſchreiben! — 
Fiat!!! — ſomit endete mein Monolog, und die kleine 
Novelle ſoll beginnen unter dem Titel: 








Das 


Rordliht von Karlsruhe. 


Novellina*) mit dramatifchen Einfchiebfeln. 


— — 
*) Neues Diminutiv. 
Kufienderg’s ſammtl. Werke XVIL. 10 


Erſtes Kapitel. 


Alle Neun im Pfannenftiel. 


De Frühling des Jahres 1822 war glücklich an- 
gelangt und ich damals Lieutenant der Garde zu Pferde, 
ale weicher ich auch vor dem erfien Bande meiner früheren 
Werke in Kupfer gefiochen bin. Es iſt allerdings wahr, 
daß ich dort ein fehr faures Geficht mache; dies entfland 
aber aus mehreren zufälligen Urfachen. Ich hatte dem 
Maler firenge befohlen, mir nicht zu fohmeicheln und in 
Gottes Namen ganz treuherzig d'rauf los zu malen. 

Biele Schriftfiellee nehmen für ſolche Gelegenheiten 
ein fremdartiges Geficht an, erheben die Augen ſchwar⸗ 
merifch gegen Himmel oder fperren fie weit auf und 
Rarren furchtbar gerad’ aus; Mancher legt gar den Gold⸗ 
finger ver rechten Hand an den rechten Backenknochen, 
neigt fanft das Haupt — und fieht nachdenklich aus, auf 
einem wolkigen Hintergrunde; ein Anderer läßt fi 
Ihreibend malen, unter aufgethürmten Büchern bei’m 
Zwieliht der Studirlampe, und Mander — und das 

10* 
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ift das Aergfte — will füßbepeutend lächeln, mit Be 
rüdfichtigung des fihönen Gefchlechts, unter fanfter Mund⸗ 
verziehung, einiger Blödung feiner weißen Zähne (wenn 
er feinen Tabak raucht) und einem graziöfen leichten Nafen- 
rümpfen; dabei fagt er zum Maler: „Ich bitte, drüden 
Sie ja jedes meiner Gefühle aus!” ungefähr wie jener 
Eiferfüchtige, der feine Frau mit einem Offizier in einer 
Sasminlaube malen ließ und zum Künſtler fagte: „Mich 
aber malen Sie hinter die Laube, mit einem zornigen 
Gefiht, mit allen meinen Gefühlen, aber fo, daß mid 
Niemand ſieht.“ — Mir felbft erzählte ein Maler, es 
habe ein tabaffchnupfender Novelift von ihm prätenditt, 
er fofle den durch den Tabak dunfelbraun gewordenen 
Untertheil feiner Nafe fo malen, als fei er von einem 
melancholiſchen Schatten überflogn! — — Ich 
fagte dem Maler: „Theuerſter Freund! fehmeicheln Ste 
mir nicht!” — Mein ſaures Geficht entſtand, wie gefagt, 
aus zufälligen Urfachen. Erftens hatte ich Damals gerade 
fein Geld; denn ich fam von Baden zurüd, wo ich, nad 
einer neuen Erfindung, das Roulette fprengen wollte. Ich 
fette nämlich kühn jedesmal einen Sechsbätzner auf douze 
premier und zwei auf douze dernier; wenn ich gewann, 
gingen drei ein, die ich noch Fühner auf die Seiten- 
cofonnen, ja felbft A cheval, als Cavallerie- Offizier, 
und am Ende gar auf die Mitte der Nummer placirte. 
Drei Tage hielt ich die Praxis diefer großen Erfindung 
aus; am vierten fehönen Morgen ging ich nicht zum 
‚Spiel, fondern daran vorbei, gelangte auf die Chauffee 
nd wandelte, mittelft einer Frontverändernng, nach Rechte 
den romantischen Weg über Muckenſturm und Neumalſch 
durch den flillen Wald nach Karlsruhe zurüd. 
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Kerner ließ ich mich in meiner volllommenen Armatur 
malen, und wenn fihon nur meine Büſte des Malers 
Dbjert war, fo beftand ich doch darauf, ihm ganz ge- 
rüftet zu figen, damit er fich eines Xotal-Effects ‚erfreuen 
möge, und fonach erſchien ich zu den Seffionen in frifch- 
angeftrichenen Leverbeinfleivern (vulgo Leverhofen), die 
mich über den Hüften preßten, und großen neuen Steif- 
fliefeln, die mir die ‚Süße heftig drückten, welche Em- 
pfindungen natürlich einen finftern Einfluß auf das Geficht 
äußerten. Dann war noch im Jahre, wo ich gemalt 
wurde, der Wein nicht gerathen. Zwischen dem Wein 
und lebhaften Dichtern herrſcht eine athmoſphäriſch⸗phlo⸗ 
giftiiche Sympathie, und wie erfterer fauer wird, ſchneiden 
Letztere ſaure Geſichter, felbft wenn fie Feine ſonderlichen 
Trinker fino, wag ich anführen muß, um in keinen falfchen 
Berdacht zu kommen. 

O möhte doch irgend ein lithographiſches Inſtitut 
diefe Novellina einer Aufmerkſamkeit würdigen! — fie 
mit meinem nicht fehr veränderten Geficht vom Jahre 
1822 vergleichen und mich in ben folgenden Haupt⸗ 
filnationen derſelben abfonterfeien; vielleicht gingen bie 
Blätter auch ab, wie die zwei — in Nürnberg, glaube 
ih — herausgelommenen NRiefenthaten meines unfterb- 
lichen Landsmanns Röhrle, zu dem Napoleon die ewig 
denfwürbigen Worte fagte: Röhrie! Roͤhrle! er iſt ein 
Herrgott- Sadermenter!! — — 

Himmel! welch' ein Seitenfprung! — Aber, Ber- 
zeihung! meine geneigten Lefer — ich reite da gleichſam 
ein frifches Pferd, das mir noch nicht gehorchen will 
und mannshoch über den Chauſſeegraben in's Ackerfeld 
ſpringt. Ich habe die Wuth, Alles zu benennen. Es heißt 


- 
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Novellina, ift aber von arabifcher Race, geht gerne durch, 
und man muß Nachſicht mit feiner Jugend haben. Nach 
jedem wilden GSeitenfprunge werde ich ihm zurufen: 
„Prrr! Novellinal ker um!” — | 

Ich bin wieder auf der Chauſſee. 

Als Lieutenant hatte ich ein hübfches Zimmer in der 
Kajerne. In einem Anfall von Schwermuth wollte ich 
es dunfelgelb bemalen laſſen; ich hatte aber unglüdlicher- 
weife früher, ehe ich nach Baden in Urlaub ging, um 
die Bank zu vernichten, den Anftreicher mit vier dunfeln 
Farbenmuftern zu mir in die Sonne *) beftellt, wo ih 
einen neu angelommenen Traminer probirte, welcher 
die Thätigfeit der Gehirnsnerven ungemein beben fol. 
Es war fhon Naht, Licht auf dem Tifche, und ich 
probirte bereit8 an ber britten Flafche, ob der Traminer, 
in Quantität genoffen, nicht ſchädlich fei, als der An- 
ftreiher, ein ohnehin düſterer Mann, die dunkeln Mufter 
brachte. Keines gefiel mir; aber ich fchlug eine Mifchung 
des Tiefgelben mit dem Dunfelbraunen vor; fie wurde 
acceptirt; und als ich von Baden zurüdfam, hatte mein 
Zimmer die Farbe einer abgetragenen Rapuzinerkutte 
und zugleich auch ihren Geruch. ch wurde noch fihwer- 
müthiger. Bald darauf begannen die Vebungen ver 
Trompeter, die ich in meinen Stücken herzlich Tieb habe, 
deren Ton aber fo gegen die SJambenfcanfion anfämpfte, 
daß ich mich entfhloß, ein ſtilles Hinterflübchen in einem 
Gafthofe zu miethen, der in dem fogenannten Stabttheil: 
Pfannenſtiel Liegt. Zum Dichten brauche ich die größte 
Stifte, und hätte ich die Macht, würde sch, wie Wallen- 





*) Ein Gaſthof in Karlsruhe. 


151 





flein, die Straßen fperren laſſen, wo ich wohne. Jenes 
Privatquartier, einzig für die Poefle berechnet, lkoſtete 
monatlih 1 Gulden 30 Kreuzer, und hatte, als ich acht 
Tage lang es befuchte, bereits die größte Aehnlichkeit mit 
dem Zimmer des Magifters Lämmermeyer. 

Sch weihte es ein mit den Verbeflerungen zu einer 
weitern Auflage meiner Flibuflier, und nach gerade been- 
deter Arbeit flieg ich an einem herrlichen Frühlingstage, 
wo ich dienflfrei war, Nachmittags 3 Uhr die Treppe 
hinunter, mich in den Garten zu verfügen. Das Mittags- 
mahl Hatte ich der Flibuftier wegen, flatt gegefien — 
vergefien, und die zornige Natur begehrte ſchnelle Er- 
quickung. Zum Glück begegnete mir eine fchöne, voll- 
mondwangige, huchbufige, fchwarzäugige Kellnerin — die 
Katharina von Stupferich. 





Einſchiebſel. 
Aatharina. 
Wie geht's, Here Lientenant? 
Ich. 

Matt! matt! — O, Kaͤthchen von Stupferich! bringe 
mir zwei Krüge Mannheimer Bier, drei romantiſche Bündel 
Radieschen, Schnittlauch, ein wenig kaltes Kalbfleiſch (denn 
ihr ſeid verflucht theuer damit), und einſtweilen zwei ſtark 
geſalzene Bretzeln mit einer Portion gemeinen Brodes. 

Aathariua. 


Gleich. Befehlen Sie nicht auch Butter? 
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3b. 


Riemals! Eifelhaftes Gefchmiere das! D Katharina! 
wie oft muß ich Dir fagen, daß ich ein Todfeind der 
Butter bin. Es ärgert mich fhon, daß man fagt: — 
die Butter. Sprich mir nie mehr von biefem ſchnöden 
Nahrungsmittel! 


Batharina (für fie). 


Es rappelt ihm wieder nicht übel! — (Laut) Sie find 
halt eben wieder an einem Stud. Wie viel bringen 
Sie um darin? 

34. 

Käthchen, wenn Du Dich der Gemeinheit entringen 
wilft, fo kann ich Dir das Compliment maden, daß Du 
ein feines, aber leider noch vom Schlummer befangenes 
Gefühl für dichteriſche Schönheiten haft. Jedenfalls werde 
ich Dir heute Abend. eine Scene zwifchen Montbars und 
Maria vorlefen, fammt der Veränderung, die ich in 
Folge einer ruhigen und belehrenden Kritik darin vor- 
nahm, die himmelweit von einer neivifchen und. giftigen 
Recenfion verſchieden tft. 


Batharina. 
Ah was! Laffen Sie mih! Ich muß hinein! 
Id. 


Und es liegt mir baran, gleich dem unerreichten 
Moliere, zu wien, wie mein Stüd auf ein Mäpchen 
der Volksklaſſe wirft, . | Z 
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Aatharinag con). 

Ih gehöre nicht zum Bolt; und Ihr Stud können 
Ste für fich behalten. Es if fo fein Ausfommens mit 
Ihnen, wenn Sie Ihren verfluchten Rappel haben, wie 
ver Gardif W..... fagt. 


Ich (mitleivig). 

Kaͤthchen, laß Dich niht mit dem eben berüßrten 
Gardiſten ein! Es follte mich fcehmerzen, wenn der Sturm 
dieſe Roſe entblätterte, ehe fie gepfli— Halt! ich ver- 
ſpreche mich; — wenn — der — Sturm — 

Batharina (Heftig). 

Wohin wollen Sie das Befohlene? — 


Ich. 

In den Garten, füßes Käthchen! — weißt Du was 
— wenn ihr einigen Schinken übrig habt — Ieg’ fechs 
Schnittchen dazu; aber Feine fo dünne, die der Odem 
eines kraftvollen Rieutenants vom Teller wehen fann. hr 
seht Hart mit ung um — weil’s Friebe ift. 

Katharina 
(nicht ohne alle Theilnahme). . 

Herr Lieutenant, geh'n Sie jet nicht in den Garten. 
Sie werben Ihr Geld dort verlieren, das Sie zu was 
Befferem verwenden können. 


3 annt). J 
Wie ſo? daten 


Katharina (verägttia). 
Hel fie kegeln Halt wieder unten. 
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34 (heftig). 
Wer kegelt unten? 


Batharina. 


Sieben bis acht Bürger und ein — — (ängfilig) ein — 
Fremder. 
Ich. 


Was für ein Fremder? 
Batharine. 


Weiß nicht! — Ein ſchrecklicher Mann! Aber beftimmt 
ein Fremder. Kam zu Fuß an. Heut’ Abend werben wir 
wohl erfahren, wer er iſt. Aber — ich fürchte mich vor 
vn D Herr Ventenant! der ſchiebt! immer Sieben — 

t — 

Ich (entſchlofſen). 


Ei! der Mann intereſſirt mich. Nu — ich ſchiebe 
auch noch ziemlich gut; — bring' mir nur Alles in den 
Garten — verſtehſi mich? 

(Batharing gest av.) 

Diefen Frembling will ich Tennen Iernen. — Muth, 
Miontbars! (39 unterſuche meinen Gerobeutet.) Da habe ich fieben- 
zehn Käsperchen — im Spiel gilt das Stück zweiund⸗ 
vierzig Kreuzer — Bortheil, gleich im Anfang! — Hier 
babe ich einen Heinen Thaler — mehrere Sechsbätzner, 
und hier in der Rodtafche noch beſcheidenes Kupfer. — 
Va banque! Die Flibuſtier find im Reinen! Ich bin 
fidel! ih bin felig! — 

(Ih gebe in den arten. ) 
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Mein Anzug beftand in diefer ſchickſalsſchweren Stunde 
in einem blauen Civil⸗Ueberrock; er war früher ein mili- 
tairifcher gewefen; da er aber nach feiner Wendung noch 
ein halbes Jahr Dienfte geleiftet, konnte ich ihn nicht 
mehr füglich auf der Straße tragen, und nach abge- 
trennter Triegerifcher Auszeichnung war er eine für mein 
poetifches Zimmer beflimmte Zierde und eine Hülle für 
meine botanifchen Spaziergänge im Pfannenfliel, wo 
mich Jedermann kannte und ich ungehindert aus einem 
arten in den andern fpazierte, weil ber niedere Zaun 
für meine hoben Beine kaum ein Hinderniß war. Im 
Zimmer felbft bin ich, wenn ich ſchreibe, flets im Zuſtande 
der Todten — nämlih — hemdärmelig; ober ich 
eoftümire mich von Kopf zu Fuß in die jevesmalige 
Hauptrolle der Scene, vor einem alten Erbſpiegel bei 
Lampenſchein figend, wo ich meine Stüde felbfi auf- 
führe. Davon fpäter einmal, wenn die geheime Ge- 
fhichte meines Alhambra erſcheint. Nur muß ich 
bemerfen, daß ih als Iſabella von Caftilien felt- 
fam ausſah. Sch Hatte einen goldenen Bruſtharniſch an, 
ben der Jungfrau von Orleans, und weil mich der Helm 
zu fehr während des Schreibens brüdte, Hatte ich dafür 
einen fpanifchen — Interims⸗Damenhut auf und zierte 
mih nur mit dem Helm, wenn ich das Gefchriebene 
deflamirte. Sch Habe eine bombenfeſte Bruſt, und wer 
mit mir in einem Haufe wohnt, erfährt zu feinem Leib- 
wefen, wie ich declamire, wenn ich im Zug bin. Auch 
lange Loden trug ich aus Der Damengarberobe des Thea⸗ 
ters und auf der rechten Seite des Kopfputzes eine Klatſch⸗ 
rofe, um meinem Geficht ein fanfteres weibliches Anſehen 
zu geben. 
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Der Lefer ſcheue die Ausgabe nicht, füch meinen Kupfer⸗ 
ftich zu kaufen, damit er ermeffen fan, wie ich in biefer 
Veränderung als hochgefchminkte Iſabella von Eaftilien 
ausfah. Als König Boabdil war ich fo horrent nicht, 
und wenn der Alhambra einmal auf einem Liebhaber- 
theater gegeben wird, will ich diefe für mich gefchriebene 
Rolle übernehmen. Insgeheim, und ganz unter ung, e6 
hat ge eigene Bewandtuig — — ja — wo bin ich 
jetzt? — Ah! — mitten im Löwenhof. — Prrr! willſt 
gleich umkehren?! 

— — Unter diefem Ueberrod trug ich bereits Die 
lederne Beinbefleivung, weil ich für den Abend einen 
Ausritt befchloffen nach Eggenftein in den Anker — oder 
fonft wohin — denn ich hatte gerade mit dem Ertrage 
von drei Trauerfpielen einen herrlichen Fuchs gekauft, 
der fih Brander nannte vor der Welt, insgeheim hieß 
er König Erich, wegen meines gleichnamigen Trauer: 
ſpiels. Diefen Prachtfuchs hatte ich von einem Ver— 
Itebten erflanden, er war deshalb etwas regelfrei 
zugeritten, und ging nicht nur im fchönen großen Zirkel 
an ber Edle des Theaters jedesmal durch — bis zu den 
Stallungen, fondern er hatte auch die hartnäckige Ge- 
wohnheit, fi plöglih in die Stange zu legen, und im 
Schritt feinen eigenen Weg zu gehen. Nach der 
indiſchen Metempſychoſe, die ich deshalb nachſchlug, ftedte 
bie Seele eines mit feinem Monarchen zerfallenen Staate- 
ſecretairs in ihm. Ich Fonnte ihn nur in Geſellſchaft 
reiten, wo er fich nach der allgemeinen Richtung fo ziem⸗ 
lich bequemte, nur ließ er kein Pferd voraus; ritten wir 
Trapp, ging er im Galopp, und wenn der allgemeine 
Galopp anfing, war ich genöthigt,. zu fagen: Apdien, 
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meine Herren! — Einmal ritt ich allein ans, um 
vie ſaftvollen klaſſiſchen Mühlburger Spanferkel zu pro 
biren, in Berbindung mit einem nen angefonmtenen 
Dberländer Zwölfer; in der langen Straße aber legte 
fih der ehemalige Staatsfecretaie in die Stange, ging 
im Iangfamen Schritt Iinfs ab — zum Rippurrer Thor 
hinaus, verfügte ſich nach Gottes⸗Aue — und als ich, 
die Geduld verlierend, es wagte, ihn in feiner miß⸗ 
muthigen Stimmung zu fpornen, befand ich mich fehr 
ſchnell in Rindheim, wo er im Schwanen einfehrte 
und ich mich übrigens gut unterhielt, — 'S iſt ſchreck⸗ 
lich! Ich Tann feine Novelle fchreiben. — Wo bin ich 
jetzt? — — Müflen denn alle Pferde mit mir durch⸗ 
gehen? — Kehr' um, Novellina! — — 

AH! — da feh’ ich meine Leverhofen wieder. Sch 
hatte auch Steifftiefel dazu an, mit außergewöhnlich 
langen Sporen, und eine himmelblaue Wefte, die, nach⸗ 
läffig angezogen, einen rofenfarbenen Träger der Bein- 
kleider ſehen ließ — — aber jest — in allem Ernft! 
der Teufel Hole die Hofenträger! — Ich Habe in einem 
zweiundbreißigjährigen Erdenleben vielleicht fchon den 
achtundneunzigſten auf dem Leibe, und künde ihnen offe- 
nen Krieg an. Iſt's nicht wahr, meine Lefer? Fühlen 
Sie fih nicht flets eingefpannt in diefem, der menſch⸗ 
lichen Natur wiverftrebenden Hängewerk? Ich wenigftens 
empfinde, wenn mich einer recht fpannt, den Drang, mich 
anf alle Bier niederzulaffen und zu — ziehen! — 
Prrr! — Und dann trug ich noch eine Mütze von eigener 
Erfindung, die das Mittel hielt zwifchen phrygijcher und 
ſlavoniſcher Form. — | 

Bei der Kegelbahn angefommen, hatte ich kaum mit 
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bedeutenden Blicken viele muntere Bürger gegrüßt, und 
meinen leberrod zum Zeichen eines baldigen Eintritts 
an einen Tattennagel gehangen, als ein gewaltiger Lärm 
Iosging, tbeils aus hohem Ruf des Erſtaunens, theils 
aus dumpfem Gemurmel befiehend, und endend in einem 
geoßen Chor, anf deſſen Tonwogen die Worte gegen 
Himmel fliegen, deren zwei mein erfles Kapitel zieren, 
und die beißen: Alle Neun! 
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weites Kapitel. 


Der Fremdling. 


Auch ih befah mir den Thäter der Rieſenthat, ver 
fih meinen Augen gleich als ein höchſt feltfamer Fremd⸗ 
ling darftellte. Noch fland er auf dem rechten Fuß in 
ven Nachſchwingungen des großen Wurfes begriffen, und 
im Ring herumfahrend, wie ein geſchickter Scharfrichter, 
wenn fo eben das Haupt eines dick⸗ und zähhalfigen 
Mörbers gefallen if. 

Als er wieder ruhig da ſtand, hörte ich eine miß- 
tönende Eulenfiimme dem Auffeßer folgende Worte zu- 
keeiihen: „Da liegt der Federkönig mit den act 
Trabanten!” 

Set wandte er fih, das flehende und gewonnene 
Geld — mit einer Art Verachtung einzuftreidhen, und 
ich trat vor Erflaunen drei Schritte zurüd, und der Na- 
tharina auf den Fuß, die einen furchtbaren Schrei von 
fih gab, und die Hälfte meiner Erfriſchungen fallen Tief. 

Es wird mir fchwer werben, den Schieber aller Neun 
zu befchreiben. 

Er maß etwas über ſechs Schuhe; war offenbar in 
den Bierzigen, doch zeigten feine ſtarren, ſchwarzen, von 
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grauen Borften burchleuchteten Haare keine Spur einer 
Slate, fie vagten weit auf beiden Geiten unter einer 
tiefſchwarzen, viereckigen Müte vor, die mit einer ſchna⸗ 
belartig zugefchnittenen, flammenrothen Handhebe verfehen 
war. Seine hohe Stirne erfihien wie aus zwei DBein- 
Terraffen anfgethürmt; unter ihr glänzten in runden, 
großen Höhlen zwei riefige Smaragbe, wie in Zinn ein- 
gefaßt; er hatte nämlich grüne Augäpfel, aber ein noch 
ſchrecklicheres, blendendes Augenweiß; bie Augenbrauen 
bildeten vollfommene Halbbogen und ihre Haare waren 
nach oben dreffirtz feine Nafe gehörte in das Gefchlecht 
der großen Stumpfnafen, fah aber aus, als werde fie 
von einem nicht zu Erblickenden am Zipfel in die Höhe 
gehoben; unter ihr befand fich ein großer, wilder Schnurr⸗ 
bart, durch ein Naturfpiel urfprünglich roth; trog ber 
Ihwarzen Kopfhaare. Auf der rechten Seite war er 
Schwarz gefärbt, aber auf der Linfen hatte. ber Spieler 
das Bartwachs im Eifer abgerieben und bie angeborene 
Farbe trat feltfam hervor. Sem frisiges Kinn verlor 
fih im einem großen, ſchwarzen Halstuch, und wenn man 
mih nun nah dem Gefammteinvruf fragt, den das 
blesfarbige Antlitz machte, befonders wenn fein. Befiger 
die Augen erhob: fo Tann ich mich nicht bezeichnender 
ansdrüden, — als — diefes Geficht ſchien von einer 
unfichtbaren Hand — mit einem gleichfalis unfichtbaren, 
aber fchartigen Meffer, auf ſchmerzliche Weiſe — rafirt 
zu werden. — Die fihönen Leferiunen haben hier gut 
laden; fie willen nicht, was es heißt, auf fehmexzliche 
Weiſe rafirt zu werben. Ich Tann davon reben, weil 
meine Bedienten das Raſiren immer erfi an mir lernen, 
und wenn ich ausfehe, wie mein Prior im „Renegaten”, 
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nachdem er vom Biribi gepickt und vom ver Miſi gekratzt 
ward, fagen meine Bekannten: „Aha! Du haft ſicher 
wieder einen neuen Berienten |” 

ſtehr' um, Novellinal Nu! ich werde Dich bald 
jwingen, daß du mir auf der Ehauffee bleibſt. — 
Der Fremdling trug ferner eine lange, hochrothe 
Weſte mit zwei Reihen ſchwarzer Knöpfe; ſchwarze, mit 
röthlichem Leder bejehte und Tichtgrünen Knöpfen ver- 
fehene Reithofen, und an ven langfüßigen, flaubigen 
Suchtenftiefeln prachtoolle, beflimmt goldene Sporen, 
von welchen jeder eine Spaune maß; der rechte war 
aber abgetreten und Flirrte unausftehlih bei jeder. Be⸗ 
wegung, hatte auch Fein Rad mehr, wogegen ber linke 
ein fcharfgefpißtes ſchwatzes beſaß, von ungewöhnlicher 
Größe, und in fletem Drehen begriffen, wie die von 
den Köchinnen fo benannte — Fledermaus über den alt⸗ 
modischen Bratenwendern. Ä 

Diefe Inochenreiche, hagere Geftalt war in einen 
langen, feuergelben und mit ſchwarzem Pelzwerk ver- 
braͤmten polnischen Ueberrock gehüllt, deffen Futter nadht- 
fhwarz ausſah; doch bemerkte ih, als er ein wenig 
auseinander flog, tief Hinten im Innern eine Erſchei⸗ 
nung, vie von Weitem dem Nachtgemälde eines großen 
Brandes glich. ' 

Sp war der Dann befchaffen, der, während fi 
zogernd eine neue Einſatzkaſſe formirte, aus einem 
Schoppenglafe Wafler trant, es wieder füllte und ein 
gelbliches Pulver Hineinwarf, welches gewaltig im Waſſer 
ziſchte und gährtes daneben Tag ein unberührter, ſchöner 
DHammelbraten und ein Kartoffelfalat, beide offenbar ihm 
angehörig, aber ſchaͤndlich von ihm verachtet, worüber ſich 

Auffenberg’s fümmtl. Werte XVII. 14 
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mein Innerſtes empörte, um fo mehr, da fchöne- grüne 
Sommerwirbelhen aus dem Salat vsrragten, deren er 
hie und. da eines mit den Iangen, weißen Fingern nahm, 
es im Waſſer von Effig und Del reinigte und bedaͤchtlich, 
aber unmuthig verfihlang. Jetzt zog ich einen mir wohl 
befannten ehrlichen Bürger bei Seite, und ſehr fchnell 
ging folgendes Geſpraͤch vor fid: 


Leifes Einfchiebfel, 
34. 
Sie Tieber, thenrer Berfertiger meiner Stiefel — 
Bürger. 


Nennen Sie mich doch: Lieber Schuhmacher; ich ſchäme 
mich deshalb nicht *). 
34h. 


Sie wiflen aber, daß ich feine Schuhe trage, was 
ſchon den großen Bortheil gewährt, daß man fie mir 
nicht. austreten fann. Nu — gleichviel! Sagen Sie mir, 
wer ift jener Fremdling? 

Bürger. 

Ber er if, weiß ich nichts aber richtig iſt's nicht 
mit ihm. Sch, meinerfeits, höre anf zu fpielen, Er fam 
zu Fuß an, ging gerade in den Garten und fegelte mit, 
ohne viel Umfiände zu machen; auch befinnt fich Jeder, 
ehe er mit einem ſolchen — Menfchen Streit anfängt. 


*) Er thut auch Recht daran, und feit Deinherbfleim den Hans Sache fo 
hertlich befang, zahle ich meine Schuhmacher⸗Rechnungen äußerſt prompt. 
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Ich glaube, der wäre im Stande, Zehn zu fehieben, wo 
nur Neun ftehen. Dat doch der Teufel einmal gegen 
einen Rapuziner, der Achtzehn im Würfeln hinlegte, 
Neunzehn geworfen: die drei Sechs nämlich, und einen 
Insgeiprungenen Einfer! Ich rathe Ihnen nicht, einzu- 
treten, Herr Lieutenant, Sie werden mehr verlieren, als 
Ihnen Tieb if, und ein Kellner im Mufeum hat mir 
geſagt, Sie feien ein hitziger Spieler, und er wiſſe, daß 
Sie im „Mohren” zu Ettlingen einem friepliebenden Ci- 
silften, mit dem Sie würfelten, am letzten Dftermontag 
ein brennendes Licht Hinten in den Kragen gefteckt Hätten, 
ans Wuth, weil er Ihnen Siebenzehn abwarf. 


34. 


Laffen wir das! (Start Bier trinkend.) Und jetzt will ich 
gerade mitmachen und mit dieſem phantasmagoriſchen 
Kerl anbinden. O, mein lieber Herr Schuhmacher! ich 
erinnere mich wohl, daß ich als Uhlanen⸗Cadet auf dem 
Richweihfefte zu Koszavowice vor der ganzen Einwohner- 

aft und zur Freude der Uhlanen am hohen Mittag alle 
Neune ſchob! — fo kraftvoll, wie dieſes nyflifche Hünen- 
bild. — Kathel! noch mehr Bier! 
(Mit parodirendem Gefang aus Corte.) 

Ya jal e& wird auch mir das große Werk gelingen ! 

Trotz der Gefahr! 

Trotz der Gefahr! 

Wirf fie nieder! M 
Die Kegel zählt erft dann, wenn fie gefchoben find! 


11* 


Drittes Kapitel. 





Das Donner: Duett. 


Den Fremden flolz meffend, trat ich im Spiel ein. 
Der Mißmuth der Geſellſchaft flieg; er hatte bereits 
‚ Fünf geworfen und ſich zu feinem gelben Waſſer gefept. 
Keiner der Anderen zählte mehr als Drei oder Bier. — 
Ich, ein nen eingetretenes Mitglied, kam zuletzt an bie 
Reihe. — Mein Herz fchlug gewaltig voll Stolz und 
Hoffnung; ich hatte mir die größte Kugel ansgefuht, und 
— war e8 Zufall oder Gunſt des Anffegers, dem ich 
einmal einen Schoppen fiebenzehner Jahrgang bezahlt — 
die Kegel flanden in engen Gaffen fehr günftig und ber 
König neigte fih anmuthig etwas feitwärts, als wolle er 
in Herablaffung einem der Umgebung was in’s Ohr fagen. 
Jetzt nahm ich die Kugel in die linke Hand — ftellte 
mich. kunſtrichtig an’s Brett — trat dann, gewiß ſechs 
Schritte, zurüd, fo daß ich mitten unter der Verſamm⸗ 
lung ftand und die Yeife Frage des Fremden hörte, vie 
er an einen fihweigenden Bürger richtete: „Wer ift der 
Süngling da, der. — links iſt?“ — „Lieutenant von 
Auffenberg”" — fagte der ehrliche Bürger, und an feiner 
Stimme fonnte ih merken, daß die Geſellſchaft hoffe, 
jegt einige Rache durch mich zu erlangen. 
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Wuͤthend über die Frage, ſtolz über die Antwort und 
flarf durch drei in größter Schnelligkeit ausgetrunkene 
Bierfrüge, und noch bazu begeiftert durch Käthchens An 
weſenheit, die flaunend im Garten zur Seite der Baha 
fland, nahm ih einen furcdtbaren Anlauf — die Kugel 
donnerte technifch gut, ganz vorn am Breit aufs ih 
drehte mich dreimal im Ring herum, fiel aber, wie in 
meine eigenen Füße verwidelt, in den Sand; doch — 
„Sieben!” heulte der Auffeger, und „Sieben!” brüllte 
teinmphirend die Gefellfchaft, die gern diesmal ihr Geld 
verlor, nur um einigermaßen am Hünen gerschen zu 

den 


Auffiehend fagte ich begeiftert: „Meine Herren! ber 
Antheil, den Sie an meinem Schickſal nehmen, erfrifcht 
wie Morgenthau mein Herz. Sie follen leben!“ 

Jetzt ſtrich ich die vier Gulden dreißig Kreuzer ber 
Raffe ein und warf dem Auffeger einen generöfen Zwölfer 
zu. Aber mit einem unbeſchreiblichen Ausdruck ruhte nun 
das fchredlihe Auge des Fremblinge auf mir. Halb 
zornig — halb ironiſch — und dabei doch düſter forfchend 
war der Blid. Dies brachte mich in neue Spannung. 
Biele Spieler ſchienen fih vor zwei ſolchen Matadors in 
der edlen Kegelkunſt zu fcheuen und die nächfte Kaffe fiel 
Hein aus. inige. entfernten fih murmelnd — mit ber 
Bemerkung unter fid — fie wollten Abends wieberfom- 
men, um zu erfahren, wer der Fremde fei, welchen ver 
Herr Lientenant, vermuthlich zu feinem eigenen Verberben, 
befiegt habe. Unterdeſſen hatte ich das Spiel wieder er- 
öffnet und mit einem rafenden Anlauf Sechs dahin⸗ 
gefchmettert. Der Fremde brummte vor fi Hin: „Der 
Federkönig ift nicht gefallen. Schlechter Wurf!“ — 
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— — 


Er kam diesmal zuletzt; mir einen ſonderbaren Blick unter 
ſataniſchem Lächeln zuwerfend, ſchleuderte er die Kugel mit 
dem Yangen rechten Arm hinaus, als wolle er den letztern 
in die Sonne werfen, brebte ſich dreimal mit großer 
Kunftfertigkeit und nah dem firengften Geſetze, und — 
„Achtel” fchrie ver Anffeger. — — Ich fiel faft um. 
— Die Gefellfhaft brach auf; da z0g der Riefe einen 
flammenrotsen, ſchleuderartigen Geldbeutel herans und 
warf dem Aufſetzer drei herrlich funkelnde — Dukaten 
hin mit dem Gemurmel: „Da liegt der Federkönig mit 
fieben Trabanten!” — „Herr Lieutenant, kommen Sie 
bald nach !” rief mir der Ießte Bürger zu; ich aber konnte 
nicht umhin, mich dem Fremden zu nähern. 





Einſchiebſel. 


34h. 

Wenn Sie mir die Bemerkung nicht übel deuten, fo 

fage ih —: Sie find ein feltner Mann! 
(Pauſe. Fremdlinug trinkt Waſſer.) 
Ich. 

Und wenn Sie von Ihren — ſonſtigen Geſchaͤften 
einige Zeit erübrigen Tönnen, fo wäre ih bereit, ein 
Duett mit Ihnen auf diefer Bahn loszudonnern. 

(Paufe.) 
Fremdliug 
(ſitzend und mich ganz unbeſchreiblich anftaryent). 


Sie find der Lientenant von Auffenberg I 


= 
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Dh (ten). 


(Baufe.) 
Sremdling. 
Das ift wohl berfelbe Lieutenant, der den König 
Erich gefihrieben hat? 
3d (mit ungewiffen Triumph). 
Ganz derſelbe — aber — 


(Sremdling sieht eine Brieftafhe Heraus, auf dern Außenfeite Schnees 
gegenden, vom Vollmond beleuchtet, erfcheinen, und nimmt aus ihr einen 
- Rupferftich, der offenbar aus irgend einem Eremplar des erfien Bandes 

meiner Trauerſpiele geriffen ift und mich vorftellt. Zugleich beginnt er mit 
ftebenden Biden die Controlirung des Geſichts.) 


Sal 


Id) (verlegen). 
Iſt es Ihnen gefällig — oder? — aber —? 
Fremdling. 
Sie ſind es. Gut. Wir wollen weiter ſpielen. 
Ich. 


Habe ich vielleicht die Ehre, mit einem fremden Herrn 
Kameraden zu ſprechen? — Ihr Ausſehen — ein Theil 
Ihrer Kleidung — Ihre kriegeriſche, imponirende Hal⸗ 
tung — da Sie mich nun kennen, wäre es mir ſehr 
augenehm — | 

Sremdling. 

Ich bin Lord Ruthwell. 
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Ich (vo8 Staunen). 

Lo — Lo ⸗ 

Fremdliug 

(mit ſchneidendein Sageton — ſehr ernſt). 

Lord Ruthwell — Baſta! — Au jeu! 

3d am. 
Very well! 

Sord 


(acht krokodillartig ſchiebt aber Fünf dabei — dann ſpricht er:) 


Der Wurf würde den Federkönig mit fünf Tra- 
banten gefchmettert Haben, wenn ver Herr Lieutenant 
nicht hätten wollen. englifch fprechen. 

3d (fehr pilist). 


Euer Herrlichkeit — 
J (Ih ſchiebe Drei. — Neuer Satz.) 
(Cord ſchiebt Sechs.) 


Ich (fũr mich). 


Wenn yur ein ſiedendes Donnerwetter dem verfluchten 
Schippenkönig in die Flanken ſchlüge! 


(Ich ſchiebe wüthend, aber nur Bier. Der Aufſeber nimmt einen Gehülfen. 
Ich febe mein letztes bei mir befindlihes Geld.) 


Ich. J 
Euer Herrlichkeit ſchieben da einen grandioſen Stiefel. 
Sord (mit Sronie). 


- 


Va banque! 
(Er ſchiebt Trei und trinkt murrend.) - 
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⁊ 





(Raum find die Kegel geſetzt, made ich einen rabbiaten Ausfall, alitſche beitm 
Berfen aus, falle ſchimpflich auf's Brett, die Kugel ſtürmt links ab, nimmt 
nod einen einſchichtigen Kegel mit und fliegt hoch über den Zaun des Hinter» 
gruntes in den nächſten Barten.) 


Ach (für mid). 


Mordigall und Eſſigkraͤmer! Steifftiefel und Stulp- 
handſchuh! — Aber ruhig! Feine Miene verzogen. 
(Laut.) 
Euer Herrlichkeit — ich will nur Geld holen und 
in gleich wieder da. — Käthchen! Käthchen! — Mehr 


Bier! — 





Und ſo ſtürzte ich fort, holte aus meiner poetiſchen 
Sparkaſſe, die zugleich meine einzige war, den ganzen 
Inhalt und kehrte keuchend zurück. Das Donner⸗Duett 
fing wieder an, und unter den graͤßlichſten heimlichen 
Flüchen verlor ich in Zeit von einer halben Stunde im 
Ganzen vierundneunzig Gulden fechsundzwanzig Kreuzer 
an die Herrlichkeit, die noch einmal Neun und breimal 
Acht ſchob. — | 

Nun war das Donner- Duett aus, und erfchöpft, faft 
erftidend an innerer Wuth, ſchwitzend und tobtenbleich 
308 ich meinen Rod an und feste mich in die Laube. — 
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Viertes Kapitel. 


— — 


Die Eutſchädigung. 


Wenn ich tiefen Kummer fühle, denke ich gar nicht 
an bie Umgebung und befinde mich gleichſam in einem 
fomnambülen Zuflande; und fo gefihah es, daß ich ver- 
nehmlich ausrief: „Abermals beinahe ein Trauerfpiel ver- 
fpielt, und gar verkegelt! — Wenn ich recht gut geigen 
koͤnnte, wär's beffer, als mit den Verſen; da Fönnt’ ich 
mir in einem Abend meine achtzig Carolins heransftreichen; 
— oder wenn ich fchön fingen könnte — meine fünfund- 
zwanzig wenigſtens — und es iſt doch nur ein flüchtiger 
Genuß für die Zuhörer; dagegen muß ich vier Monate 
heillos ſchwitzen, bis ich ein Trauerfpiel fertig habe, das 
mir in bundertzweiundzwanzig Tagen nicht fo viel ein- 
trägt, als ein Abend einem Sänger, ber gaftirt. — 
Wäre ich nicht Lieutenant, würde ich fuchen, meinen 
Bariton mehr zu vervollkommnen.“ — 

Jetzt fang ich zornig aus Tanfreb: 
„Dier bei dem Schimmer des rächenden Schwertes 
Schwör’ ih Verderben, Rache und Tod! 

Da wedte mich das Krofoniligelächter der mir gegen- 
über fienden Herrlichkeit aus meinen Träumen, und 
Scham und Zorngluth überflog mein finfteres Geſicht. 
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@infchiebiel. 
Ä 3d. 
Die Lordſchaft fcheint mich bedeutend auszulachen. 
Sord. 
So? 
IA chibigh. 


Freilich. Wenn man vierundneunzig Gulden feche- 
undzwanzig Kreuzer gewonnen bat, kann man Iuflig fein. 


£ord 
(langfam aufftehend — mit gräßlichem Ernft). 

Glauben Sie, diefes feelenmörderifche Metal könne 
einen Mann, wie mich, erfreuen? Einen Mann, der — 
(Er ſitzt nieber und trinft.) 

Ich. 

Wenn ich in dieſer Laube das zu meiner Erholung 
nöthige Bier trinken ſoll, fo wird eine vorläufige Erklä⸗ 
rung eben fo nöthig fein. Sie haben mich merklich aus- 
gelacht, vieleicht weil ich einen Monolog hielt. Herr! — 
Euer Herrlichkeit, will ich fagen — ich bin Dramatiker! 
Ich laſſe mich nicht auslahen — O Lordſchaft! ih — 
bin — Dichter! — 

Lord 


(mit beiten Fäuften an feinen Schädel ſchlagend, wie in Verzweiflung). 
Und ich — war es! 


— 


18 


34. 
Was! — Sie — Ener Herrlichkeit waren ober find 
siefleicht noch — Dichter? 
(Einige Thränen rinnen über das Ahtlig ber Herrlichkeit.) 


Ich (tief geruͤhri. 
Iſt's wahr?! 
Sord. 
Ja, Herr von Auffenberg. 
Ich. 


Kathel! Kathel! Wo ſteckſt' venn? Es geht ja gar 

Nichts in euere Bierkrüge. 
(46 eile der Katharina entgegen.) 

O liebes Kaäthchen — bring’ Bier! — Hab’ Ehr⸗ 
furcht vor dem Gaſt; auch einige Radieschen noch! Mach', 
daß ja Niemand herauskommt und uns ſtört. Haft ja 
den Johann von Paris gefehen; gelt? Weißt noch, wie 
der Seneſchall fingt ci fing „Ehre widerfährt dem Haufe 
heut!" — Lauf! Taufl " 


Aathariua. 
Wer iſt's denn? 


Id (begeiftert). . 


. Ber anders, als Walter Scott, deſſen Lay of the 
last Minstrel beinahe von mir wäre. überfeht worden, 
wenn ich beſſer Engliſch könnte! Ich hab’ mir ihn zwar 
ſchöner vorgeftellt. Ich bin kreuzfidel! Darum achtet er 
das Geld nicht, weil er ein Dichter if. Er fagte zwar: 
„Ich war einer!” aber das iſt von wegen dem Incognito. 
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Lauf, Kathel! Bin, Gott Lob und Dank! dienſtfrei heute, 
ben laſſe ich nicht mehr aus. Wenn er’s doch nur iſt! 


(Ih eile zurück. Meine Offenherzigkeit überrumpelt mich im Verein mit den 
vielen geiſtigen Bier, und jubelnd rufe ich aus:) 


Het Ihnen, großer Walter Seott! 
ford 


(fhlägt ein Hyänengelähter auf und heuft dazwiſchen:) 

Herrlicher Freund! Den kann ich brauchen. 

Id (entgeiftert). 

Sp — kann Walter Seott nicht Tachen ! Ener Hm: 
lichkeit find’s nicht. Aber Ihre ganze Herrlichkeit iſt nicht 
fo viel werth, als ein Gericht von ihm, und wenn ex 
Ihre Lorbfehaft erblickte, kämen Sie beflimmt in feinem 
nächſten Werfe vor und würden eben fo ausgelacht, als 
Sie jegt mich auslachen. — Sie dichten — ? Sie ſprechen 


ein gebrochenes Deutfh — und gehören nach Buffon in 
die Race der — 


ord 
(lacht furdtbar — ſprechend:) 
Nur zu! Ihnen nehm' ich Nichts übel! 
Ic) (wüthent). 


Gerade das ärgert mich dreifach! — wir werben 
freilich auseinander kommen. (94 trinfe art vom friſch erfbie- 
nenen ei) Wie konnte ich nur Sie für den Walter Scott 
halten ? 

Sord. 


Jüngling —. mäßigen Sie fi! 
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3d,. 

Süngling? Wenn Sie mich noch einmal Jüngling 
nennen, fe 8 total aus mit uns. Sie müffen fi mit mir 
über meinen gottverfluchten Hofenträger hießen, wenn 
Sie mich noch einmal Jüngling nennen! Ich fenne fein 
erbärmliher Hingendes Wort, — Wenn ich in’s Drei- 
Teufelönamen jung fein fol, fo nennen Sie mid junger 
Mann! — oder — junger Herr Dffizier, damit ich 
mich erinnere ‚ wer ich bin und mir micht zu viel ver- 
gebe in Ihrer fachlichen Societaͤt, Sie riefenhafter Igel 
— Stiel — Wie ich Ihnen nur bettommen will, kitzeln 
und ſtechen Sie mich. (Ich trinte ſtark; Ford lacht immer mehr.) 
Und Ihre Herrlichkeit in Ehren; aber wenn Sie nicht 
aufhören, zu lachen, ſo ſind Sie eine Leiche, ehe noch 
bie Löwin des Himmels über's wein⸗ und fiſchreiche Dax⸗ 
land hinaus ) ſich in die kühlenden Fluthen des Abend⸗ 


meeres ſtürzt! — 
Sord 
(halt fih den Bauch und fpricht:) 
So — meſchuker — habe ih mir Sie nicht vor- 
geſtellt. 
| Id | 
(mit ebenen Süßen auf meinen Stuhl fpringenb — ganz verwirrt vor Zorn). 
Wie haben Sie — fih — mid — nicht vorgeſtellt? 
Sord. 
D Sie fonderbarer Kauz! 
Ich (raſend — ſchreie:) 
Herr Gott von Langendenzlingen | (und fpringe auf ben Tifh 
*) Ein Dorf, ein Stündchen von und am Rheine gelegen. 
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und mitten in die Salatſchüſſel, die in hundert Trämmern gebt.) Jetzt, Lord! 
bift Die verloren! Du flihelft auf mein ganzes Dane. 
Welch' ein Teufel — (Sord mar.) hat Dir gefagt, daß 
ih einen koloſſalen Schuhuh im Wappen führe? Deshalb 
uennft Du mich einen Kauz? — Du Klapperfhlange! 


Sord (itrenge). 
Stil, Yüngling ! 


Alles iſt aus! Alles iſt aus! Jüngling? Schand- 
wort wie Grillengezirp — oder Schlittengefchel — 
Sord 
(zudt heftig, wird tobtblaß und fpridt ganz verändert, mit impofantem Zone :) 
Here von Auffenberg! Jetzt hat der Spaß ein Ende! 
— Schlittengefhell 1 — Was? — Schlittengefheltl?! 


(Er faßt mit unerhörter Stärke das Tifchblatt, auf dem ih mich befinde, und 
ih, feine Abfiht ahnend, fpringe in gewaltiger Schwingung herab und 
ftehe, feindlich drohend, auf dem Kegelbrett.) 


Sord. 
Seen Sie ſich wieder und nehmen Sie die ruhige 
Berfiherung, daß ich Sie nicht beleidigen will und daß 
mein Lachen von den Nerven herkommt. 


— 


Id) (vbedenklich. 

Bon den Nerven? — Haufe). Nach dieſer Erklaͤ— 
rung, Euer Herrlichkeit! will ich hören, was Sie mir 
zu fagen haben. 

(3 ſete mich ſtolz.) 
Sord. 


Junger Mann! Ich, der ich gerade am allerwenigfien 
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zu gewinnen nötbig habe, nahm Ihnen eine — nad 
Umftänden — bedeutende Summe ab. 


Ich kalt — trialend). 


Meme Umftände gehen Niemand etwas an — Euer 
Herrlichkeit. — 


Ford (ſehr finſter). 


Ich verbitte mir nun meinerſeits auch jede pikante 
Rede, Herr Lieutenant! um fo mehr, als ich gleichfalls 
Soldat bin, oder vielmehr — war. 


3d (für mid). 
Der — war Alles! 


Sord (mit gräßliher Jronie). 


Sie nannten mich Igel und Klapperſchlange; — ein 
Kauz iſt leichter einzufteden. Nicht als ob ih den ver- 
achteten Tod (er ud) fürchtete oder die Tragi-Eomödie 
eines Duelle. — Nein! — abet — weil ih — (mit tiefer 
Bewegung und funfelndem Auge) Sie brauden kann — um 
muß, wollen wir in Ruhe fprechen. 


3d (mit ergwungener Ruhe). 


Sie wollen mih brauchen!? — Seltfamer Aus⸗ 
druck! — Zu was? wenn ich fragen darfl 


Sord, 


‚„ Wenn es Ihnen möglich if, fo hören Sie mich friev- 
lich an. — Ich bin, wie gefagt, Lord Ruthwell, war 
ehemals ſelbſt Dichter, in einer Sprache, die Sie erfahren 
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follen; aber — tfieht an ven Simmen fpäter! fpäter! — (iebt 
eine große, goldene Uhr heraus, die gewaltig repetirt.) Sie fangen an, 
in Destfchland mit Dramen aufzutreten. — 
. Ich (ſehr beglerig). 
Haben Sie deren Einige gelefen? 


Sord. 
Eines nur, — die Andern ſchenk ich Ihnen — 
3d (gereist). 
Euer Herr — 
Sord. 


Ih las Ihren König Erich, und fand, daß Sie 
einige Anlage zur Aufftelung däͤmoniſcher Charaktere 
haben, die aber in dieſem volumindfen Trauerfpiele in 
lauter Sentenzenbilvern, fhleppenven, fentimentalen Jam⸗ 
ben und verliebten Phrafen unterging; fo, daß Sie Fein 
einziges Charafterbild aufgeftellt haben, als den Carl, 
den Jöran und den Erich, mit welch' Lebterem ich 
theilweis zufrieden bin, 

Ich (Hebend für mid). 

Heilige Erescentia von Kaufbeuern! Das if — der 
Müllner! — Oh! — aber nein! — der Müllner fol 
— dit fein — und ein glänzendes Norbbeutfch fprechen 
— und der — Op! — (laut und tief erfchüttert) Mylord! ſoll 
ih jetzt nicht böſe werden, wenn Euer Herrlichkeit fo 
an mein Herz greift! — 

Sord. 


Ich will Sie belehren, verirter vufeabeng! Sie 


Uuffenberg’® fämmtl. Werke XVII. 
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fennen die Menſchen nicht, und doch ‚haben Sie einige 
Ahnungen, die — 34 


Bleiben mir Euer Herrlichkeit mit den Ahnungen 
vom Leibe! 
Sord. 


Sch will Sie nicht ganz nieverfchlagen, aber in Ihrem 
Erich Tiefen Sie fih eine große Gelegenheit entfchlüpfen. 


Ich (sertnirfät). 


Wenn Sie mir fagen, wo die Gelegenheit hinfchlüpfte, 
will ich bei einer zweiten Auflage — 


Sord. 


Wieder ein Abwegl Was bei der erftien Auflage 
nicht gut war, wirb bei der zweiten ganz fchlecht, wenn 
man daran geflicht und gefihneivert hat. Um mich eines 
abgehafpelten ©leichniffes zu bevienen, weil mir, wegen 
des Schlittengefchells, Tein anderes einfällt, — Tage ich: 
das Kunſtwerk muß, wie die geharnifchte Minerva, aus 
dem Haupte des Dichters hervorgehen. Fehlt eine Schiene 
am Harniſch — die zweite Auflage verbeffert den Man- 
gel nicht. — Ihr müßt — wir müſſen fagen können: 
da ift mein Werk! Es iſt ein Ganzes — in fih ab- 
gefchloffen, und mag es auh ſich ſelbſt vernichten 
— was thut esl Mag es Dämonen im Innern 
tragen, wie der Wurmkranke, feine thieriſchen 
Seinde, es kann dagegen ein Kunſtwerk fein, über das 
die Menfchpeit Zeter fhreit, und das zur Entfchädigung 
som Engel des Todes gekrönt wird, — Dichter aller 
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Nationen! Eure beſten Tranerfpiele find — Selbſt⸗ 


mörder! — 
(Er trinkt Wafler mit vielem Pulver.) 


3d (fehr perpler). 
Ener Herrlichfeit — wohin führt uns das? 
 Sord. 


Zur Wahrheit! (Mit ergwungener Mitde) Ja — ja ſo — 
ich ſprach früher von Ihrem mißlungenen Erich. 


Ich. 
O Lord! 
Cord. 


Ich will Sie beſſern, Auffenberg, denn Sie gefallen 
mir theilweis. 


O Lord! 


Ich (wehmũthig). 


Sord. 


Als Sie den Erich fchrieben, haben Sie wohl die 
Volksſagen des Schloffes Gripsholm gekannt? 


Id. 
Nein, Lord 
£ord. 
Den Swebenborg kennen Sie wohl gar nicht? 
ch. | 


Nein, Lord! will ihn aber Iefen. 
12* 
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— — — 


ferd. 
Leſen? — Studiren müſſen Sie ihn. War Ihnen 
die auch in Schweden geglaubte — ſogenannte — Sage 
des Todtenrufes befannt? 


34 
(in gängliher Hingebung, ſcheu). 
Nein, Lord! 
Kord. 


Haben Sie die Phyſiologie des Wahnfinns findirt, 
und nachgedacht über die Verbindung der — fogenannten 
Narren mit einer Welt — wo — wo — (er zudt und trinkt) 
Yarz — Ihr Erich iſt mißlungen, weil Sie nicht genug 
findirten oder fich zu viel zerflreuten; hätten Se flatt 
einer faden Liehesgefchichte, die nicht einmal den National- 
timbre bat — die verfpottete und — (er ſteht au wahr⸗ 
haftige Geifterwelt eingeführt; cer res: na) hätten Sie 
diefes wilde Sujet in markiger Profa bearbeitet, ftatt in 
Jamben, fo wäre was Befferes daraus geworden; und 
demungeachtet Faufte ich mir auf dies Trauerfpiel hin 
— Ihren feltfamen Kupferftih, und. — 

34. 

Lord! — Laſen Sie die drei Stüde nicht, die auf 

den Kupferftich folgen? 


® 


Das muthen Sie mir nicht: zu. 


(beinahe unter Thränen, ſtark trintend). 
So! — Sie verachten meinen Pizarro, meine Spar- 
taner und ben theatralifchen ſchwarzen Fritz? 
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Korb. 
Ohne fie zu verachten, leſe ich fie nicht. Sie haben 
fie vor dem König Erich gefchrieben, fie werden ſchwer⸗ 
lich beſſer fein. 3% 


Sie find ein Harter Lord! Ich möchte Sie, weiß 
Gott! genauer kennen Iernen. Beantworten Sie mir eine 
Hauptfrage: Nennen Sie mir Ihre Lieblingsdichter 
und — ich kenne Sie. 


Ich habe deren nur Drei. 
34. 


Das ift wenig; da bin ich nicht darunter. Wer find 
denn die Drei? 
Sord 


(viel Yulver in’® Wafler ſchüttend — mit finfterer Wehmuth). 


Milton für den Himmel und die Höfe; Shafefpeare 
für Erde und Hölle, und (er ar für Alles zufammen — 


Id (gefpannt). 
Lord. 


Wer? 
Gott! 


(von meinem Entzüden überwältigt, falle der Herrlichleit um den Hals). 
Lord! Wohin auch das Schickſal — ober Ihr Wille 
Sie führen möge — in Karlsruhe haben Sie einen treuen 
Freund. Klar flammt’s auf vor meinen Augen ! ci trinke Rar) 
Gott ik der König aller Dichter, Er dentt! — Da 
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ſteht's! Lord einziger Lorb Du giebft mir den vollen 
Glauben an die Unfterblichkeit meiner Seele zurädl — 
den Glauben, der oft mit den Jugendjahren eniflicht. 
Ich werbe ihn fefthalten. So lange Gott vichtet, kann's 
mir nicht fehlen, und dem Dichter fehlt zum Sternen- 
ſchöpfer Nichts als — Ä 


Lord (mit unbeſchreiblicher Ironie) 


— daß er eben nicht Gott if. D Herr Kamerad! — 
Gott hat Feine Kameraden, Wiffen Sie. auch überhaupt 
— was ih — Gott nenne? (Haufe) Haben Sie ſtudirt? 
— ich meine, anf einer Univerſitaͤt? 


34. 
O ja. 

ford. 
Wie weit kamen Sie? | 

Ich. 


In die Hälfte der Metaphyſik; dann ging ich durch 
— aber davon Nichts! — es iſt eine totale Privat- 
gedichte. — | 
‚Bord. 
Wo ſtudirten Sie? 
Ich. 


In Freiburg im Breisgau, Wenn Euer Herrlichkeit kei⸗ 
nen Gefallen an der Stadt finden, fo ſoll Sie der Teu— 


ford, 
Ruhig! Warum gingen Sie durch? 
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Id (Rip. 
Weit ich Griechenland befreien wollte. 


ford 


(mit ſtarkem Juden aller Geſichtsmuskeln). 
Demungeanhtet follen Sie das Sujet erhalten. 
34 


(in Vergeſſenheit alles Andern). 
Ein Sujet! Ein Sujet! O Lord — heraus damit! 
” Sord. j 


Eine Fleine Entſchädigung für das Geld, das ich 
Ihnen abnahm und nicht brauche. 


Ich Gegeiſtert). 
Sie ſind ein erhabener Charakter, der wohl von dem 


großen Dichter in einen ſchönern Leib — 
Sord. 


Stift jet! — Heute bleibe ih noch in Karlsruhe 
und Sie find mein Gaft. Aus heimlichen monologiſchen 
Aeußerungen weiß ich, daß mein Unftern — Ste für den 
Augenblick entblößte. 


Ich (wir). 
Lord ! 


Sord. 


Ich gefalle Ihnen, Sie mir, und Sie werden mich 
traktiren wollen; ber gute Wille iſt auch was werth. 
Erlauben Sie mir, daß ich Sie traftire — obſchon ich 


184 





ſelbſt wenig trinke — es iſt ja doch von Ihrem Gelbe, 
und es thut mir leid, daß ich Ihnen vierundnennzig 
Gulden abnahm. 


Ich (unwiltärtih). 


Und ſechsundzwanzig Kreuzer; — aber warum thut's 
Ihnen leid? zord 
or — 


Weil ich Millionär bin! 
(Pauſe.) 


34 


(tonfternirt — mit graßgrünem Gelächter). 
Warum fegeln denn Euer Herrlicfeit? 
| Sord. 


Meine Nerven verlangen Förperliche Bewegung — 
und dann — war ih auch einmal — Dichter. Eine 
nieberträchtige loͤſchpapierne Zeitung hat mich auf die in- 
famfte Weiſe zurücgefchmettert. Ich verlor mein Selbft- 
vertrauen. Billige fpätere Krititen brachten die Wunde 
meines Geiftes nicht zur Heilung und ich wurde Mifan- 
trop wegen einer NRecenfion, und — überhaupt — 
wegen. — Gittern) Nichts davon! Jetzt Iaffe ich meine 
geiflige Wuth an den Seelenmördern daburh aus, 
daß ich unter dem König mir den Redacteur jener 
Zeitfehrift denfe, und unter ven acht anderen hölzernen 
Beftien die Trabanten over Mitarbeiter. So made 
ih mir Bewegung, entlade mich meines Zornes, und Sie 
waren Zeuge, wie ich heute zweimal das ganze Journal 
barniederfchmetterte. ' 
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24. | 

Lord! Wir werben einen eifernen Freundſchaftebund 
ſchließen; aber das Sujet —! 
ford. 


Du ſollſt's Haben; doch Hier nicht — wenn's dunkler 


wird, — 
Id. 


Du?! — Mir auch recht! Da kommen ein Paar 
feltfame Kerls zufammen. Ein Lieutenant! — und ein 
Milionärl und beide — Dichter! — Mein Berftand 
beginnt zu wirbeln. Aber — warum erhalte ich’s erft, 
wenn’s dunkel wird? 


Sord. 
Weil man von ſolchen Sujets am Tage nie fpricht. 
34. 
Iſt es etwa — eine — Gefpenftergefchichte ? 
Lord (zueent). 


Ich weiß nicht, was ihr Rheinländer Gefpenfter nennt; 
aber es ift fünf Uhr vorüber und — (er trinkt Waller) id 
will mid zerfireuen. (Mit feltfamer, unheimlicher Stimme:) Weißt 
Du was, neuer Freund, Auffenberg! wir wollen heute 
in’g eat gehen, und nad der Borftellung bift Du 
mein Gaſt — in einem befiebigen Hötel, und beim 
Champagner — dem einzigen Wein, von bem ih — 
nippen darf — überliefere ih Dir zur Entfchädigung 
für Deinen Verluſt das erwähnte Sujet. 
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| 3. 

Edler Lord! Erlaube mir die Bemerkung, daß Heute 
bier nicht geipielt wird. Du brachteft mich aber da auf 
eine andere Idee, welche Dir gleichfalls Zerftreuung ver- 
fchaffen, und dabei Deine Nerven, von denen Du fo oft 
bedenklich fprichft, mit frifcher Gebirgsluft erquicken foll, 
— wenn Du nämlich der Ausführung beiftimmft, da 
eine Idee an fih — 


Sord. 
Was ift das für eine Idee? 
Ich. 
Kathchen! 
GGathchen, das immer neugierig aus der Entfernung auf den m Sord blidte, 
eilt Berbei.) 
34h. - 


Lauf, was Du kannſt, hinüber! — oder — halt! — 
das geht nicht — nein! — ſchick' den Hausknecht, ich 
werde ihm einen Sechfer dafür geben, er ſoll bem Chri⸗ 
ſtoph in meinem Namen befehlen: augenblicklich meine 
zwei Füchſe zu ſatteln, für ſich ſelbſt den kleinen Koſaken 
herzurichten und ſobald, als nur immer möglich, vor dem 
Gaſthofe zu erfcheinen, weil ich gefonnen bin, Seine 
Herrlichkeit den Lord Ruthwell mit Durlach bekannt zu 


machen. 
(Aũthchen eiit fort.) 


Id (nachrufend). 


Der Chriſtoph ſoll auch Hut, Grad und Degen für 
mich mitbringen. 


ford 
(dat eine Poftlarte aus feiner Brieftafche gezogen. 


Durlach ? 
rlach 34, 


Sieh’, Lord! mein Plan iſt der: Dur haft Dich darauf 
entetirt, mich mit Champagner zu traftiren; dagegen habe 
ih gar Nichts — er ift der eigentliche Dichterwein, und 
er fol den flumpferen Biergeift fiegreich bekämpfen; denn 
nachgerade, Lord, wird mein Kopf fo ſchwer, als fei ganz 
Mannheim v’rauf gebaut. Ich weiß wohl, daß ich im 
Moment Fein Geld mehr habe, deswegen ſollſt Du aber 
in Durlach doch Nichts bezahlen, als den Champagner, 
zu dem Du mich aufforberft, einiges kaltes Kalbfleiſch 
mit Senf, Pfeffer, Effig und Del, unter vorausgegan- 
genen fauern Bratwirften in einer Zwiebelfauce. Wenn 
Du dies übernehmen willft, kann ich’S in Ehren an- 
nehmen; dagegen darffi Du feinen Heller an der Fou- 
tage zahlen, auch Fein Trinkgeld entrichten, und in ber 
Rarisburg *) mußt Du fagen, Du habeft eine Wette an 
mich verloren und ich fer doch ein recht guter Menſch, 
daß ich meine Pferde hergebe, um fie, Die Wette näm- 
lich, in der Nähe der Gebirgsluft zu vertrinken. WIR 
Du das, Lord? | 

— Cord (mit wehmüuͤthigem Lächeln). 
Ja; — aber dann — 

3d. 


Um halb acht Uhr wird der Freiſchütz im Orangerie- 
Theater verarbeitet. Wir gehen hin, Du kannſt meinet- 





*) Einem fehr guten Bafthofe in Durlad). 
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wegen auch das Entreegelb übernehmen; aber — wo Du 
immer weilen magft — binnen Monatsfrift remittire ich 
es getreulich. 
(LCord wird heiter.) 
Id (pitirn. 


Lord! Darüber lad’ nicht. Ob ich einem Mil- 
Iionär, oder einem — ich weiß nicht wem — achtund⸗ 
vierzig Kreuzer ſchuldig bin, das ıfl mich Pomadel und — 


ford. 
In den Freiſchützen geh' ich nicht gern. 
Ich. 
Warum uicht? 
Lord. 


Weil — (Haufe) ih Tas das Buch. — Die Oper 
ſelbſt ſah ich nie. Ich riskire einen ſchrecklichen Nerven- 
anfall. 3% | 


Obſchon die Befihtigung von Nervenanfällen eben 
nicht das ift, was meinen Augen am wohlften thut, fo 
mem’ ich Doch — für mis) fo? eil — — au) Du ſollteſt 
in ein Bab gehen. 

Sord. 


Ih bin auf dem Wege. Ich werde Seebäder im 
mittäglichen Frankreich brauchen. (Eein Geſicht verfinftert fich 
ſchrealich.) Anffenberg! fo eben merke ih, daß ich leider — 
(er feufzt tief guf) mit feinem Menſchen — Du fein fann. 
Laſſen Sie uns wieder per Sie reden; unfere Freund 
fhaft gewinnt dabei. 
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(mit unterdrũcktem Erſtaunen — fo Falt als möglich). 


Wie es Euer Herrlichkeit beliebt! Kathel! Kathel! 


(Gie eilt herbei. Ich ſtehe auf. Der Lord trinkt viel Waffer mit immer haͤu⸗ 
ſigerem Pulver.) 


3 
Gu Aatharina feitwärtd — Leife). 


Süßes Kaͤthchen! Lauf zur Tante! fie foll mir fechs 
Kronenthaler Leihen bis übermorgen. Die Herrlichkeit hat 
all’ mein Geld, demungeachtet laſſe ich mich nicht von 
ihr in Durlach traktiren; im Gegentheil, ich will bezahlen, 
weil fie das Du wieder an den Nagel hing. Meint die 
Canaille, weil fie eine Millionairice ift, fie dürfe einen 
Lientenant und Dichter ſchlecht — over fpisig behandeln? 
Ich Hätte den Teufel von feiner Million! Der Kerl Tann 
beftimmt Feine Verfe machen, fonft hätte er fich nicht von 
den Recenſenten abſchrecken laſſen. Was durch muß — 
fommt durch — und’s Genie ift ein Blitzſtrahl. 

 (Bäthdhen eilt fort.) 
De Hausknecht eilt herbei.) 


Hausknecht (im Dialekt von Bretten). 
J heb's usg'richt. Sie fin elli dv. 
3 


(in die Laube tretend — mit Falter Höflichkeit). 
Euer Herrlichkeit, die Pferde find parat. 
Sord (mit wachſender Sronie). 
Gut. Ich komme. | 
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3d. 

Noch muß ich Euer Herrlichkeit auf eine Eigenfchaft des 
für Hochdieſelben gefattelten Roſſes aufmerkſam machen. 
Es trägt den Namen bes von Hochbenfelben verachteten 
und gar nicht gelefenen Pizarro. Es iſt gut geritten, 
auch ſchon in einem verfländigen Alter; denn auf den 
König Erich, vulgo Brander, will ich Hochdiefelben nicht 
einladen, zu ſitzen, da mir unbekannt iſt, in wiefern Euer 
Herrlichkeit ſich noch in Uebung befindet. Die verehrte 
Lordſchaft wird jedoch gebeten, dem Pizarro die Waden 
nicht zu heftig anzulegen, weil er fonft ein abfonderliches 
Löwengebrüll von ſich giebt. ch bitte Die Herrlichkeit, 
ihn mit leichter Fauſt zu Dirigiren, ihm nichts Ungebühr- 
liches zuzumuthen, und im Allgemeinen zu bebenfen, daß 
er das Leibroß eines Dichters ift, obſchon Euer Herr- 
lichkeit das gleichnamige Stück nicht einmal — der Lecture 
würdigten! — 
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Fünftes Rapitel. 





Der Ritt nah Durlad. 


Diefe Rebe hatte ich ſo giftig, als möglich, geſagt. 

Kaͤthchen brachte mir acht Kronenthaler, weil ich, wie 
fie fagte, bei ihrer Tante, der Wirthin, heilloſen Kredit 
habe; fie bat mich aber fehr, fie bei eben biefer Tante 
in feine DVerlegenheit zu bringen, weil es eine heftige 
und oft ganz fonverbare, firenge Tante fet. 

-Die Lordſchaft erhob fi ch , erkundigte ſich nicht nach 
der Zeche, ſondern legte einen Lonisd'or auf den Tiſch, 
und Käthchen, ganz eingeſchüchtert, wagte es, zu erfor⸗ 
ſchen: ob der Herr übernachten werde, oder nicht? — 
„Din ich Etwas ſchuldig ?“ — „Nein!“ erwiederte Kaͤth⸗ 
chen, „im Gegentheil, Sie befommen noch heraus.” — 
„Laß das!” entgegnete bie Herrlichkeit. „Wenn ich 
wiederkomme, findet ſich auch ein Bett.” 

Nun befah er Käthchen Tange, mit Blicken, die mir 
tige Wuth erregten. 

Am Hofbrunnen hatte ich zwar ſchnell Waſſer ge⸗ 
trunken, aber die Augen der Lordſchaft goſſen neues Feuer 
in meine Adern, weil ich zu bemerken glaubte, daß ihr 
Spleen nur Verſtellung und überhaupt die ganze Herr⸗ 
lichkeit ein ſonderbares Weſen ſei — eigends nad 
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Karleruhe gekommen, um. mich abwechſelnd in Wuth, 
Neugier — Aerger, und vielleicht in volllommene Raſerei 
zu verſetzen. 

Chriſtoph brachte mir in den Hausgang meinen blauen 
Interims⸗Frack, meinen Degen, Federhut und Handſchuhe, 
und bemühte ſich auch, mit Kreide mich ſchleunigſt von 
den Spuren meiner zwei Donnerſtürze zu befreien. 

Indeſſen ſtand die Lordſchaft, offenbar in Natur⸗ 
betrachtungen vertieft, in einer fernen Gartenecke, und 
ich benachrichtigte meinen langen Chriſtoph von ihrer 
Würde; er fagte: „Kann denn der Lurd auch reiten?“ 
— Ener Gnaden, Herr Lieutenant! 's iſt nur, damit 
wir feine Sau aufheben bei dem heutigen Palafır.” — 
„Ich Hoff’ es,” entgegnete ich, „und der Pizarro iſt ja 
fanft, wenn ex nicht gereizt wird.” 

Unter dem Hausthor ſtehend, betrachtete ich meine 
vom Hausknecht und einem Heinen Knaben gehaltenen 
lieben Pferde. Den König Erich Tennen die Lefer 
ſchon; ih muß nur ſchnell ein Paar Worte über bie 
anderen zwei verlieren. 

Pizarro war ein gefehtes, ziemlich bejahrtes Roth⸗ 
roß mit ungemein biefen Füßen. Er befaß ein unver- 
wüftliches Phlegma, war wohl fünfzehn Fauft hoch, und 
außer ver Eigenfchaft des Röwengebrüfls hatte er den 
fchwerften Trapp, von dem ich noch je geichüttelt wurde, 
und da er auf übergroßen und hohlen Hufen ging, fo 
entftand, wenn er auf dem Pflafter im Trapp geritten 
wurde, ein Getöfe, als feuere man taktmäßig mit Mus- 
teten. Sein kurzer Galopp, den er jedoch nicht gerne 
ging, war deſto angenehmer; muthete man ihm aber bas 
Sanfaren- Tempo- zu, Dann Außerte er feinen Zorn durch 





das erwähnte Gebrüll, und hatte dabei nach Die Gewohn⸗ 
heit, plöglid im geſtreckten Lauf nach dem rechten Fuß 
Des Reiters zu ſchnappen. Zwar gelang ihm feine Abſicht 
nie, doch mußte man feine Rinnlette ſtets feſt einhängen, 
und ich gab ihm überdies eime Stange vom eigener Er⸗ 
findung, die vielleicht zum Gebrüll u das Ihrige bei- 
trug. Rah der Serlenw ih jedoch ſtets 
im Zweifel ‚ob wirklich Pizarro 8 Geif oder gar ber 
Timonr's des Tarlar-Ehans in ihm ſtecke. Für meinen 
Epriftioph hatte ih von einem Iſraeliten einen Koſalen⸗ 
Schinmel für fünf Louisv’or, zahlbar in zchn Monaten, 
jedoch zu ſechs Prozent zu verzinfen, glücklich erſtanden. 
Er war fehr Hein, und Chriſtoph mußte, wenn er ſich 
ſchnell bewegte, die Füße ſtark an fich ziehen. Es be- 
geguete ihm einmal das Unerhörte: er vitt ſich naͤmlich 
einen Wolf und belam zugleich Blattern an ben 
Züßen. Der Ifraelit hatte mir von der feltfamen Bio⸗ 
grappie dieſes fechszehnjährigen Schimmelchens Nichte ge- 
fagt. Unbeio ich es eines Tages in ber gedeckten 
Reitſchule frei umherlaufen, ohne Sattel und Zaum, damit 
es fi mehr austraben könne; weil ich aber jeben Moment 
benützen möchte, zog ich Schiller's Räuber (die Original⸗ 
ausgabe) aus dem Sad und vertiefte mich, mitten in 
der Reitfchule a ame in Leeture. 

fann nicht lange leſen, ohne zu declamiren. 
Wüthend ſchritt ich uf und ab und —2 „Das Er⸗ 
barmen iſt gu ben Wären geflofen — — den Zell — — 
ſchrie ich d'rein, won gewaltigem Schmerz ergriffen, denn 

annten enprei aßt um elte mid, ba 
—— 1 ae —* Glück kam die Stallwache; 
Auffenbergꝰe ſammtl. Werte xVI. 13 


194 


der Schimmel ließ aber nicht ab, fondern ſchlug fo Hinten 
ans, daß es bedenllich war, une Beiden nahe zu kommen. 
„Haſt Du kein Brod im Sad?" ſchrie ich zur Stallwache. 
— „Ja, Herr Lieutenant, eine halbe Faftenbregel.” — 
„Halt fie dem Puly*) ſchnell an das rechte Naſenloch.“ 
— Es gefhah. Nach Salz und Brod zugleich ſchnobernd, 
ließ mich das gute Thierchen loe, und Chriſtoph erfuhr 
von einem dem Verkäufer feindlich gefinnten Iſraeliten, 
daß ver Puky ſechs Jahre Lang bei einem englifchen 
Reiter Dienfte gethan, allwo es fein Gefchäft war, ven 
in wohlgefütterten Kleidern erfcheinenden Schneiver-Bajazzo 
zum Ergögen des Juchhe an dem Hofenpreiß zu packen 
und fo zu fohütteln, wie mich, der ich dem Ungethüm 
aber im ungefütterten Kleidern preisgegeben war, wes⸗ 
wegen ich auch Die Spur feiner noch immer robuften Zähne 
mehrere Wochen lang an mir trug. Nach der Seelen- 
wanderung ſteckte ein gewiffer Recenſent aus B...... 
in ihm. — — 

Prrr! kehre um, Novellnal Kathchen ſtand neben 
mir, und entſetzt fagte ich: „Kathel, was iſt denn Heut’ 
an ber Sonne?” Sie fah die Straße Hinauf, fprechend: 
„Es halten wieder fünf Chaifen aus Weingarten und brei 
ans Schwetzingen davor. 'S if halt eben eine Hochzeit 
dort, die dicke Rieke aus Weingarten heiratet halt eben 
den langen Thaddaͤ ans Schweßingen, und da haben fie 
alfe miteinander einen Abftechen hierher gemacht, und's 
große Zimmer, das in die Waldhornſtraßenausgeht, iſt 
halt eben zum Brautbett derarrangirt worben, weil’s jegt 
Mode ift, auswärts die erſte Nacht zu verleben.“ — „Fa 





9) &o Hieß der Schimmel. 


195 


fol Du meinft das Wirthehaus? Nein, Kaͤthchen! ich rede 
son bee Sonne dort oben,” fagte ih. — „Herr Jerum! 
Herr Jerum!“ rief Kaͤthchen; „was hat die heut' auf ein- 
mal angefangen? Man Tann fie anfehen, ohne zu nießen.“ 

Wirklich drohte auch der Sonnenförper blutroth und, 
vermuthlich nach optifhen Regeln furchtbar vergrößert, 
aus bumpfigem Heerauchsnebel — eine ungehoffte Erfchei- 
nung, zu ber ich bemerkte: „Wahrlich, dies Pracht⸗ 
exemplar eines göttlichen Gedichtes iſt heute fonberbar 
eingebunden.” — Kaͤthchen erwiederte mit rührender 
Theilnahme: „Und es iſt fo fchnell gefommen, daß ich 
Ihnen nicht rathe, mit dem Fremden auszureiten; es iſt 
gewiß gar nicht richtig mit dem Manne.“ — „Weißt Du 
was Näheres %" ſprach ich neugierig, Kaͤthchen Hinter die 
Hausthüre ziehend. — „Nein!“ Tispelte fies „aber ich 
tran’ ihm nicht. Haben Sie denn etwas Ehriftliches bei 
fih, Here Lieutenant? Gewiß nicht; ich feh’ es Ihnen 
an. Dal — in Gottesnamen! nehmen Sie dies geweihte 
Bildlein — den Heiligen Joſeph, der Sie heute befchir- 
men möge, und was auch immer gefchieht, küſſen Sie 
nur gleich das Geficht Ihres Schutzpatrons.“ — Diele 
räßrende Theilnahme frappirte mich fo, daß ich Den Dei- 
Sigen gleich in ven Bruſtſack des Fracks ſteckte, einſtweilen 
aber des ſchonen Kaͤthchens vofige Lippen auf eine ziemlich 
obftinate Weiſe küßte. Sie firäubte fih mit Würde, rief 
aber plötzlich: „Herr Serum, die Tante! Wie wirb mir's 
gehen I” und zornvoll prallte die Tante aus einem Seiten- 
gange vor, das Madchen am Arm padenn und rufend: 
„Komm Da nur mit! komm nur! — Sie zog bie 
Bebende fort, und ich hatte Feine Zeit, fie zu bedauern, 
benn die Herrlichkeit trat eben unter das Hofthor. 

13* 
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Wie der Pizarro diefen Lord fah, ſcharrie ex melau⸗ 
choliſch, ale wollte er eine Gruft graben; dabei brammete 
ee auf umerhörte Weife. König Erich flieg Joch m bie 
Luft und der Puky flug dermaßen aus, daß eines ber 
Dintereifen über das Hötel wegflog und Chriſtoph be- 
banptete: es werde Löcher in die Luft fihlagen. War 
der Pizarro vor der Herrlichkeit umwillig geworben, fo 
wurde die Herrlichkeit wüthend über ihn, ale er ihr zum 
Auffiten durch meinen ernſten Wink angewiefen wer. 
„Ich beſteige kein fo ſchaͤndlich verflämmeltes Thier,“ 
murrte der Lord. „Was iſt ſchaͤndlich verſtümmelt ?“ rief 
ich zornvoll. Keinen Stumpfſchwanz reite ich!” heulte bie 
Lordſchaft, zog ein Haflerlanges, flammenrothes Schnupf⸗ 
tuch heraus, in das die ſchrecklich⸗ ſchöne Erſcheinung eines 
Nordlichts gewirkt war, und band mit großer: Schnellig- 
keit das ganze Meteor dem Pizarro um den unmuthevoll 
eingezwickten Schweif, fo — daß er plötzlich als groß- 
artiger Langſchwanz vor mir fland. Hierauf beſtieg ihn 
der Lord; aber ein neuer Lärm ging Hoch oben im einem 
Dachkaͤmmerchen an. Ich vernahm bie kreiſchende Stimme 
der Tante, Kathchens Gewinmer und ein Gellatſch, als 
applaudire ein enthuſtaſtiſcher Zuhörer eine wohlgeſagte 
Heldenphraſe —: „Du AP! Du Gelbfchnabel! Ich wi 
Di lehren, die Lientenants zu küſſen! Da! va! Da 
Fipenaf'! Do Inipe*) Kap’ 1" — Dagwücen fhrie Räth- 
hen gewaltig und flöhnte: „OD liebe Tante! ich Bit! — 
30 Bit’! wißtg gewiß micht mehr thunl o Tante, ich 
bitt'! bin ja kein Kind mehel a ih DEE! Ta — Ta — 
*) Gern möhte ich biefen, gewiſſe Charaktere fo trefflich bezeichnenden Pro⸗ 


vinzialismus zu möglichen Ehren bringen. Es ift Kaum zu befchreiben, was 
alles im Wörtlein Iniy Tiegt. 
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Ta — Ta — Tante, ah bi! — Herr Jel ih tl! — 
o Ta — Ta —" — Hiermit verband fih ein immer 
ſchnelleres und kraftvolleres Applaudiſſement, dem bie 
Lordfchaft mit niedertraͤchtigem Interefie zuhoͤrte, das aber _ 
mein Auffleigen auf den wilden Erich — vulgo Brander 

— ehe verzögerte, weil er. durchaus nicht fill hielt, fo 
daß ich nur mit Gefahr endlich Hinauflam. Chriſtoph 
machte einen Schritt über den Puky weg, faß auf ihm, 
zog bie Beine au, und. wie verließen im Iangjamen Tempo 
den Gaſthof. 

Alle drei Pferde ſchnaubten farchtbar, ſpitzten bie 
Ohren, wurden überall ſchen, und ber Brauder gab . 
Zeichen einer nahen Exploſion. Wir erreichten bald das 
Durlacher Thor; unter ihm hielt die Herrlichleit mit ver 
Frage: „Wie weit ift es nach Durlach? Meine Poſtkarte 
deutet auf eine Heine Entfernung.” — Sch entgegnete: 
„Eine Sungfernftunde, Euer Herrlichkeit.” — „Was für 
eine Stunde iſt das gu mmrede ſarkaſtiſch der Lord. — 
„Eine Strecke Weges, die von einer Jungfer in einer 
Stunde durchtrippelt werden kann,“ meinte ich. — „Da 
wollen wir bald dort fein,” meinte ver Lord, und, 'o 
Grauen! ale wolle er den Gott fei bei uns! mit beiben 
Süßen zurückſchlagen, fepte er breimal bem Pizarro bie 
Berien in den Bauch, und das edle Roß, gewöhnt, nur 

ex gradatim in ben Bewegungen forcirt zu werben, 
—* durch ein fürchterliches Gebrüll feine zornige 
Ueberraſchung an, ſchnapyte wach der rechten Wade ber 
Lordſchaft, flog aber beuno mit einer Schnelligkeit dahin, 
Wie ich ihn gar nicht zugetraut hatte und bie dem Chri⸗ 
ſtoph in Betracht des Reiters ſehr bedenllich ſchien. 
„Der "Herr Lieutenant Gaben da wieder einmal einen 
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abfonderen Gaſt!“ brummte er; ich amtwortele Nichte, 
denn der König Erich nahm auf bedenkliche Weiſe meine 
volle Aufmerkjamfeit in Auſpruch. Er fing nämlich einen 
zornigen, links und rechts ausbrechenden Lançadentrapp, 
mit ſchrecklichen Croupeſtoͤßen untermiſcht, au. Ich ſichmei⸗ 
chelte ihm, wie nie — vergebens! er hüpfte wie ein 
galanter Frangatfentänzer, der fich gern von allen Seiten 
fehen laßt, vor — zurück — links — rechts — und 
endlich traverſirte er ſchaͤumend dem Landgraben zu; noch 
eine baumhohe Lançade, und ich hatte den linken Steig⸗ 
bügel verloren; — „Chriſtoph!“ fchrie ich, „warum habt 
ihr mix bie Piſtolenbulftern nicht aufgelegt? — Es ifl 
ohnehin eine prefäre Seffion in Leberhofen auf den ver- 
fluchten Pritfchen, die fo glatt find, wie ein fechszehn- 
jähriges Mädchen am Kinn. — Der Lord ift fihon bald 
am Alleehaufe — ich‘ muß nad — wenn ich heut’ herab⸗ 
falle, bin ih vor ganz England blamirt, und — — 
Adieu, Chriſtoph! wenn moͤglich iſt, fehen wir ung in 
der Karlsburg.“ — Die Worte verhallten in Chriſtoph's 
Ohren, denn der Brander war geplaht, hatte die Stange 
glücklich gepadt, die Ohren maliciss zurüdgelegt, und 
ſtürmte hin, daß mir Hören und Sehen verging! — 
Bald vernahm ich jedoch Pizarro's Gebrüll etwas deut 
licher, fam an einem vierbänligen Wagen voll ver fchönften 
Durlacherinnen vorbei; Sand und Kiefel flog an ven Er⸗ 
ſchrockenen auf; ich rief: „Nichte für ungut, meine. — 
Da— —“ und war fhon am Alleehbaufe. ch. hoffte, 
der Staatsferretär würbe dort einfehren wollen, um fo 
mebr, da einer meiner beften Freunde, mit dem ich 
manche frohe Stunde durchlebt, auch feine Equipage 
öfters benügte, freundlich vortrat, mich gräßte und rief: 
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„Wohin, Peperl?“ — „Ich weiß nicht, tier.” — Ein 
anderer guter Freund rief: „Dal — wer ift ber vorn 
anf dem Langſchwanz?“ — Ich heulte: „Ein Gaſt auf 
meinem Pa mol! — „Ich war fchon wieder weit; 
aber hinter mir fam wie rafenb Ehriftoph, der ven Puky 
anch nicht mehr Halten konnte und ihn Dadurch befänftigen 
wollte, daß er fehrie: „Zug halt!” — dann: „Escadro —n 
hatt!" — dann: „Diviſ— ion halt!” aber der Satan war 
in die ganze Cavalcade gefahren, und am Durlacher 
Thor hielt der Lord, höhniſch nach mir blickend, ber ich 
fammt Ehriftoph an ihm vorbei mußte — fehreiend : „In 
die Karlsburg, Ener Herrlichkeit!“ — und jetzt 
ging's durch Durlach quadrupedante etc. eſc.; die 
Eifen flogen an die Fenſter hinauf, die Pflaſterſteine 
warfen Banken, ich heulte: „Chriſtoph — drücke rechts! 
— die rechte Drenfel — drück' nach der Karlsburg zu!” — 
Dies war aber nicht nöthig, denn der Staatsfecretär 
woßte dort eintehren; zum Glück fland der Hausknecht 
unterm Hofthor und Bette mich fchon einmal fo ankommen 
geſehen. Er machte beide Klügel anf; ber Brander unter 
bochfliegende⸗ Steigbügeln hinein — der Chriſtoph nach 
— ſeine Kniee bis zum Geſicht hinauf angezogen, als 
fie er. auf einem durch Zauberei vom Sturmwind ent« 
führten Leibſtuhl, und jetzt — jest parirte am Stallthor 
der Brander — fo hartuädig und plößlich, daß ich, den 
Hausknecht umarmend, den Boden erreichte, ihm auch 
gleich zwei Sechebäßner verfprach, wenn er fagen wolle, 
ich fei auf eine neue und von mir erfundene Art herab- 
voltigirt. 
Ich eilte in’s Zimmer, das leer war, weil ber warme: 
Tag les in’s Freie gelockt. Schwitzend brüllte ich: 
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„Kelinererrereee 11" und der Kellner kam. — „Cham⸗ 
pagner her! in ven obern Stod, m’s Edyimmer, wenn 
fein Fremder daneben logirt.“ — „Rem, Liente⸗ 
nant,“ ſagte ber Kellner erflannt. „Une den Gaſt, bitte 
ich, gar nicht anzureden, unb daß ber Bang leer bleibt, 
wenn wir oben find, und eine Glocke hinauf, damit ich 
Hingeln fann, wenn ich was brauche — (eedentend) Wen 
ich was brauche.“ — Der. Reliner bedanerte, es fei nur 
eine Heine Glocke da, wie die Stentiumsgioden in deu 
Lefezimmern. „Goldener Mathes!“ rief ich, „ich gebe 
Dir drei Sechsbäpner, wenn Du mir bie große Table- 
v’höteglodde von der Wand ab und hinauf in’s Zimmer 
practicirft. Jetzt Champagner — drei Bouteillen einft- 
weilen — fiebft Du — er fommt! ſiehſt Da — der dort!“ 

Erfchroden fuhr Mathes vom Fenfler zuräd. Es 
war auch ein feltfamer, ſchauerlicher Aſpect. Sm ſehr 
Iangfamen Schritt zog die Herrlichkeit über den Platz vor 
der Rarlsburg heran. Dem Pizarro hing die Zunge 
fpaunenlaung und feuerroth am rechten Stangenſchenkel 
heraus; — er fchnaubte machtvoll, dampfte, war ganz 
mit Schaum bedeckt und die Kinnkette zerriffen, obſchon 
ihre Gelenfe im Kleinen nach der Kette geformt waren, 
mit der bie Türken ben Donauſtrom fperrten. Sie klirrte 
unheimlich und vermifchte ihren Ton mit dem Geltapper 
der loſen Hufeifen, dazu das Hinten weit nachwehende 
Norbiiht und Die Iange, brandgelbe, in bide Dampf- 
wolken gehüllte Herrlichkeit — und über ihr das umflorte 
Sirmament — D Lythographiel laß bir. dieſe Geſtalt 
nicht entgehen! — Mathes flüfterte: „Was werben bie 
Leute zu dem Gaft fagen?” — Ich — ſelten verlegen, 
wenn uch begeiftert bin — erwieberte: „Sage ur — 
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— — — 


Euer Samiel ſei krank geworden, und da der Schaufpiel- 
director mich kenne, fo habe ich bie Gefaͤlligkeit gehabt, 
einen guten Freund mitzubringen, der auf die Rolle reift. 
— Apropos! der Freiſchütz iſt doch heute? Es fteht do 
nicht auf dem Zettel: 1: eingetretenen Hinderniffe wegen — 
— Moathes rief, einen Zettel briagend: „Freilich! da 
fteht fo was.” ch las bebend: „Eingetretener Hinder⸗ 
niffe wegen bleiben Heute die Brautjungfern weg. — 
D Mattes! Mathes! fo geht's! — Steiffiiefeln und 
Stulphandſchuh! gerade diefe fehöne — befchwichtigende 
— freunbliche, mit der Wolfefchlucht fo angenehm ton- 
traflirende Erſcheinung bleibt weg! 
(Ich finge fiſtulirend unb parodirend:) 
Schwarzwurzeln, Zrüffeln, Jellerich, 
Das wähst in meinem Garten; 
O lieber Fritz! verſtehſt du ei - — 
Ich kann es kaum erwarten! 
„Mordigall! die Herrlichkeit!“ — 


$ 


Sechötes Kapitel. 





Der Lord in der Karlsburg, 


Won Epriftoph geführt, trat er in das Zimmer. Ich 
Ind ihn ein zum Hinaufgehen; er fagte: „Gleich!“ und 
befah die Kupferftiche, mit denen die Wände geziert waren. 
Bor einem drehte er fih plöglih um, war fehr bla, 
und ich bemerkte eine Bewegung feines Geſichtes, die ich, 
troß unferer, Gottlob! reichen Sprache doch nicht anders, 
als mit einem abermaligen Provinzialismus eichne 
kaun. Ich könnte ſagen — fein Geſicht zuckte — es 
drückt's nicht aus; — ober — es war verzerrt — nein! 
nicht ganz; — ober — in fpasmobifcher Bewegung: 
mediciniſch richtig, es brüdt ben Aſpect aber doch nicht 
ans! — kurz! fein ganzes Gefiht — wufelte Um 
biefes Wort fih recht zu verfinnlichen, gehe ber Lefer 
fpagieren — fteche in einen beliebigen Ameifenhaufen und 
breite ein bleifarbiges dünnes Tuch darüber, und es wirb 
ihm fo klar werben, wie mir, was es heißt: es wufelt. 
In geiftiger Hinfiht — appellire ich an alle Hypochon⸗ 
driften des erflen Ranges, an Alle, die an Blutwallungen 
— Schwindel — Bangigfeiten — Unthätigfeit der Ber- 
baunngewerkzeuge ıc. leiden; dann an die Nervenkranken, 
und wäre bie Seherin von Prevoſt darunter (übrigens 
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eine Schrift, vor der ich faft fo viel Reſpect Habe, als 
vor dem Lord), und wenn mir gar Niemand glauben 
wi, fo appellire ich Te an die Verliebten. Wenn 
ih mit der ganzen Novellina, bie fich widerfpenflig zur 
Novelle ausſtreckt, Nichts erzwecke, als daß ich den Wör- 
tern Inig und wufeln (Hanptwort: Gewufel) das 
Bürgerrecht erfechte, fo Habe ich doch einen Zweck er- 
reicht. — Ich muß nachfchlagen. — Ja fo! — Mit der 
Herrlileit in das Oberzimmer eilend, bemerfe ich, flüchtig 
beim Hinausgehen, daß jener Kupferſtich eine Hexenfcene 
bes Blocksberges darſtellte, und um mich auch in. far- 
kaſtiſchen Aeußerungen zu üben, fagte ich auf der Treppe 
zum Lord: „Ener Derrlichfeit! wie gefiel Ihnen der 
Blockbberg?“ — Die Lordiehaft wandte ſich; ihr Geficht 
war wieber ſtarr, und fie fagte mit einem Ton, der dem 
Kragen an einer Gypswand glich: „Zu zahm! zu zahm!“ 
— Nu, Dachte ih —: wenn das zu zahm iſt, will ich 
hören, was bie. Derrlichfeit wild nennt, Es flellt doch 
unter Anderm einen bochgefchürzten Franeiscaner vor, ber 
mit einer — der mit einer — kurz, ex tanzt eben! — 
„Het — Mattes! Champagner! und vergiß nicht bie 
Tiſchglocke!“ 


Siebentes Kapitel. 


—— 


Der Lord im Schimmer der Karlsburg. 


Offenbar gerieih ih zu ſehr — felbft die Seiten- 
fprünge abgerechnet, in die Detailsmalerei, Ueber viele 
Genres ber Poeſie Habe ich ſtudirt, über die Novelle 
nit, und f&reibe eine; aber ich kann nicht mehr zurück! 
— Nachſicht! NRachfichtl dem Neuling! Und offen: — es 
ift mir immer, als flehe mir etwas Abfonberliches mit ber 
Lordſchaſt bevor; denn obſchon das Factum factiſch if, 
erfiheint mir's doch wie ein Traum; aber leider iſt's ein 
mit Actenftüden belegter Traum, und wer weiß, 
was mir noch nach dem Bevorſtehenden beoorfteht. OH! 
— ich ſuchte es zu vergeffen — unmöglih! Wie ih 
fhreibe, wird mir’s zu. klar — meine zwei Törperfichen 
Pferde gingen wegen der Herrlichkeit durch, und bie 
geiftige Novellina follte ruhig bleiben? — Ich werde ihr 
einen Schabernad fpielen. Wofür bin ich Dichter, wenn 
ich nicht taufen und umtaufen kann? — Fortan foll bie 
Rovellina —: Novelle heißen! — — Ah — das Hingt! 
— Wenn der Menfch avancirt, wird er ruhiger. No⸗ 
velle! ich Hoffe, du führft dich nun gut auf. — 

‚Man nehme an, daß während diefer Umtanfung bie 
drei Ehampagnerbonteillen fammt der Table⸗d'hoteglocke 
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burch Mathes gebracht wurden. Ich vifitirte zugleich alle 
Bände und fehte mich in feierlicher Stimmung zur Derr- 
lichleit. Weil nun aber das Wort: „Einſchiebſel“ 
zum Avancement der Novellina nicht mehr paßt, fo werde 


ih flatt deffen ſchreiben: 
Dramatifcher Dialogus, 


und um zu probiven, ob es geht, fange sch. glei an! 
Id. 
Da wären wir nun, Ener Herrlichkeit! 
(35 trinfe bedeutend von meinem Lieblingéwein.) 
ordſchaſt. 
Herr Baron, warum ritten Sie nicht mit mir durch 
die Stadt? Ä | 


Herrlichkeit! Hier liegen Gründe zum Grunde, die 

ih zu umgehen wünſche. Sie trinten ja gar nicht. 
Fordſchaft. | 

Ich werde. nippen. (Sie trintt — doch mertlich viel) Das iſt 
der einzige Wein, der mich meinem Unglück fr Domenie 
entrüdt. — Puff! *) 

Ich (feierlich). 

Euer Herrlichkeit find Hier ein ganz anderes Indivi⸗ 

baum, als in Karleruhe. 





*, Dies fol in Kürze den Angriff auf eine neue Bouteille bezeichnen. 
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Sordfhaft. 
Leider! Ich rücke meiner Abficht näher. 


Id. 
Dürfte ich nach dem Entflehungspuntt dieſer Abfichte- 


lini ? 
inte fragen Kordfaant 


(mit einiger von Wehmuth befämpfter Sronie). 
Der Punkt war —: die Salatfehäffel. 


Ich (gefpannt). 

Es giebt deren viele ... 

Kordfchaft. 

Diejenige, in welde der Herr Baron zu fpringen 
beliebten. — Ihr ganzes Wefen gefällt mir; aber, Herr 
von Auffenberg! das ift — vielleicht Fein Vortheil für Sie. 

34. 

Wer fagt Ihnen, daß ich nah Vorteil jage? Er- 
lauben Sie! aber der Champagner umgiebt meine Bruſt 
mit einer — wie foll ich mich ausdrücken? — Buff! 
mit einer Hant, fo kitzlich — Halt! — nicht kützlich — 
Schwabenausdruck! Nein! — ih werde — jetzt Hab’ 
ich's! — ih werde wie ein — wachsweich gefottenes, 
friſchgeſchaͤltes Ei! — Meine Leibfpeifel (Iqh tänte die grebe 
Bode.) Kellnerrrrrrrrr! 

Lordſchaſt 
(die auf eine wich Aberraſchende Weiſe Champagner trinkt, mit einer eben fo 
überrafchenden Herzlichfeit). 

Aufrichtigl haben Sie ganz allein den König Erich 
geſchrieben ? — Hat Innen Niemand geholfen ? 





2 
Ich. 

Es iſt keine Salatſchüſſel da — aber Euer Herrlichkeit 
werden einen höhern Sprung erleben, wenn Sie noch 
eine aͤhnliche Frage an mich richten. — Wir waren ſchon 
auf Du und Du; — Sie haben felbft bemerkt, es gebe 
nicht; es beliebte dagegen Euer Herrlichkeit, mich mit 
emem Sujet zu — ködern, und — 


Lordſchaſt. 


Hören Sie! Sie ſollen das Sujet haben. 
(Mathes tommt.) 


| 34. 
Willſt' gleich hinans! 
Mathes. 


Der Herr Lieutenant haben ja geſchellt, und da ich 
Euer Hochwohlgeboren Winke verſtehe, bringe ich drei 
neue Flaſchen. Prächtiger, wohlfeiler Wein! für zwei 
Gulden zweiundvierzig Kreuzer die Bouteille. 


Ich. 


Willkommen, Mathes! Ich ſchellte eigentlich wegen 
ben Eiern. — Puffl! Ich werde fie eſſen, wenn wir aus 
dem Thenter kommen. Beftelle auch noch ein glanzvolles 
Sonper — Wart’! wart | — dann — kannſt gehen — 
beftelle, wir find zwei Perfonen — der Chriſtoph ißt mut 
en — beſtelle — aber richt! es für drittehalb ein — 
verſtehſt Du mich? — gieb Acht! — -beftelfe eine — 
Nudelfuppe mit Schnittlauch und einigen infchwimmenben 
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—— — dann ein, wo moͤglich, ſaures Ragout; 

16 Gegenſtück: Bratwürſte in einer fehr ſauern Sauce, 
und eine Zwicbelfauce. im Allgemeinen, die nah ver 
Suppe kommen muß, bamit man euer flörriges Brod 
befeuchten Tann; dann beftelle Cottelets in einer ſauern 
Saure — fünf — weil wir nur zwei find, dann noch 
einen natürlichen, faftigen Kalbsbraten; aber zweierlei 
Salat — einen einfachen, beftehend aus Kartoffeln und 
Lattih, mit bucchgefräufelter Brunnenkreffe, und einen 
fünftlichen, beſtehend aus Kartoffeln mit durchblitzenden 
Diringetgeilhen und einer über das Ganze gegoffenen 

Senfbrühe. Das Defert — ſchenken wir Dir; nicht 
wahr, Euer Herrlichleit? — Nein — wart!!! — ein 
Pfund Emmenthaler Käfe dürfte zur eöliegeng des 
Magens. nicht zwecklos fein, und ihm kannſt Du einen 
halben Scheff— kurz, eine auf Fünf berechnete Portion 
Mandeln beifügen fammt ſechs Aepfeln, und zum Schluß 
zwei in natürlichem Zuftande ſich befindende Häringe, und 

zum allerletzten Schluß will ich einige Biecuiten geneh⸗ 
—* wozu jeboch euer altes St. Biaſier Kirſchenwaffer 
fommen fol, von dem ich hoffe, es werde dieſen ſturm⸗ 
sollen Tag friedlich beichließen. 

Herrlichkeit — ich bin außer mir! — Du können wir 
nie werben — das merf ih — dao fühl’ ich; — unfere 
Du’s würden fish auffreffen, wie bie. zwei Düren 
hauſens, von deren Zweilanmpf nur eis Bůſchel Haure 
übrig blieb; — dagegen wollen wir ein phautaſtiſch⸗ 
allegoriſ —3 — Sie zwiſfchen unſere Individualitaten 
ftellen und — Lauf, Mathes, und wenn’s Zeit iſt zum 
Sreifgägen, fo Hopf! — 

(Mattes geht ab.) 
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Sordichaft. 
Sie follen mein Sujet Haben — Sie — Doppelmenſch! 


34. 

Wenn es mir erlaubt ift, die Herrlichkeit auch zu ver⸗ 
boppeln, fo werde ich Hochbiefelbe mit einer Doppel- 
flinte vergleichen, deren einer Lanf mit Vogeldunſt, ver 
andere mit gehacktem Blei geladen iſt — wornah — 


£ordfchaft. 


Wenn ich Ihnen fage, daß Sie mein Sujet haben 
follen, fo dürfen Sie meine Ausdrücke nicht auf die 
Bage legen, und müffen überhaupt Manches an mir — 
mitanfehen, das eben nicht zum Allererfreulichſten ge- 
hört. Davon fpäter. Nun in tiefer Ruhe — zur ver- 
forochenen ntfchäblgung — zum Sujet. Aber feine 
Unterbrechung! — | 


In ſichtbarem Gemüthsſturm erzählte mir nun bie 
Herrlichkeit, während fie wenigftens anderthalb Bouteillen 
Champagner trank, worüber fie fich felbft ange Vorwürfe 
machte, die in vorliegendem Werke enthaltene Gefchishte; 
aber immer mit Umgehung des darin herrfchenden daͤmo⸗ 
niſchen Principe, und ich merfte bald, daß mir die Lorb- 
ſchaft da eine Mitch vorfegte, von welcher der Rahm 
abgefchlürft war. ch Tönnte auch fagen, es fam mir 
vor, wie die Kehrſeite eines mit Geheimniffen befchrie- 
benen Papierbogens, auf dem die Dinte dvurchſchlug. 
Dffenbar wich die Herrlichkeit Allem aus, was die Thaten 
Feodora's auch nur entfernt entſchuldigen Tonnte; aber 
an einer gewiffen Gränze unterbrach fie fich zudend — 

Auffenberg’® fämmtl. Werke XVII. 14 
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trank — und fuhr Yälter fort. In der Hanptfache ſtimmte 
die Erzählung mit dem Borliegenden zuſammen; — es 
war darin angeführt —: der Tod des Adjutanten, fern 
Begräbniß durch den Leibfutfcher, des Letztern Uebermuth, 
die Verbrennung der Schenke, fogar — die Beichte noch 
— aber jest — ſtockte die Herrlichkeit ganz, trank ftarf, 
feufzte und fah mich zweifelad an. Trotz meiner flarfen- 
Aufregung glaubte ich etwas Beſonderes und mit ber 
Lordfchaft vielleicht Verfnüpftes im Hintergrunde zu ahnen, 
deshalb fagte Ä 
34h: 


Allerdings fpricht mich diefe Gefchichte an. Ich 
zugleich geftehen, o Lordſchaft! — daß in dem Berhältniß 
des Leibfutfchers zur Gräfin — eine — in dieſer Art 
— gewiß noch nicht erlebte gigantifche, tragiſche Ironie 
liegt; ja, ih muß noch mehr geſtehen — Puff! daß 
nämlich diefe Erzählung mich ſchon vor fehs Monaten 
zur dramatifchen Bearbeitung reizte, weil ich fie in einer 
Reifebefchreibung als Anekdote fand, indem ich ftets viel 
leſe — (figeind:) wenn auch nicht gerade bie Phyſiologie 
des Wahnfinns — Erlauben Euer Herrlichfeit, daß ich 
Ihnen einſchenke; — doch find Hochbiefelben wegen eines, 
wie ich vermuthe, Kehlenframpfes nicht zu Ende gefom- 
men; erlauben Sie mir, Ihnen das Fernere zu erzählen. 
Kathinka hieß eigentlich die Heldin — und — 


£ordfchaft 


(jerbriht eine zum Glüd leere Bouteile — iſt todtbleich — ſteht ftarr auf und 
heult mit der Stimme eines plöglich wahnfinnig gewordenen Nachtwächters:) 


Feodora hieß die He — — 
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(ängſtlich ergänzend mit feltfamem @nurgelton). 
— ldin ! 1 
Lordſchaſt 


(mit furchtbarer Feierlichleit, wahrend es außen ſchon daͤmmert). 


Junger Mann! Ich weiß wohl, daß dieſe Begeben⸗ 
heit auf verſchiedene Weiſe in Kurs iſt. car sd.) Sagen 
Sie mir nun und ſchwören Sie es auf Ihr Bild! 
(Er sieht meinen Kupſerſtich heraus.) Spricht Sie das Sujet in 
feiner Einfachheit an, und — hoffen Sie, nad fünf 
Jahren im Stande zu fein — es zu bramatifiren % 

(Paufe). 


Ich (ſchwindelnd). 
Warum bin ich das nicht jetzt gleich im Stande? 
Lordſchaſt. | | 


Beil Sie — Puff! noch die Menfchen zu wenig 
kennen; weil Sie, den Schiffer mißverſtehend, meinen, 
es fei Alles gut, wenn Ihre Menſchenbilder — Charaf- 
tere kann man fie leider nicht nennen — auf Jamben⸗ 
felgen einher paradirenz weil Ste glauben, man könne 
bie Ideale haſchen, wie die fliegenden Maikäfer, und 
eine Tragödie habe ſchon Werth genug, wenn ein Paar 
mondfüchtige Cer and) Verliebte fich erftechen oder vergiften. 


Ich (heben). 


Lordſchaft! Ich will Kalt bleiben, denn Sie haben 
des Guten zu viel gethan, und Ihre Necenfion meines 
Strebens wurde von der heiligen Natur bereits durch ein 
anomales Zucken — beim Worte — mondfüchtig beſtraft. 

14* 
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(Sordfchafk suat noch heftiger) und durch zwei eben fo feltfame 
apfelrunde, purpurfarbige Flecken, welde einen Zoll unter 
Hochdero Augen erfchienen find. 
Sordfchaft 
(wankt an einen Spiegel, und ich vernehme den angftvollen, unwillfürlihen Ruf:) 
Es wird heute Nacht kommen! 


(IA habe mid Hinter den Lord — etwas taumelnd — geſchlichen, und meine 
deutlich zu erblicken, daß ber Sord im Spiegel auf dem Kopfe ſtehe. Ich 
fage Nichts, eile an meinen Platz, trinke ſtärker als je, und beginne zu 


fhtwigen.) 
qwiden. Id (für mich). 
Bermuthlich macht mir die Dämmerung ein’ X für ein 


u — Oh! oh! Und was felten ift — außen dämmert’s, 
und im Zimmer iſt's noch fo hell. 


Sord Schaft (su mir tretend). 


Schwören Sie, Joſeph von Auffenbergl hier auf Ihr 
Bild, daß es Ihnen mit dieſem Sujet Ernſt ſein wird, 
wenn ich Ihnen etwas Ernſtes darüber entdecke! 


Id) (für mid). 


Welche Ausdrücke! Ich wollte, ich wäre wo andere. 
(Gaut, tüpn.) Wenn das, was Sie mir entveden, fich dra⸗ 
matifiven laͤßt — fo ſchwoͤre ih — es iſt mir Ernſt! 
ſchwör's — auf mein Bild! 

(Ich lege die Hand auf mein Bild, das mir ſeltſam lebendig vorkommt.) 
(Id) trinfe.) 


Sordfchaft. 
Etwas zur Probe. Das Andere, eh’ wir und trennen. 
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Id 


Ya fol Ich vergaß ganz, Sie zu fragen, woher Sie 
fommen, wohin Sie gehen; ob Sie nicht einige Zeit — 


Lordſchaft. 


Ruhig! Hier Etwas — das mit Feodora in Ver⸗ 
bindung flieht — weil fie mit von der Parthie war. 
Lefen Sie. Ihr Ausfpruch wird zugleich ein Urtheil über 
Ihre Auffaffungsfraft fein. Sie follen ſich felbft richten. 
Gefällt Ihnen das — erhalten Sie fpäter das Andere; 
aber dann müffen Sie auf etwas ganz Beſonderes ge- 
faßt fein. 

Ich (ſchwibend). 

Auf was? 

Lordſchaſt. 

Ich bin einem ſchrecklichen Nervenanfalle unterworfen, 
der entſteht, wenn ich in gewiſſer Zeit an Etwas zu bild⸗ 
lich erinnert werde, oder wenn ich über Etwas voll⸗ 
kommene Auskunft gebe. — Hier eine kleine Hieroglyphe! 
Wenn Sie Dichter ſind, werden Sie bald ſehen, ob es 
mit Feodora ſich reimen kaun, oder nicht. 


(Er reicht mir ein Papier in Form einer alten Obligation.) 


Ich (beklommen). 


lite! Es iſt fchon zu dunkel. Ich fehe Nichte 
mehr, — Ä 
Lordſchaft. 


Leſen Sie! Sie werden ſchon ſehen. — 
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(entfeßt, kann trotz ber tiefften im Zimmer berrfchenden Dammerung gut lefen; 
wage es aber nicht, nach der Herrlichkeit ınnzufehen und habe Alle grün 
vor den Augen. Ich Iefe tie Auffchrift: Ueber die Schlittenfahrt 
von Nowgorod; — leſe dann die Detail® darüber, ermanne mid und 
rufe in höchſter Begeifterung:) 


Ich bring’s an! 
Sordfchaft 


(mit heilleuchtenden Augen, währen» fie dad Papier wieder einſteckt). 
Auf dies Bild! 
| 24. 
Auf dies Bio! 
(Es Hopfı ſtark außen. — Id) fahre zufammen.) 
Mathes (außen). 
Es ift gleich Halb acht Uhr! 
Ich. 


Ausgetrunken, Euer Herrlichkeit! — So } Hroft! — 
Jetzt in den Freiſchützl — 
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Hchtes Kapitel. 





Schlacht Dispofition uud großer Angriff. 


Hr nun die folgenden Ereignifie und Thaten vom 
richtigen Standpunkte ans beobachten und gehörig wür- 
digen zu können, darf man nicht vergeffen, daß ich — 
im Laufe des gewöhnlichen Lebens Fein befonverer Trin- 
fee — an biefem außerorbentlichen Tage im Zeitraume, 
ber zwifchen halb vier und Halb acht Uhr Tiegt, wohl an 
bie fieben Krüge geiftiges Mannheimer Bier, und wenig- 
ſtens drei und eine halbe Bonteillen Champagner geleert 
babe, daß ich fanguinifchen Temperamentes bin, und immer 
einen gewaltigen Trieb verfpürte, durch irgend eine Lücke 
in dag Reich der Geifter zu ſchauen. — 

Die Lorbfchaft zahlte ſchnell die Champagner- Zeche, 
trotz meines Einfpruchs, mit dem es mir nicht Exrnft war; 
daun gab fie dem Mathes einen Brabänter für Ablöfung 
der großen Glocke, und acht andere im Boraus für das 
Spuper und den dabei zu verfuchenden Kaftelberger. — 
As ich gegen Lesteres auch ſchwachen Einfpruch that, 
bemerkte die Herrlichkeit, wir könnten es Teicht vergeflen, 
dagegen kenne er fi, denn er habe in Breslau einem 
ihn mahnenden Keiner dermaßen in das Geficht gefchla- 
gen, daß der Elende an der Unverdaulichkeit feiner eigenen 
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Zähne, trotz aller Purganzen ‚geftorben ſei. — Schön! 
dachte ich, jetzt fängt die Herrlichkeit an, eleftrifch zu 
werden. Im Hofe winfte mir toptenbleich mein langer 
Chriſtoph, der fih von jeher in feinem grauen, ſchwarz 
eingefaßten Ueberrock, ven ich: die Livree des Hauſes 
Auffenberg nannte, fonderbar ausnahm. Ich Hatte auch 
mit einem Aufwande von fechs Gulden vier und fünf- 
zig Kreuzern eigene Knöpfe mit Nachteulen baranf ver⸗ 
fertigen laſſen, die aber flets von einem alten Ueberrock 
auf den neuen wandern mußten, Dazu kam noch, daß 
Chriſtoph einigen Sinn für tragifihe Poeſie befaß, und 
ih ihm öfters meine Plane erzählte, wenn ich zufab, wie 
ee den Pizarro pudte, und er wußte fogar aus meinen 
Spartanern drei Jamben auswendig; wogegen aber hin- 
ter dem Pizarro oft drei Staubfixiche zu wenig auf dem 
Stallboden erfihienen. 

Ich eilte zu Chriftoph, der mir bebend fagte: „kom⸗ 
men der Here Lieutenant, um Gotteswillen! es iſt Was 
im Stall.” — „Was?“ — erwiederte ich bedenklich. 
„Die Pferde fehen Was, und mir fam es auch fo vor.” 

„Wo tft der Hausknecht?“ — rief ih, im ber 
Hoffnung, Daß er etwas Näheres über die Hiſtorie 
des Stalles in der Karlsburg wiffe, von dem mir ein- 
mal ein Kutſcher gefagt: der rothe Dauberer gehe 
d’rin um, der vor vielen Jahren in ner Johannis⸗Nacht 
auf den hohen Eitlinger Berg geftiegen fei, und dort ge 
rufen habe: „Satan! wenn da mir fechstanfend Gulden in 
Gold giebit, will ih dich von Ettlingen bis nach Dur- 
lach führen.” Nach fieben Tagen fei ein Fremder ge- 
kommen, fehr feltfam anzufehen, ver habe ſechstauſend 
Gulden geboten für die Fahrt von Eitlingen bis Durlach. 
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Der Hauderer babe eingefihlagen, und ba ber Yrembe 
im Wagen felbft, wie auf einer Draifine, nachfchob, auch 
den Boden durchgetreten hatte, fo wurde der Weg in 
zehn Minuten zurückgelegt. Der Hauderer empfing ſechs⸗ 
tauſend Gulden; der Fremde ging in den Schloßgarten, 
kam aber nicht mehr heraus, und zwei Nächte darauf ſtand 
ber böfe Fuhrmann, feuerroth und fein Geld zaͤhlend, 
als Höffifches Geſpenſt in der rechten Stallecke. — 

Soviel wußte ich von der Sage; weil aber der Haus⸗ 
fnecht beim wilden Heer als bilettantifcher Maſchinerie⸗ 
Gehülfe angeftellt war, fo konnte man ihn nicht finden. 

Ich lief zur Herrlichkeit und ſprach: „Al Cavalleriſt 
wii sch nur einen Augenblid nach meinen Pferden fehen. 
Gehen Euer Herrlichkeit Hier links durch ben düſtern 
Bogen, von da fommen Sie in einen Hof, dann gehen 
Sie an einem Brunnen vorbei, den ich aber bitte links 
Ikegen zu Iaffen, dann fommen Sie in einen zweiten 
melanchokifchen Hof, und links werden Sie ein weißliches 
Thor erblichen, hinter ihm alte ehrwürbige Bäume. Laffen 
Sie die Nebenhäufer links Liegen, ich bitte fehr, und 
gehen Sie nur der Nafe — oder der Menge nach, bie 
in's Theater eilt, allwo wie une leicht finden werben, 
weil bei Hochdero Geftalt keine Verwechslung möglich 
fein bürfte. . 

„A Dios!“ kraͤchzte die Lordſchaft, langſam fort 
‚gehend, und: ich dachte: „seht fängt der ſpaniſche Kerl 
gar Spaniſch an. Will doch fehen, wie ih mit ihm“ — 

Chriſtoph, der den Mathes geholt Hatte, eilte jetzt 
herbei, rufend: „Sommen Sie, Herr Lientenant, bie 
Herde fehen Was ganz dentlih, und ich ſelbſt meine 
Was zu bemerken; Sie willen, daß Pferde und Eſel bie 
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Gefpenfer zuerſt fehen.“ — „Rahig, Chrikoph· — ber 
gann ih, „die Sache foll von einem ehrlihen, einen 
Feldzug gegen Frankreich mitgemacht habenden Cavallerie⸗ 
Offizier gründlich unterfucht und erörtert werben. Bor- 
erſt will ich recognosciren.“ — „Sehen der Herr Lieu⸗ 
tenant ja nicht allein” — fagte Chriſtoph. „Ruhig!“ 
— war meine Antwort — „es ſoll mir fehr Tieb fein, 
wenn auch durch eine Stallihüre, in das Reich der Gei- 
fler zu treten. Es giebt mehr Dinge im — wovon — 
unfere Philoſophie“ — Hier fand ich ſtaunend unter ber 
Thüre, Meine Pferde nahmen fich ſchrecklich aus in der 
Dämmerung. Der Pizarro auf dem rechten Flügel, hatte 
fih anf die Hinterfüße geftellt, und mit ven Vorberfüßen . 
Rand cr bodfleif in der Krippe. Sein Kopf war flarr 
nach rechts gewandt, wie auch ber Körper; die Obren 
fpiste ee weit vor, und aus feinem rechten Auge, das 
ohnehin ſtets triefte, fehienen Thränen der Angſt zu 
rinnen, bie Unterlippe hing ihm weit herunter, und zwi⸗ 
fchen den Zähnen hatte er ein großes Gewirr von Hen, 
fo, daß er beinahe ausfah, wie ein riefiger Zauberfuche, 
der in’s Waſſer fleigt, während feine Flöhe ſich in bie 
Terra firma des trügerifchen Deubüfchels flüchten, ven 
der Falfche im Maule trägt. König Erich war ganz in 
derfelben Stellung, doch mit dem linterfchieve, daß fein 
Oberkörper in den Zufland des Webens gelommen war; 
und der Puky. Iag wie eine geſpenſtiſche Rieſenmaus auf 
der Erde, und fletſchte die Zähne gegen die ver 
rufene Stallecke. Mir felbft kam es vor, als bilde ſich 
ans feurigem Dunft Iangfam die Geſtalt eines hohen 
Mannes; demungeachtet hatte ih noch Ruhe genug, das 
Terrain ſcharf zu unterſuchen, und ich fand hinter den 
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Pferden ein langes Deſtloͤe, das wohl einen Angriff 
geftattete für die Front von zwei Männern. In Be⸗ 
rüdfichtigung meiner Streitfräfte faßte ich den Plan, das 
Geſpenſt anzugreifen, ehe es fi noch gänzlich formirt 
babe, was die Staatsmänner immer bei Revolutionen 
thun follten. Es war jedoch zweifelhaft, ob ein Ge⸗ 
fpenft wirfiih mit einem Degen zu durchſtechen und zu 
befiegen ſei; deshalb wollte ich der irdiſchen Kraft bes 
Eiſens mit der überirvifchen des St. Joſeph nachhelfen, 
ven ich feierlih aus dem Trade zog Der Entſchluß 
fand fefl. Ich trat in den Hof, und freute mich ſehr, 
meine Truppen ſchon gerüftet zu fehen. Seine National» 
Garde kann ſich ſchneller bewaffnen, als Chriſtoph und 
Mathes ihre Armatur in’s Werk gefett, die einfach, aber 
zwedbienlih war. Chriſtoph trug in der Rechten ein 
Beil, das er im Hofe gefunden, in der Linfen den Stall- 
befen, und Mathes Hatte ſich mit einem Bratfpieß be- 
waffnet, trug einen fogenannten Gugelhupf⸗Model als 
Helm, -auf welchem ein Buſch geweihter Stechpalmen 
wehte, nnd in der Eile hatte er die große ſchwarze 
Tafel ver Karlsburg zum Schild genommen, die wie 
ein alter, mit Runenfchrift bezeichneter, marmorner Lei⸗ 
henftein ausfah. Bon zwei⸗ bis breifundert darauf be- 
merften Schoppen wurden wegen dieſes Angriffs ficher 
faum bunbert bezahlt, weil Mathes mit dem Aermel fchon 
ganze Colonnen in der Begeiflerung ausgewiſcht ‚hatte. 
Ich trat nun vor die Front dieſer Mannſchaft und ſprach 
mit Iafonifch-napoleonifcher Kürze: „Deine Getreuen! 
Allerdings ſteht der rothe Hauderer im Stalle. Ich 
werde ihm attafiren, eh' er ganz formirt if. Ich bilde 
ſelbſt das erſte Treffen. Chriſtoph, du commandirft 
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Das zweite, nämlich dich, und du, fchwerbewaffneter 
Mathes, folk die Referve bilden und commanbiren. 
Die ganze Schlacht ſteht unter meiner Leitung. Der 
Sieg iſt gewiß. — Zwei Schlachtlinien gebildetl — 
Es gefäicht) Zweites Treffen! den!’ an die Sonne von 
Rangenbenzlingen we Aue Schlachtlinien und Colonnen 
— vorwaͤrts Marſ 

(Ih zog den Degen; den I hatte ich mit herabgelaſſenem Bataillenband quer 

auf; unter der Stallthüre rief ich:) 

„Allgemeine Frontveränberung und Armeeſchwenkung 
— rechts! — (fie wird ausgeführt.) Die zwei Hintertreff en 
deployirtl“ — Zu diefer Planveränderung bewog mich 
der leider ganz formirte und ſchrecklich brohende feurige 
Hauderer. 

„Zur Attaque!“ 

Wüthend ſtürzte 7 mich auf das Gefpenft, Die zwei 
Hintertreffen rücten nach, fielen aber über einander 
weg vor allzu großer Wuth. Indeß hatte ich glanzvoll 
gefiegt. Der rothe Hauderer war durchbohrt, aber Chrir 
ftoph heulte von der Erbe auf: „Herr Gott von Franf- 
es iſt dem Lurd fein Schnupftuchl“ 





*) Dort beſtand ih auf einer Urlaubéreiſe im Jahre 20 mit Chriſtoph ein 
großes Abenteuer, das aber nit hierher gehört. 


Henutes Rapitel. 


Die Herrlichleit im Abendlicht. 


Wenn ich es erlebe, daß ein Kupferſtich oder Stein- 
druck herauskommt mit der Unterfehrift: „Auffenberg’s 
Kampf mit dem rothen Hauderer von Ettlingen” — dann 
bin ich fattfam belohnt für Die Mühe und Aufregung, 
welche mir das achte Kapitel, ſelbſt noch bei'm Schrei- 
ben, verurfachte. 

Nah Chriſtoph's Ausruf fenkte ich Tangfam ven 
Degen mit dem daran hängenden riefigen Schnupftuch, 
and fagte ziemlich ernft zu Mathes, der eine etwas 
Mpöttifhe Diiene angenommen: „Herr Mathes! da ift 
gar Nichts zu lachen. Wenn ein Lieutenant die böfen 
Geiſter auffucht, um fie Tennen zu lernen und zu be- 
impfen, fo ift da gar Nichts zu Lachen, Here Mathes! 
Im Gegentheit follt ihe morgen der Stadt verkünden, 
daB ich hier war, um mit dem Teufel anzubinden, und 
der gute Wille gilt auch Was, umd weil mir in bem 
Kampfe ein Brabänter aus dem Sad fiel, fo will ich in 
größter Eile noch etwas Champagner trinken, um meinen 
Geift über dies Mißgeſchick zu. tröften.” — 

Mathes eilte, was er konnte; meine Pferde beruhig⸗ 
ten ſich, fraßen bedenklich weiter; ich hob das Schnupf- 
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tnch wieder empor und ſteckte es ein, Chriſtoph bat mich 
leife: „Ob er nicht bei Gelegenheit dem Mathes Einige 
ſtecken dürfe? von wegen feines fpöttifchen Geſichtes,“ — 
welches ich zu ignoriren verfprach; dann tranf ich aus 
einem Schoppenglafe noch Champagner, gab ein Fleines 
Reftchen der Bonteille an Chriſtoph, und eilte, neu ge- 
ftärkt, aber noch aufgeregter, zum Hofthore hinaus. Unter 
em Bogen, der in den Schloßhof führt, fah ich zwei 
fchöne Karlsruher Damen, von denen Eine ſich an eine 
Mauer Tehnte. 
Ich rede felten Jemanden an, außer, wenn ich Cham- 
pagner getrunfen habe, und ohne Weiteres begann ih: 
„Aha, meine Damen! ver Freifhüs Hat fie heraus⸗ 
gelockt ?“ — „Still doch, Herr von Auffenberg!“ — 
rief zornvoll die Eine — „Sehen Sie denn nicht, daß 
es der Fanny fterbens übel iſt?“ — Jetzt machte ih 
auch der halbohnmaͤchtigen Dame ein Eompliment, und 
fprach ganz verwirrt: „Ya, es ift eben heute ein fehr 
fonderbarer Tag, es freut mich unendlich, das Vergnügen 
zu haben, Sie bier zu ſehen; bürfte ich mich ergeben 
erkundigen, warum Sie ohnmächtig wurden — und ob 
Sie der Meinung find, daß ih mich in eine Apothefe 
verfügen, und was ih von bort mitbringen foll? weil 
— weil —“ „Here von Auffenberg, was iſt Ihnen?“ 
fiel die Erfie ein, entfernen Sie fih! Gottlob! da 
kommt die Tante. — Diefer eilte ih entgegen; ver- 
fiherte nochmals, daß heute ein fonverbarer Tag fet, 
und erfundigte mich um die Urſache der Ohnmacht. Die 
Zante brachte alle möglichen Belebungsmittel, uud fagte: 
„Sol es einem armen Schwachen Mädchen nicht weh wer- 
den, wenn fie dort hinaufſieht?“ — Ich wandte mich, und 
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ſah bebend — am Ende des erflen Hofes, auf ber 
alten, zertrümmerten haushohen Bogenreihe — die Herr⸗ 
lichkeit, die augenſcheinlich nur mit Lebensgefahr hinauf- 
gekommen war. Mehrere ſtanden ſcheu unten und ent- 
fernten fi kopfſchüttelnd. ch felbft vergaß in dem 
Augenblick alle Damen der Welt, und trat näher. Die 
Lorbfchaft Hatte Die Mübe abgenommen und flarrte in 
die Höhe, ale fuche fie Etwas am Firmamente. Gie 
hielt gedachte Mütze in der Iinfen Hand, mit ber rechten 
fuhr fie, die Finger feltfam gefrümmt, auf und ab, ale 
wolle fie den alten Thurm vom Berge herabziehen, oder 
gar ihn magnetifiren. Kein Lüftchen ging, und doch be- 
wegten ſich die Haare, aber langfam, wie nach einem 
eigenen Mandvrir- Plan, und fo viel das letzte Abend⸗ 
licht erfennen ließ, herrſchte ſtarkes Gewuſel im Geſicht. 
Dazu die magiſche Beleuchtung von erwäaͤhntem letzten 
Abendlichte, die durch Tuftige Bogen fichtibaren Baum- 
wipfel des Gartens, der tiefgraue Dimmel, auf deſſen 
Hintergrunde von unten die Geftalt gemalt ſchien, und, 
was mich betrifft, die vielen Getränke, die heftige Er⸗ 
regung, der, optiſche Taͤuſchungen hervorbringende, öde 
Heerrauch — kurz, am Ende glaubte ich, die Herrlich⸗ 
leit ſchwebe hoch über der Orangerie, wo gerade der 
Freiſchütz ſollte gegeben werden, und mache ſich ein Ver⸗ 
gnügen, in freier Luft zu ſpazieren. Wankend dachte ich: 
du hätteft Doch nicht über den Samiel ſcherzen follen. 
Welchen Widerwillen zeigte ex gleich Anfangs bei'm Vor- 
fihlag, den Freifhüb zu fehen! Wie, wenn das oft 
verpfufchte Nachbild das Driginal in ihm aufweckte, und 
wie heute Abend zwei Samiels zu fehen belämen! — 
Dan fagt, und ich glaube es, daß die Dichter im Grabe 
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fih umichren, wenn ihre Stüde ſchlecht gegeben werben, 
deswegen höre man auch an vielen veutfchen Theater 
tagen in Schiller's heiligem Grabe ein unheimliches Ge⸗ 
wufel; man behauptet fogar, es fei einmal ein befinitiver 
Stockſchwab, während eine junge, Höchft talentvolle Schan- 
fpielerin als auffleigender Stern in der am 
von Orleans bebütirte, auf ein großes Theater gekom⸗ 
‚men; bie Wache Hätte ihn viermal hinauswerfen wollen, 
aber nie erfaffen fönnen, und enblich fei er gar zu einem 
Couliſſenſchlitz herausgekrochen, und habe den Regiſſeur 
der Oper, ber den König gab, zur Rebe geftellt, — 
fehr leiſe — aber der König habe ihn an den Regiffeur 
des Schaufpiels gewiefen, der gerade abflürzte: 

„Frei muß fie fein, noch eh’ der Tag fich endet!” — 
Diefen habe er doppelt gepackt, wegen feiner Mebe, und 
dann wegen ber Jungfrau; diefer babe ſich auf den In⸗ 
‚tendanten berufen, der gerade kam, um dem aufftei- 
genden Stern große — eigene und fremde Eomplimente 
zu überbringen, fammt einem Gedicht und zwei Lorbeer- 
kraͤnzen, einen für alle Zage und einen für die Sonntage, 
und einer außerordentlichen Rährungs-Grätification, be- 
ftebend in einem bedentfamen Brillantring, mit großem 
Namenszug; dies Alles Habe der Stockſchwab unter Zora- 
ausdrücken dem Intendanten aus der Hand gefchlagen, 
und der auffleigende Stern habe eine ſchrecklich Hatfchende, 
äber unfihtbare Ohrfeige bekommen, worauf der lange 
Schwab wieder in dem Conliſſenſchlitz verſchwand, und, 
eingetreteuer Hinberniffe wegen, nicht weiter gefptelt, ver 
Intendant aber Tags darauf Frank gemeldet und- von den 
kritiſchen Blättern behauptet wurde, ver Schwabe fei 
Niemand anders geweien, als Schilier’s ruheloſer Geiſt. 
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Kind hat zwar in ſeinem vortrefflichen Operntext den 
Samiel gut auf die Bühne gebracht, aber — wie wird 
er oft dargeſtellt — Und noch mehr — es iſt eine Frage: 
ob es dem Teufel angenehm iſt, wenn man ihn auf bie 
Breiter bringt. Wie nun — wenn —“ — Da tönte 
ein furchtbarer Knalll — denn bie Rorbfchaft war nach 
verrichtetem Spaziergange herab⸗, und hart neben mich 
gefprungen, hing ſich mir feft an den Arm und fagte: 
„Es wird Zeit fein, wenn wir noch Platz befommen 
wollen!” — Nie lag mir ein Sterblicher fo ſchwer im 
Arm; es war, als wolle mich Was auf der Iinfen Seite 
in den Boden ziehen, und einhüftig und einfilbig wan- 
velte ich mit dem immer mehr gefürchteten Gaft durch 
den melancholiſchen Hof, den er flüchtig betrachtete, ſpre⸗ 
dend: „Baron! ift es in biefem Hofe gang geheuer?“ 
— „Ganz gehener!“ — flöhnte ich tief auf; führte die 
Herrlichkeit durch's Gartenthor, dann links in die Dran- 
gerie, wo ein Horn dumpf Flagend ben Anfang der 
Ouvertüre verkündete. Die Herrlichkeit löſ'te an der 
Caffe zwei Billets auf den erfien Play; ich that Ein- 
ſpruch, doch fehe ſchwach — an meine vier und neunzig 
Gulden und fechs und zwanzig Kreuzer denkend, und wir 
beisaten Thaliens geweihte Hallen. 


Auffenberg'e ſammtl. Werke XV. 15 


226 


Zehntes Kapitel. 





Samiel. 


Das Allegro der Ouvertüre hatte angefangen. Theater⸗ 
kritiken ſind nicht das, was ich am mehrſten liebe; ich 
werde mich daher einzig an die Kritik der Herrlichkeit 
halten und nur das anführen, was auf dieſen ſonder⸗ 
baren Tag Bezug hatte. 

Wir fanden noch Platz auf der dritten Bank, die 
aber zum erſten Platz gehörte; die Lordſchaft beſah ſar⸗ 
kaſtiſch den vier Schub hohen Juchhe!“) ver gedrängt 
voll war. Sie erregte zum Glück keine Aufmerkſamkeit, 
weil Jedermann geſpannt Weber's Zaubertönen zuhörte, 
die hier, zwar fehr vereinfacht, zum Beſten gegeben 
wurden. Bald flüſterte ſie mit dem Tone eines durch 
Dornhecken ſtreichenden Herbſtwindes: „Elende Conſtitu⸗ 
tion der Menſchheit! Wie riecht es doch gleich, wenn 
hundert beiſammen find.” — Aha! dachte ich, das wird 
fhön werden; doch plößlich Ternte sch die Herrlichkeit von 
einer neuen, fehr verbächtigen Seite kennen. Bor uns 
ſaß im leichten, weißen Kleidchen ein allerliebftes Kind, 
das Heißt, ein bilbfchönes Mädchen. Bon der Hiße 





*) In der Bolfefprahe bie oberſte Reihe. 
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geplagt, nahm fie ein feines, himmelblaues Halstuch ab 
und Iegte es zum Strohhut auf den Schooß, und ein 
biendender — ja verblendender Nacken wurde fichtbar. 
Das herrliche Kind Tannte vermuthlich ein parifer Mode⸗ 
journal, denn der Schnitt des Kleides — — — ich fage 
weiter Nichte! — — 

Kaum war dies Meifterftüd der Natur fichtbar ge- 
worden, als die Lordſchaft auffland und hoch von Oben 
mit ſchrecklich glühenden Augen auf das Maͤdchen herab- 
fah. — Shaw! — dadte id — die Herrlichkeit muß 
da was ganz Eigenes erbliden! Zugleich fiel mir die 
alfemannifche Sage ein: daß in der Nähe von Geiſter⸗ 
befchwörern am Oberarme der Mädchen der Name ihres 
Zufünftigen in gothifcher Schrift exrfcheinen fol. 

Was am Arm berausfommt, kann auch am Nacken 
fich zeigen, meinte ich, und nun fland ich gleichfalls auf 
und ſah hin, wo die Herrlichkeit hinſah; Letztere Hatte 
— wenn ich fhon nicht klein bin — einen guten Schuß 
an Höhe voraus, und biffig dachte ich: fo ein unförmlich 
hoher Körper iſt doch zu Etwas gut. Wir flanden Beide 
wie eingewurzelt — ich wegen der erwarteten gothifchen 
Schrift, die Herrlichkeit aus ſehr unheimlichen Gründen, 
wie ihre Augen bezeugten. Plötzlich rief ein braver 
Mebger hinten: „Siten Sie doch nieder, mein Herr! 
damit ein Mebger auch was ſieht!“ — 

Diefe einfache Zahl befremdete mich fehr. Ich fanf 
in mich zufammen, die Herrlichleit aber blieb ftehen. 
Die Oper hatte angefangen. Zitternd fah ich mich nach 
dem Metzger um und flüfterte bedeutend zurüd: „Wer- 
ther Here Mebgermeifter, find Sie nun zufrieden?” — 
„Warum nicht, Herr Lieutenant.” Freundlich fügte er 
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dazu: „Sch möchte auch gern meine Karline im Auge 
behalten.” — „Wer iſt Wohldero Karline?“ fagte ih 
fhen. — „I!“ Hang es herüber, „das Mädel bort im 
weißen Kleive, vor Ihnen. — „Jel“ ſtöhnte ich, „ſehen 
Sie denn Wohldero Karline in dieſem Augenblick?“ — 
„Warum nicht;“ erwiederte der zärtliche Vater. — „Mir 
kann's recht ſein,“ ſagte ich und drückte den heiligen 
Joſeph feſt an's Herz, ſah dann an der Herrlichkeit 
hinauf, die hart hinter dem Mädchen ſtand, und ſeufzte 
Teife: „Gott ſteh' mir im Gnaden beil ver Lord ift 
transparent!!” — Nochmals fah ih nach dem Meizger, 
deffen Augenpunkt gerade die Luftgegend der Herrlichkeit 
war, und fenfzte noch tiefer: „Er ift unfihtbar! nad 
Belieben.” — 

Trog meiner Angft faßte ich einen kühnen Entſchluß, 
nämlich den — die Herrlichfeit in ihrem dem Metzger 
unfichtbaren Zuftande anzufaflen, und, wie freundlich 
fiherzend, packte ich beim Lach- Chor unterm: „De, be, 
be, be!” von vier gefetten Ehoriflinnen, meinen Gaſt 
an der Kniefehle; denn ich dachte, wenn er dba Feine 
Kuochen Hat, iſt er auch unfichtbar. ch zwickte tüchtig 
ein und fand wahre Mammuthsgebeine. Dies erfüllte in 
einem folchen Angenblide mein Herz mit mehr rende, 
als hätte ich die Hand an den zierlichften Maͤdchenhals 
gelegt, und ich dachte blitzſchnell: der Mebger hat einen 
eminenten Raufıh, fo zwar, daß er um die Ede herum 
jehen kann, und vie Karline ıfl prächtig verwahrt, das 
muß ich jagen. Die Herrlichkeit aber zuckte wie eine 
geſtochene Schlange, ſetzte ſich raſch und ſagte, mich auf 
eine ganz unerklaͤrbare Weiſe anſtarrend: „Was wollen 
Sie?" Ich brauchte Zeit, mich von dem feltfamen Ton 
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der Frage zu erholen, und da ich nun feiner Menfchheit 
wieder etwas ficherer war, nahm ich mir vor, dem Höflen- 
igel einen merflichen Stich beizubringen, weil er mic fo 
gräßlich ſeit halb vier lihr in Alarm fegte. „Herrlich 
keit!“ begann ih, „Hochdieſelben fcheinen ſich mit ver 
menschlichen Eonftitution wieder ausgeföhnt zu haben.” — 
Er antwortete nicht. Die Arte des Mar ging los; der 
Sänger fang gar nicht übel, obfchon feine Höhe etwas 
verbraucht Hang; aber mit den Händen machte er Be- 
wegungen, wie die Herrlichkeit im Abenblicht. 

Mir gereichte es zur Beruhigung, daß mein wieder 
ſtehender Gaft die erfte flüchtige Bufcherfiheinung Samiel’s 
überfehen hatte; auch das Gelächter Hinter dem Buſche 
war bei ihm ſpurlos vorübergegangen, obſchon es Flang, 
als würde eine Kellerthüre breimal zugefchlagen. Dies 
beruhigte mich auch für den Augenblid fo — daß ich 
mich ein wenig vergeffen will, um auszufchnaufen, und 
in biefer fröhlihen Stimmung fihreibe ich: 

Es fuhr einmal ein braver ſchwäbiſcher Amtmann mit 
einem neuen, fehr devoten Schreiber in Gefchäften acht 
Meilen weil. Ste kamen an einer Wiefe vorbei im 
Berlauf der vierten Meile. Der Amtmaun, um ben 
neuen Schreiber zu ermuthigen, fprach bier die erften 
Worte: „Ruaget Sie doch, was des für e hübſch's 
Wiesli ih!” — 

Der Schreiber verftummte zitternd in Ehrfurcht. Sie 
famen an am Orte der Beflimmung; ihr Gefchäft dauerte 
bort achtzehn Tage; am neunzehnten auf der Heimfehr 
fommen fie, nah dem Geſetze der Raturpoft (viefer 
Ausdruck iſt eben fo gehaltvoll und Klar, als der von 
der Naturpbilofophie), wieder an die Stelle, wo ber 
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Amtmann, der geflvenge, Obiges geſprochen, und jeht 

ſprach der Schreiber in überwallendem Gefühl, doch mit 

geheimem Bedenken, er habe die Antwort nicht genug 

überlegt, feine erſten außerdienftlihen Worte: 
„Un fo fhön grüan!“ 

Alte Gefchichte! rufen jetzt Viele. Mir au recht, 
antworte ich; fie ift aber nur für Jene da, bie fie noch 
nicht kennen; überdies hörte ich, daß aufgewärmtes Sauer- 
fraut auch gut ift, und fie gehört zur Novelle. Wie foll 
ich fortichreiben, wenn mich die Beflemmung töbtet, und 
wie fann ich beffer auf die verfpätete Antwort der Herr- 
lichkeit flicheln, als mit dieſer Anekdote. Aha! Wie nun? 

Die Herrlichkeit antwortete: „Enplih, JZüng—" — 
da ſah ich fie fchrediih an — fie corrigirte fih mit 
Haftertiefer Fronie — „Junger Mann! Sie haben die 
Orientalen leider noch nicht fludirt, font müßten Sie 
willen, daß eigentlich in jedem außerordentlich fchönen — 
fapiren Sie mich wohll — ich fage — in jedem aufer- 
ordentlich ſchönen weiblichen Wefen, verftehen Sie mic 
wohl! eine anmuthige Peri wohnt.” — „Dagegen habe 
ih gar Nichts,” fagte ich; — wer aber wiffen will, was 
ih Dachte, der überfchlage dieſe Stelle nicht. 


Gedanken-Monolog. 


Bekanntlich iſt dies Tempo ſchneller, als das von: 
„Durch die Wälder, 
Durch die Auen!“ ıc. 

Seht hab’ ich's! Wie konnt' ich nur den für ben 
Samiel halten! Das ift der — Swedenborg! — I 
babe ihn zwar nicht gelefen — morgen fange ih an — 
aber das ift der Swedenborg, nnd ich beginne mit mir 
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ferb ein — Unell*), wenn ich's nicht glaube. Hat 
er mich nicht mit einem eriminaliftifchen Geficht gefragt: 
ob ich den Swebenborg gelefen Habe? Aha! Sf er nicht 
unfichtbar für den Metger? Ich weiß, was für Seelen 
in meinen Pferden ſtecken, ich werde doch erforfchen, wer 
dieſen metaphyfifchen Ueberrod bewohnt. Der Sweben- 
borg war fowohl transparent, als nach Befinden unficht- 
bar, wie alle meine Belannten fagen; und ein Professor 
extraordinarius der Mathematik bat mir's noch ganz 
befonders in Freiburg vertraut, weil er eben durch bie 
angewandte Mathematik dem Geifterfeher auf unfichtbare 
Spuren fam. Aber warum war ich ftets ein fo ſchlechter 
Mathematiter! In der gymnaſialiſtiſch⸗poetiſchen Klaſſe 
wäre ich beinahe gekrönt worden und habe Sulzer's 
Theorie der ſchönen Künfte, in Saffian gebunden mit 
Goldſchnitt, zum Pramium gekriegt, und dabei Schiller's 
Kampf mit dem Drachen in D. in einem eigens dazu 
verfertigten ſchwarzen Kleide declamirt, nach vorausge⸗ 
gangenen Trompetenftößen in dem mir ewig unvergeß- 
lichen und Tieben Gafthofe zum Schützen, wo ich auch 
fpäter die Karoline auf dem Billard fehnitt und dabei die 
Rothe in’s Eckloch ſchmetterte — Daß — Pardon! es 
ift ein Gedanken⸗-Monolog — fomit ſteckt der Geift 
des Swedenborg in der Herrlichkeit, und ich bin ein 
elender Mathematiker! Ya, wie das Kleid der Karline 
da gefchnitten iſt — Tann — ich berechnen — aber von 
den Regelfihnitten verſtehe ih — Nichts, und des Extra- 
ordinarii Sat: „Die Mathematik allein führt in's 
*) Man geftatte dies Wort, Man kann fich felbft befampfen; weil aber nie 


ein Duell daraus wird, fo fhreibe ich; Unel. Die Selbſtmörder find 
Daher Uneliſten oder —anten, um Nulliiten ober Nullanten gu werten, 


⁊ 





232 


Reich der Geiſter“ — fand taube Ohren, und jetzt 
hat er von den Peri's geſprochen, das führt ja direet 
auf die Seelemwanderung, und alle Ausgewanberten find 
Geifterfeher und können fich unfihtbar machen, und ber 
Pizarro — oder der Timour, und der Staatsfecretär 
und der NRecenfent haben den rothen Hauderer gefehen, 
und fomit hat es mit feinen Schnupftuch auch eine eigene 
Dewandtuig — und Gott fer gepriefen!.es iſt der Swe- 
denborg! — Ich werde ein weltvurchfumfelndes Re- 
nommee Triegen, wenn es heißt, ver Auffenberg Hat ben 
Swedenborg traftirt, die Aufführung des Freiſchützen in 
Durlach mit ihm überflanden, und dann haben fie zu- 
fammen foupirt — und dann — — ebenfalls werbe ich 
ihm feinen Schnupftuch zurüdgeben, weil ich nun über- 
zengt bin, daß ich durch diefe Hülle ven rothen Hau: 
derer erflah — trotz des hämifchen Mathes, welcher 
incognito Prügel bekommen foll, bis er fo transparent 
ift, wie mein hochverehrter Gaſt Swedenborg. 

Alle Wetter! ich werde ihm fagen: ich Heiße eigent- 
lich Auffenborg, durch einen Druckfehler fer ich als Berg 
in die Welt fpaziert, und es Tiege eine präbeflinirte 
Affonanz zwifchen unferen Namen. — Sein Incognito 
will ich ehren, aber bedeutend flicheln — gleich im Entre- 
Act, der hoffentlich bald kommt — — — Plötzliches 
Ende des Gedanken⸗Monologs — denn der Samiel 
war unter Paukenſchlaͤgen mit Hahnenfchritten vorgetreten, 
und auf der Stirne der Herrlichkeit zeigte ſich Kalter 
Schweiß. | 

Eilends gab ich ihr das Schnupftuch, ſprechend: „DO 
Herrlichkeit! denn was ift herrlicher, als — als — Ib 
hoffe, Ihrem dermaligen Ich durch die Peri's etwas näher 
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gerückt zu fein und einen Blick in den Abgrund Ihrer 
— refpective — Brut —" — „Still!“ ſtoͤhnte die Lorb- 
fhaft umd drückte mie die Dand, fo wie fie ungefähr 
Heißfporn im Heinrich IV. einem verbaßten und parfl- 
mirten Schwäter gedrückt haben mag; aber zum Unglück 
fiel mir das ein, und ich Iifpelte, wie halb wahnfinnig: 
„Lordſchaft, ich bin nicht parfümirt.“ — 

Jetzt Hätte es zwifchen mir und meinem Gaſt während 
Kaſper's Final- Arie eine noch - vonnervollere Erklärung 
gegeben, wäre nicht plößlih ein vom Schickſal herbei- 
geführtes worläufiges Berfühnungsmotiv eingetreten. Ich 
wollte gern meine Leferinnen bitten, viefes Motiv zu 
überfhlagen; aber dann iſt fein Uebergang zum Entre⸗ 
At da; ih wills auch verblümen, fo fehr ich Tann. 

Die Herrlichkeit, offenbar durch Samiel's Erfcheinung 
auf eigene Weife ergriffen, hatte ein Antlig — wie ge- 
fagt — fo ſchweißbedeckt, daß ihr Schuupftuh — — — 

Hier fireihe ich fehr ungern eine zwei Bogen lange 
Abhandlung aus meinem Brouillon; fie geht gegen ben 
Ramen Schnupftuh — und durch einundbreißig Be⸗ 
weife unterſtützt, fchlage ich darin den Damen fir jenes 
Requifit das Wort: Stirntuh vor; nenne auch den — 
einer Schönen vom Tanz erpreßten Stirnſchweiß: Mond⸗ 
than der Imagination; alles Uebrige flreihe ih! — 
Prrrrrri — Aha! — da bin ich wieder, — 

Weil daher Samiel’s Geftalt der Herrlichkeit fo vielen 
Schweiß erpreßte — profiticte fie augenblidiih von dem 
ide — mit Entfhuldigung wegen eines hineingefommenen 
Loches — remittirten Schnupftuch, und bie raſche Folge 
davon war, daß ihr Geficht mit einemmal eine feltfame 
grüngelbe, und von. braunen lecken untermifchte Farbe 


234 


— — U} 


annahm, deren Subſtanz aller Wahrſcheinlichkeit nach bei 
meiner Degenfenfung hinter ven erſchrockenen Pferden an 
das Schnupftuch fam und von mie nicht bemerkt wurde. 
Ich Hütete mich auch wohl, der Herrlichkeit von dieſem 
Farbenwechfel Etwas zu fagenz fie fchuuffelte aber be- 
deutend umher, murrte wieder gegen die Conſtitutionen 
und beftätigte nur das alte Sprichwort: Keine Narrheit 
ohne Wahrheit! Ich kannte nämlich einen Arzt, der für 
Halb närrifh galt, weil er in einer feinen Damen- 
gefellfchaft, als eine Schöne ohnmächtig wurde und Fein 
Riechfläfchchen Da war, anordnete —: man folle die 
Kranke Hinaustragen und ihr Haupt ein wenig in einen 
gewiffen Abgrund fenfen, den ich nicht nennen darf, wo 
fie gleich wieder zu fich kommen werde, und fei in Er- 
mangelung eines Flacons nichts Beſſeres zu thun. — Er 
verlor auf diefen Rath zwölf feiner beften Patientinnen; 
— acht fagten ihm auf und vier flarben, und doch muß 
was an der Sache fein, denn bie Herrlichleit wurbe wie 
neu belebt, da fie früher dem Umſinken fehr nahe war. 

Der Vorhang fiel nach Kaſpar's diaboliſcher Arie; 
bie Berfammlung rief: „Da Capo!“ — der Vorhang ging 
wieder auf — aber — o Jammer! — Kafpar war von 
einem plöglichen und anhaltenden Nießen dermaßen be 
fallen worven, daß dies „Da Capo!“ fein Renommee 
ſtark untergrub, und nachdem er dreimal gejungen hatte: 
„Schweig! — ba—tsil Schweig! — ha—tsil damit 
dich Niemand Hört — ha — teil“ — fo fingen einzelne 
Wihlinge an, mitzufingen: „Schweig! damit dich Niemand 
hört!” — und nur die Geiftesgegenwart des Souffleurs 
rettete den Aermſten, denn bei'm fechsten Nießen ließ er 
den Vorhang über'm Unglück herabſtürzen. 
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Bir gingen im Entre⸗Act heraus und ich fchlug mit 
ver neubelebten Herrlichkeit die fchöne alte Allee links 
ein, die man ohne romantifhe Empfindungen nicht an- 
fehen kann, und die ich deshalb heimlih: vie Schwär- 
mer-Allee taufte; dann aber führte ich den Gaft rechts 
an der dunkeln Mauer einen langen Gang hinab und 
wieber hinauf — einen wahrhaft unheimlichen Weg — 
welchen ich den Pharaonengang benannte, aus feinem 
andern Grunde, als weil meine Phantafie ihn zu beiden 
Seiten mit ägyptifchen Mumien zierte und mit mattblauen 
Flammen auf hierogiyphenreichen Altären in Nifchen, die 
außer mir fehwerlich ein Spaziergänger fab. Daß aber 
jener Gang melancholiſche Empfindungen weckt, wird mir 
ganz Durlach bezeugen, er bleibt auch vermieden, wenn 
der Garten fonft ſtark befischt iſt. 

Sch kenne einen braven Hypochondriften, der ihn nie 
ganz burchwandeln kann, ob er unten oder oben anfange 
— in der Mitte muß er flets ausbiegen, und er hat mir 
gefagt, nach feinem Tode würde man erfahren, was 
daran ſei. Wenn ich Hinfichtlich einer tragifchen Kata⸗ 
firophe in einer großen Berlegenheit bin, oder wenn ich 
Nachlaß der poetiſchen Schwungfraft verfpüre, darf ich nur 
in diefen Gang eilen, und meine Helden und Heldinnen 
fterben mir unter der Hand weg, daß es eine Freude iſt. 

In diefer tiefen Dämmerung ſah mein Gaft noch 
befremdender aus, viel mehr, als einem Fremden zu ver- 
zeihen if. Seltfame Zitterlichter fielen von Oben nieber, 
und ich dachte: Was! Heut’ iſt der Mond fchnell auf- 
gegangen; vielleicht war er auch ſchon am Himmel, und 
aux vom Heerrauch früher bedeckt gewefen, und wenn’s 
der Mond ift, was jeßt den Pharaonengang fo eigen 
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erhellt, ſo muß ich heute recht weingrün ſein, weil mir 
der Glanz ſo grün vorkommt. Die Lordſchaft war gar 
nicht gut gelaunt, wie es mir ſchien, und haͤtte lieber 
hinter der Karline Poſto behalten. Das Eis ſoll noch 
in dieſem Entre⸗Act gebrochen werden, dachte ich, und 
wie ich es anfing, zeigt ber 


Dramatifche Dialogus. 


(nad) langer Paufe — tief aufathmend). 


Wenn ich fo im Mondſchein fpazieren gebe — (Sord- 
(haft ſieht mich groß an) fage ich oft zu mir ſelbſt: Auffen⸗ 
borg! Auffenborg! — was — 


Lordſchaft 


(ohne im Geringſten Etwas zu merken). 


Wie heißen Sie? 


34. 

Eigentlich fo, wie ich meinen Namen eben ausfprad. 
Ein maliciöfer Setzer Hat mir gefliffentiich den ererbten 
Keim — (ich Bleibe ſtehen und ſtarre den Gaft an) auf den Namen 
eines großen Geifterfehers verborben, und je mehr ich ven 
edlen Swedenborg verekre und je überzeugten ich bin, 
daß er, wie alle muftifchen Königsfeelen, ein Revenant — 
( Fordſchaſt sun) — (Ich ieiſe) Aha! au ein — Revenant 
iſt; um fo erboster bin ich auf die Entſtellung meines 
Namens, Auffenborg in: — berg! und — benn mein 
Herz zerfpringt faft — ich muß es gerade heransfagen: 
ih werbe morgen anfangen, Sie zu ſtudiren, hochver⸗ 
ehrter Geift! 
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ſord 
(bleibt ſtehen und lacht gräßlich). 


Für wen halten Sie denn mich? mich! — den Lord 
Ruthwell? doch für keinen Lügner? 
(Es wird ziemlich hell im Gange.) 


Ich. 

Ich habe Hochdieſelben ſchon für Verſchiedenes ge— 
halten, weil ich es zu ſpät merkte, daß Sie der ver- 
florbene Swedenborg find. 

Cordſchaſt 
(lehnt ſich lachend an einen nicht ganz dünnen Baum). 
Der Herr Baron belieben wieder ſtark zu rabottiren. 


(Der Baum biegt fib, dann bricht er unter ber Sordfchaft, die auf den 
Boden fällt; der Ueberrod ift ihr aufgegangen und ich fehe ganz deutlich 
die brandartige Erfheinung im ſchwarzen Hinterfutter, die ich bebend für 
ein Norblicht erfenne, glei jenem im Echnupftudh.) 


Sordfchaft ieder gehend). 
Wie gefiel Ihnen der Freiſchütz? 
| Id) (etwas verblüfft). 
Es ſteht mir zu — vorerfi die Meinung der Herr- 
lichkeit abzuwarten. 
Lordfchaft. 
Ich ging nicht gern in biefe Oper, und nur bie Art, 
wie fie auf dem Heinen Theater gegeben wird, kann mich 


vor meinem Nervenanfalle retten, deſſen Vorzeichen ich 
(don in dem Gaſthofe der Stabt fpürte. 
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Ich (bekiommen). 
Leiden Sie denn bedeutend an Hochdero Nerven? 
ſordſchaſt. 
Ich — leiden? (or) Ich läute. 
Ic) (ermuthlich todtblaß). 
Er läutet! — Oh! — 


Sordfchaft. 
Ich muß Alles vermeiden, was mich an mic er 
innert. 
34 (leiſe). 
Aha! 
Cordſchaft. 


Hätte alſo auch den Freiſchützen vermeiden ſollen, und 
überdies trank ich mehr Wein, als ich bei meinem 
Nervenſyſtem ertragen kann, und wenn der Anfall heute 
kommt, wird er ſchrecklich ſein. 


Ich (froͤſtelnd). 
Immer beſſer! 
Lordſchaft 
(im gewöhnlichen Converſationston). 

‚_Mebrigens bin ich von theatralifhen Vorftellungen 
leicht zu befriedigen, und gehöre nicht zu den Zufchauern, 
die nur ihr Geld ausgeben, ſich zu ärgern, überall das 
minder Gute höhniſch vorrücken und zum Guten die Nafe 
rümpfen und fagen: „Es könnte beffer fern I” 
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34. 
Wie gefaut Euer Herrlichkeit die Muſik, und wie 
der Text 
Sordfchaft. 


Der Text iſt recht brav, und hätte ich ven Kind in 
Dresden getroffen, wie ich vermuthete, fo brauchte ich 
jezt Sie nidt ... 

(Ih zude ſtark — mäßige mich aber wieber.) 

Im Allgemeinen aber muß ich Ihnen fagen, daß es 
für mich nur eine Oper giebt und nur zwei Dramen: 
vr Don Juan, die Eumenidven, Macbeth. — 
Demohngeachtet lobe ich fpeciell den Freiſchützen, es 
iſt däͤmoniſche Muſik — befonders bie (er zudı) bes wilden 
Heeres. Eine Vorſchrift im Buche gefällt mir nicht, daß 
nämlich eine Eule auf dem Steine fitt bei dem Rugel- 
gießen; das iſt nicht daͤmonologiſch richtig, es follte eine 
Kabe fein — oder — (Gebend) ein todter Wild- 
(hweinstopf. 

(Er zudt.) 
34. 
Was Haben Euer Herrlichkeit gegen die Eulen? 


Sordfchaft. 
R ‚Gar Nichts, und Sie führen ja eine im Wappen! 
e! he! “ 
Id) (fü: mic). 
Niederträchtiges Gelächter! (eaut.) Lordſchaft! 


Sordfchaft. 
Der Teufel — fieht am Tage fo gut, wie bei ber Nacht. 
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3%. 
Weiß wohl — ’s iſt ein — gelber, brüllender Löwe, 
der auf- und abgeht und fucht, wen er verfchlinge. 
£ordfchaft. 


Doch, eine Kate iſt das unheimlichfte aller Thiere, 
befonders wenn fie ſchreit , als ſtecke fie am Spieße. 


Ich 
(bebend, aber ſehr aufmerkſam — leiſe). 

Aha! aha! ceaut.) Da kennen die Herrlichkeit wehl 
das von einem Engländer erfundene neue Katzenklavier, 
wo die Schwänze der Beſtien nach ven Negeln bes Ge— 
neralbaſſes mit ſpitzigen Stiften geflohen werben, nad man 
einen zehnſtimmigen Acchrv anfchlagen kann — daß — 


Sordfchaft. 


Ein fchönes Inſtrument; habe felbft darauf gernich 
und die Ouvertüre des Freifchügen müßte nicht ü bei 
Hingen in ber Art. Maria Weber wird übrigens nicht 
lange leben. 

34. 


Wie fo? 
Sordfchaft. 


sh fah fein Portrait. Das seihentug”) geht ihm 
bereits bis an den Mund herauf. | 


Ich (wantens). 


A—ha! — Weuſed Was fagen — Euer Herrligfeit 
— zu meinem — Portrait? — 


*) Verglichen bamit die Gage des Second sight. 
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oerdſchaft (grästie abbrectend). 


Ich würde ihm ſonſt — vielleicht — einen Opern⸗ 
text ſchreiben. Verdammt, daß ich auch den Kind nicht traf. 


34. 
Waren — Sie lange in Dresden ? 
ſordſchaſt. 
Ich bleibe nirgends lange. 
34. 
Sp haben Sie wohl die Belanntfchaft Theodor Hell's 
nicht gemacht ? 
Kordfchaft. 
Nein. 
Id) (ifig). 


Das fieht Ihnen wieder gleih. — Sie wollen, ber 
Zufall fol Ihnen die guten Freunde fo zwifchen bie 
Küße werfen, wie Sie dem Auffeher bie Kegel. Wen 
haben Sie denn kennen gelernt in Dresden? | 


Lordſchaſt. 
Ich weiß nicht, ob das Hochdieſelben ſonderlich berührt. 
34 (win). 

Hätten Sie Sinn für Dichtkunſt, fo wären Sie zum 
Hell gegangen, und Sie fländen dann auch mir näher 
und ärgerten mich weniger; denn, daß Sie’s nur wiflen, 
Hell hat zuerſt feine Stimme in Deutfchland für mich 
erhoben; er hat mich anerkannt, belehrt und ermuntert; 

Auffenderg’s fämmtl, Werke XVII. 16 
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er gehört zu Denen, bie fih freuen, wenn wo ein Talent- 
hen auffunfelt, und nicht in bie Luft darnach fpeien, wie 
Diele, o Lorbfchaft! (Uber das Geſetz der Schwere foll 
ihnen den Geifer wieder auf die Nafen zurückſchleudern |) 
Und wenn wir lauter eben fo ruhige, parteilofe und doch 
fcharffehende Kritifer hätten, fo läge unfere Literatur nicht 
fo im Argen, o Lordſchaft! man müßte ſich nicht bei'm 
Ausfpannen der geiftigen Flügel fürchten, an irgend 
einen Inurrigen, biffigen, eingerofteten, Iedernen Gallfad 
zu ftoßen, oder gar zu riskiren, daß ein Tertianer ’s 
Rabenfederchen fpigt und einem Dichter, der an einem 
Werk oft fünf Jahre Iang flubirt, in zwei Minuten nad 
der Mehlfuppe — die Apollo verbamme! weil’s ein ſtu⸗ 
pides Gefchlürf ift — den poetifchen Hals brechen will, 
and eine eriminelle Schande iſt's, daß es Löfchpapierne 
giebt — (Lordſchaft ua) die froh find, wenn fie noch 
ſolche Deitarbeiter Friegen, denen ich nur wünfchen Tann, 
daß fie nach dem Tode als lebendige Leihen, wie 
fe immer waren, auf der höllifchen Kegelbahn mit 
feurigen Kugeln zufammengefihmettert and vom Molof 
achthundertmal in einer Stunde friſch aufgefeßt werben 
möchten, damit man nicht glauben muß, ein Genius fei 
vor Gott nicht mehr werth, als ein Reibeifen over ein 
Farrenſchwanz — ver — 


Sordfhaft last wieter einen Baum um). 
Halt! ein! 
34 (rafent). 


Und wenn Sie die guten Kritifer fo wenig achten, 
fo — iſt's recht, daß Sie von Horniſſen biigblau zeſtochen 
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würben! Der Hell hat mich zuerfi anerfannt, und manches 
belehrende und geachtete Journal flimmte mit ein, bene 
ich laſſe mich gern Fritificen, aber ih muß was daraus 
lernen können! — dann mag es meinetwegen ſelbſt 
ſcharf hergeben ; — doch wenn ich in fo einer Röfchpapier- 
nen, wie ich deren auch eine kenne — Hein Detao — ben 
flinfenden Neid gleich in der zweiten Zeile rieche und 
in ber dritten den Eſel im Recenfenten noch dazu ent- 
decke — dann condolire ich mit Donnertönen meinem 
beutfchen Baterlande zu einer folchen Zeitfchrift, antworte 
aber dem Recenfenten nicht; (außer mir:) denn, Lordſchaft! 
sh Tann wohl mit dem Ieibhaftigen, ebernen Teufel an- 
binden, aber nicht mit einem aus Katzengalle und trodener 
Schulprudenz zufammengefneteten Eſel! Vivat eine 
belehrende, ruhig-fharfe Kritif! Perrat aber — 


SKordf: haft (einfallend). 


Was Haben Sie gegen die Katzengalle? Unvor⸗ 
ſichtiger Jüngling! 3% 


Jüngling? Ih — Sie — Was? Meinen Sie, ich 
- wife nicht, wer Sie find? — Jetzt fol’s heraus! Sie 
haben den Maria Weber bis an die Stockzähne im 
Leichentuche gefehen — Sie! Nicht wahr? Aha! — 
Antwort! Sie Ragenfpießer! Was macht mein Portrait, 
Sie Deuteroffop!*) Sie Katzenſchinder! Darum foll ’ne 
Kat’ auf den Stamm? Sie Kabenbrater! Und was das 
Non plus ultra it — Sie befinitiver Katzenfreſſer! Sie 


*) Durch das Iangfame Braten lebendiger Naben wird bie Deuteroifopie 
erzwedt. 
16 * 
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find. der Mae⸗Allan⸗Kin⸗Kerlanlok, der ſich fo ſchander⸗ 
haft im ſchottiſchen Hochlande aufgeführt und in vier 
Tagen dreihundertnennundſiebenzig Katen gebraten hat! 
aber der Samiel wird Ihnen ſchon eine remarquable 

Diverſion machen! 


Cor dſchaft wüthend). 


Der Samiel? — welcher? der da drinnen? — Wie 
iſt der Samiel koſtümirt? — Ganz gegen die höllifche 
Etikette. Elend, abſcheulich! — Das der Samiel!? 

— Das iſt ein zuſammengeflickter Lumpenteufel, 
dem .ich mit dieſer unterirdiſchen Baum⸗Perrücke ven 
borfligen Schäbel bebeden will, daß ihm bie Steine im 
Hirn figen bleiben, wie fpigige Kiefel im Roth! — Ich 
fage — er ifi ein zufammengeflidter Lumpen⸗ 
teufel! — — 

(Er hat einen armbiden Baum aus ber Erbe meriffen und flürgt auf’d 
Theater zu.) 
3d 


(in Verzweiflung nad mit dem Wehruf:) 
O alle Heiligen — Hülfe! Es ift richtig! Ganz 


Durlach geht zu Grunde! Flüchtet! flüchtet! — Alle 
Thüren zul Der wahre Samiel fommt!!! 





 &iltftes Kapitel. 





Das wilde Heer. 


Was num gefhehen wäre, it ſchwer zu ermeffen, 
wenn nicht die raſende Herrlichkeit, plöglich wie gebannt, 
am Ende des Ganges die Karline erblickt hätte, vie mit 
ihrem Bater auch Luft fehöpfte und nun zuräd ging. 
Tros der tiefen Dämmerung war bie üppige weiße Ge⸗ 
flalt fo reizend, daß die Lorbfchaft den Baum fallen ließ 
und mit Elephantenſchritten dem Theater zu wandelte. 
Sch eilte nah — und der Gaft war mir vollends un- 
erffärlih, zumal, da ich ihn ganz befänftigt im Theater, 
hinter Rarline ſtehend und auf ihren Naden herab flarrend, 
antr 


af. 

„Euer Herrlichkeit" — lispelte ich — „wären, glaube 
ih, ver Mann, welcher, wenn er etwas früh aufftände, 
ber ganzen Durlacher Sappeln-Allee in einem Tage eine 
ſüdweſtliche Richtung geben — felbige über Beiertheim 
und Bulach hinaus ponffiren und dann eine Eichen-Allee 
daranfnüpfen Fönnte, die über den Haardhof gegen Baden 
zu Iancirt” — „Still!“ brummte die Herrlichkeit, und der 
Mengermeifter fah fein Töchterchen fo gut, wie früher. 

Der zweite Aufzug begann. Agathe wurbe durch eine 
hübſche junge Sängerin bargeftellt, die beſonders ben — 
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im einem im Jahre 1803 heransgelommenen weiblichen 
Schöngeitsregifter mit Nr. 6 bezeichneten Theil in einer 
Bollendung beſaß, welche augenſcheinlich die Aufmerkſam⸗ 
keit der Herrlichkeit in drei Partikel zerriß: betreffend 
die Oper — die Rarline — und die Agathe. Bald 
ſtarrte die Lorbfchaft gerade ans, bald herniever, und ein 
merfliches Zittern erfaßte den Riefenförper. 

Aennchen war fo ätherifch mager, daß es von dem 
flarfen Odem des Sonffleurs mehrmals gleihfom zurüd- 
geblafen, und von der Herrlichkeit kaum eines verächt- 
lichen Seitenblides gewürdigt wurde. Was mir aber am 
mehrften auffiel, war ein unwillkürlicher Stoßfeufzer des 
Gaftes, von ven Worten begleitet: „Wie ſchoͤn ihr 
der Verband ſteht!“ 

Jedermann weiß, daß Agathe wegen der Stirnver⸗ 
letzung im Anfange des zweiten Aufzuges den Kopf ver 
bunden Hat, und wenn die Sängerin hübſch iſt, und 
dabei, wie vorſtehende Agathe, einen ſchalkhaft⸗wehmüthig⸗ 
fauer-füßen Schmerz auszudrücken weiß, fo iſt es aller 
dinge möglich, daß Jemand rufe: „Wie ſchön ihre der 
Berband ſteht!“ Doch an der Herrlichkeit frappirte 
mich jetzt der Ausdruck im höchſten Grade, und eine 
Ahnung ſagte mir, es ſtehe eine furchtbare Kataſtrophe 
demnächſt bevor. 

Es ging Alles gut, und ich fing einen enthuſiaſtiſchen 
Applaus nach dem Duett an, dermaßen, daß ich einer 
bejahrten Nachbarin einen Rofa-Hnt vom Kopfe nahm, 
der, wie ein Schiff zwifchen ven feuernden Darbanellen, 
plögih zwiſchen meinen Haͤnden ſteckte. Inter meinen 
Entſchuldigungen fing Agathens große Arie an. Sie ging 
herrlich im Recitatio — aber im Gebet brach ein Ungläd 
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ein! — Die fihöne Sängerin war vermuthlich eine Lande⸗ 
männin von mir. Es iſt uns Schwaben faum möglich, 
den ton⸗ und kraftvollen Dialekt unfers Baterlandes ganz 
zu verbannen, und wollen wir fehr hochdeutſch Tprechen, 
ſo geht es uns wie Jenem, ber in Berlin war und 
nach feiner Zurückkunft gefragt wurde, ob er auch das 
töniglihe Schloß geſehen. Er antwortete: „ natürlich! 
wie fünnen Sie mir nur det fragen? Ich jienk in det 
jönitliche Palais, bie jroße Marmortreppe binuffer — 
und bin bi Gott dunderſchlechtig wieder abi keyt.“ — 
Es war dies der Nämliche, der in einem Gaſthofe rief: 
„Herr Wirth} Jeben Sie mich Suppe mit Jewürzen, 
Rindfleeſch mit eener juten Sauce — und rante Ruabe, 
an Suurkentt mit Knöpfli.“ — 

Es iſt befannt, daß Viele von uns das ei — wie 
au — auoſprechen; die Sängerin gehörte in die KRate- 
gorie, und ale fie fang: „Leife! Ieifel fromme Weile” — 
entftand Gelächter, und in Kolge meiner Aufregung wäre 
beinahe großer Scandal losgeplatzt, weil ich bereits ent- 
fchloflen war, mich der Lanpsmännin anzunehmen, auch 
bemerkte, daß ich, mit drei Schritten übers Orcheſter 
weg, bequem an ihrer Seite ftehen könnte, um fie und 
unfern gemeinfchaftlichen Dialekt mit dem Schwerte zu ver- 
theibigen; aber da ließ die Herrlichkeit ein: Bſchssssssss! 
[08 von fo ſchrecklichem Ton, daß eine Contra -Bapfaite 
fprang und Jedermann entſetzt umherſah; doch fihien man 
nicht zu bemerfen, woher das: Bſchssss fam, und ich 
dachte zitternd: Der Mebgermeifter iſt doch nüchtern! 
— Mar erfhienz als Aennchen im Terzett fang: „Der 
wilde Jäger foll dort Heben” — wankte die Lorb- 
(haft, und bei'm Erſcheinen ver Worfsfchlucht fegte fie 


248 


ſich, aber fo nachdrücklich, daß vie dritte Bank zufammen- 
brach; während ich mich unter der fluchenden Nachbarin 
im NRofa- Hut vorarbeitete, wober unglüdlicherweife mein 
rechter Sporn ihr Iinfes Strumpfband gefaßt Hatte, ging 
die Scene weiter und weiter. Die Herrlichleit ſtand hin⸗ 
und herwankend bei dem Nugelgießen und lehnte ſich au 
mich beim Erfcheinen des wilden Heeres. Obſchon dieſes 
fo einfach und zahm als möglich war, indem der Ma- 
ſchineriegehülfe aus der Karlsburg einem wirklichen Zim⸗ 
mermann die Graungeflalten über das Theater hinüber 
reichte, wobei bie beiberfeitigen Dembärmel mehrmals 
zum Borfihein famen, ergriff doch der Anblick die Lorb- 
Schaft fo fehr, daß fie mich ſchnell am Arme faßte uns 
fagte: „Geſchwind! geſchwind, Lieber Auffenberg! Hinaus! 
Mein Anfall kommt! 


Zwölftes Kapitel. 


Das Todtengeläute. 


3% babe eine faft unüberwindliche Antipathie gegen 
alle Nervenaufälle. Deine vielen genoflenen flarfen Ge⸗ 
teänfe dienten mir daher zu einem bedeutenden Anhalt, 
denn fonft Hätte ich vielleicht, wie wir fagen — Pech 
gegeben. Auch Tag noch etwas, wenn ich fo reden barf, 
Snrchtbar-Herzlihes in dem Tone ber Herrlichkeit, 
und — „Lieber Anffenberg” — hatte fie mich zum erflenmal 
genannt, was denn gleichfalls diente, mich feft zu halten, 
Wir eilten hinaus in den Garten, und fiehe da! — ber 
Harte Bollmond fland am Himmel; es mußte fich alfe 
ber Heerrauch Schnell zertheilt haben, Lichtgraue Wolfen 
flogen eilend dem Dften zu, wie zerriffene Fahnen eines 
gefchlagenen Dämonenheeres, und ein feuchter Nachtwind 
heulte dumpf durch die uralten Baumkronen. Im nahen 
©ewäfler, rechts vom Garten, das ich heimlich den Thrä⸗ 
nenſtrom kaufte, vernahm ich feltfames Plätfchern, und 
an den Baumſtämmen meinte ih bie Rindenbeißer*) 
zu erblicken. 

*) Nach meiner Privat⸗Dämonologie find fle ſpannenlange, einarmige Ondm- 


hen, welche die Baumrinden durchnagen, mit grünen Affengefihtern und 
slegelrothen Körperchen. 
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„Iſt kein etwas entlegener, aber freier Platz da?“ 
ſtöhnte die bebende Herrlichkeit, die mir entfeglich ſchwer 
im Arme lag. „OD ja! kommen Sie nur;” entgegnete 
ich in der peinvollfien Spannung, und fo wanften wir 
rechts den Garten hinab, an ven dreizehn weißen Gei- 
ſter-Kiosken vorbei, durch den Gang des Seelen- 
frievens. Bald zog ich die Herrlichkeit rechts hinein, 
ließ den Thränenfirom zur Rechten, den Nixenteich, 
ber heftig wogte, zur Linken, dann führte ich fie gerad’ 
aus, dann quer durch einen höchſt romantifhen Gang, 
ven ich fyäter den Gang der Abenceragen taufte, 
und jet gelangten wir zu einem großen freien Platz am 
Ende des Gartens, den ich heimlich fehon früher bie 
Koboldswieſe nannte, weil ich in Gedanken den gan- 
zen Raum mit den fonderbarften Geifterchen beuölterte, 
mit Erdmaͤnnchen, Gnomen, Nachtkobolden, Fleinen Elfen 
des Gewäflers rechts, die hie und da zum Tanze erfchienen, 
mit fonfligen Niren und Zwiebellönigen, dazu gab ich noch 
ans meiner Privat-Damonolngie*): die Mauer- 
männchen (Heine Greife mit weißen Maustöpfchen), Die 
Rettigbohrer (daumenlange Jünglinge, bie fi in 
die großen Nettige hineinarbeiten und fie mit Pelz tape 
ziren, fie felbft find in Rettigpelze gelleivet und haben 
Heine Radieschen- Schweiflein) ; ferner noch mit — Ed» 
häterinnen (es find deren nie mehr als vier in einem 
Garten; in jevem Haupte wohnt Eine; man fieht fie 
felten, und Hält fie oft für Steine, es find aber flein⸗ 
farbige Kröten mit alten WWeibergefichtern, ſehr biffig 
und ‚gefährlih, und man riskirt wahnfinnig zu werben, 





*) Ungedrucktes Werkchen 
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wenn man aus Zufall, um ben Ort von Steinen zu reinigen, 
eine aufhebt, wobei fie Freifht: „Rap mich im Ecklein!“ 
— und die Folge ifl, daß das Jahr über im Garten Nichts 
geräth und ber Schnittlauch gelb wirb unter dem Mefler). 
Dann fchließlich noch mit: Wadenſtechern, fie haben 
gelbe Rübenförper, find einen Zoll lang, befiten Igel⸗ 
gefichtchen und vier zarte, milchweiße Händchen; fie find 
höchſt malizids, Hängen fih an die Röde der ſchönen 
Gärtnerinnen, wie es dunkel wird, und flechen fie in bie 
Baden. Die Mädchen glauben aber, es fei von einem 
unverfchänten Floh die Rede, und beachten diefe Gefpen- 
fterlein nicht, welche ich in meiner Privat- Dämonologie 
noch ausführlicher befchrieb, von der ich an die fünfund⸗ 
vierzig verſchiedene neue Gartengeifter citiren fönnte, wenn 
nicht die Lorbfchaft zu etwas viel Furchtbarerem mich 
durch einen Sohlen Schrei viefe. 

„Es kommt!“ flößnte fie in der Mitte des mond⸗ 
erhellten Babes; . „machen Sie nur, daß, ſobald ich 
ruhiger werbe, mich der Mond befcheint, und daß befon- 
ders mein Geficht gegen ihn gelehrt if.” — „Was fagen 
Sie da?“ murmelte ich, kaum mehr der Sprade mäd- 
tig — und — krach! krach! ſtürzte die Herrlichkeit der 
Länge nach zu Boden! — Der Wind wurde heftiger, 
und obfchon viele Wollen am Himmel waren, ſchienen 
fie doch orventlih dem Monde auszuweichen, wie bie 
Bureau⸗Seeretaire einem frifch abgefepten Minifter. — 
Jetzt erhob ſich mein Gaſt, hafchte vorwärts in bie Luft 
mit den Händen, dann flürzte er wieder hin. In Todes⸗ 
angft Hatte ich einen Steiffliefel ausgezogen, Waſſer darin 
gefhöpft und der Lordſchaft die Ladung, wie aus dem 
Lauf eines Zwölfpfünders, in’s Gefiht gegoffen, das 
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hatte aber nur vie Folge, daß die frühere Farbe wieber 
eintrat, doch noch viel ſchrecklicher — wie altes Blei, 
und die Augen fand ich weit offen, verdreht und wie 
Duedfilber glänzend, denn bie Aepfel waren verfchwunden, 
bie Haare firäubten fich, wie Igelſtacheln, Hoch empor; 
dicker Schweiß fland auf der Stirne, der Mund ging 
weit auf, dann wieber fchnell zu, wobei das Klappern 
der Zähne an die Strafe der Verdammten mahnte. End⸗ 
lich zeigte fih bleiher Schaum vor dem Munde, und mit 
hohlem Gebrüll erhob fich der Kranke (ganz gegen bie 
Ordnung epileptifcher Zufälle, weswegen ich dieſen gleich 
für einen andern, noch gräßlihern erfannte) und fing 
mit beiven Armen und ven gefrümmten Fingern, immer 
fallend und wieder auftaumelnd, die Bewegung an, bie 
Her Kirchendiener ausführt, wenn ex den Tobten zur letz⸗ 
ten Ruhe läutet, Oft fchien er in der Luft an einem 
Seil, zu fihweben, dann raffelte er wie zerfchmettert 
zufammen; der Grasplag fah bereits aus, als fei ein 
Hexenſabbath darauf gefeiert worden. Biele Bäume hatte 
gr mit ber Laſt des antaumelnden Körpers krumm gebogen, 
Mauerfteine aus den Fugen geriffen, und in’s dumpfe 
Geröll ſtöhnte fein offener Mund — faufte der Nadht- 
flurm, wogte das nahe Wafler, und jet — jet — 
ſchwang er ſich rieſenhoch in die Luft, z0g nieder — 
nieder! und lag wie erſtarrt auf der Erde, wobei jedoch 
Arme und Hände die frühere Bewegung, aber viel lang⸗ 
famer, beibehielten. Da doch nicht zu helfen war, hatte 
sch meinen Steiffliefel angezogen und Acht gegeben, ob 
Niemand Tomme; aber es war ſchon fpät, und der dritte 
Aufzug hatte begonnen, nun glaubte ich das Gräßlichfte 
überfianden zu haben, und fchleppte den Liegenden gegen 
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rechts an’s Ende des Gartens, „wo vier Pappeln einfam 
fiehen”, in deren Mitte ſich eine Rafenerhöhung befand, 
dort Tegte ih ihn mühſam Hin und brebte ihm, wie er 
begehrt Hatte, das Gefiht gegen den Mond. Ploͤtzlich 
hörte ich ein hohles, tiefoumpfes: bohm! bohm! bohm! 
— mit immer längerem Nachhall. Wer die Gegend kennt, 
dem kann ich die Art diefes Schauertones am beften ver- 
finnfihen, wenn ich fage, es war mir, als fihalle, vom 
Nachtſturm begünftigt, vie Sturmglode von Ettlingen 
herüber, und doch Fam der Ton offenbar aus dem 
Innern dieſer fehauberhaften Halbleiche, vie ihre ge- 
mefiene Ziehbewegung fortfeäte, in Uebereinflimmung mit 
dem taftgemäßen Ton, 

„Gerechter Gott! iſt das der Herzſchlag des Un- 
glücklichen?“ fehrie ich. „Räthſelhafter! Seht, oder nie, 
wit ich willen, wer du biſt!“ — 

Sein Ueberrod war weit’ offen; er Tag gerade auf 
dem Norblicht, das brandroth zu beiden Seiten vor- 
firahlte. Ich riß ihm die Wefte auf, zerfehnitt mit einem 
Federmeſſer, das ich zum Beiftiftfpiten ftets bei mix trage, 
in der Mitte fein feltfam geformtes, vorn gefchloffenes 
Hemd, und fand mich zwar betrogen in der ſchrecklichen 
Hoffnung, ein Gerippe zu entdecken, doch wird man 
gleich fehen, daß ich vom Regen in die Traufe Fam. 
Es Tag eine dichtbehaarte Dienfchenbruft vor mir; zwifchen 
jever Rippe fand ich eine Vertiefung von einem Zoll, und 
als ich unterfuchte, ob auf dieſer fürchterlichen Stellage 
fein Fleiſch gewachfen fei, fand ich welches, aber im 
Vergleich zum Menfchenfleifch war es, Gott verzeihe mir 
den Ausdruck! in dem Augenblid — war e8 — Schwarz⸗ 
wildpret! braͤunlich — zäh — hart — gefpannt — 
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trocken — kurz, ein ſchreckliches Fleiſch für's Geftell eines 
Dienfchen ! u 

Das Geläute dauerte fort und nahm eine tonvolle 
Ruhe an; aber wenn ich auch glaubte, daß es fein Herz⸗ 
fhlag fei, fo war mir's doch unerflärkih, warum er auf 
meilenfern herzuflingen ſchien. Hatte der Anfall vieleicht 
den Oberkörper in fo weit zur Leiche gemacht, daß alles 
Blut nach Unten firömte und das Herz in Todesangft — 
Sturm läuten mußte!? oder war es überhaupt gar 
fein menſchlicher Anfall —!?. Das weiß ich nicht; 
aber ſo viel weiß ich, daß der Kranfe, nachdem ich ihn 
wieber verfällt, in folgender Rede den Mond haran⸗ 
guirte: — 


Ber HZerrlichkeit monologifches Phantasma, 


von der innern Tobtenglode melodramatifch arcompagnirt. 


Großes — nächtlihes Himmelsgefpenft, fei mir 
gegrüßt | 

Schon fieht dich mein glüdliches Auge in einem wach⸗ 
fenden, nur den Würmern fohredlichen, aber mich 
entzüdenden Perigeo!*) Komm näher!| fomm näher! 
himmliſcher Tröſter! bleicher Freund der wenigen, un⸗ 
glüdlichen Wefen, die auf filberner Stufe zwiſchen Geiſt 
und Körper ftehen. Du bift zerfallen mit Gott, wie wir. 
In edlem Geifteszorne begleiteft du bie gemeine, dam⸗ 
pfende, jammerdurchheulte Erve, die, gleich bir, unter 
die herzloſen Sterne gehört, weil fie borgen maß — 
das heilige Licht! — Dennoch will fie ſich hinauf⸗ 
lügen zur Sonne — zum Flammenherzen eines Weltiyftems! 





⸗ 


*) Perigaum, Erdnähe deé Mondes, 
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Heiliger Freund! Weißt du wohl, woher das Tommi? 

Sie Hat nicht, gleich dir, ihren Charakter gerettet. Selten 

denn Speihelleder auh vor Gott? — — Es 

wäre furchtbar! (Starter Glocenton) — Wenn der Schöpfer 

einem Stern feinen Lichtlern — fein Derz giebt, fo 

fol der Stern Charakter zeigen und mit Ihm zerfallen. 
. (Ich fine an einen Baum, faft athemlos.) 

Gott wird ihn doch Teben laſſen, fo wie man Re⸗ 
publiten hienieden exiſtiren läßt, wegen bes Gleich⸗ 
gewichtes! — Aber die Erbe iſt zur elenden Bettlerin 
geworden und hat es fo weit gebracht, daß ihr die All⸗ 
macht einen Geſandten ſchickte! — 

(Hier ziehe ich mein Heiligenbild heraus und ſpreche mein Nachtgebet leiſt.) 

Und wie bat fie den Sender belohnt!? Weil fie den 
Gefandten Gottes Frenzigte, fagt fie viel-, doch nicht 
allfimmig: Das Kreuz ift mein Heiligthuml 
Du wirft mir geftehen, du immer näher rückender Freund! 
daß — der Schöpfer große Langmuth befigt, weil er 
biefe Erde noch duldet, die fich fchwerer an ihm ver- 
fündigt, als du — der du ein ausgeprägter Stern- 
Charakter bil. — Du haft nie um Etwas gebeten, 
drum — erhielteft du auch Nichts, und wenn ich es 
genan unterfuche, fo haft du dich als eherner Philoſoph 
bewährt, weil du ein Narrenkleid verſchmaͤhteſt, — 
weil du Terme alleroberfie — Kothſchichte begehrteft, die 
theifweife fünf Monate Lang die grüne Farbe ber alt 
franzöfifchen Hofnarren trägt; Dagegen zieren dich zwei⸗ 
hundertvierundvierzig göttlihe Donnernarben — 
Mondflecke genannt von unferen — ich bitte dich! — 
ſtronomen, die Alles wiſſen — aber das nicht, daß 
en Stern, wie bu, wohl Narben duldet, doch feine 
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Flecken! — Und, nit wahr, alter Freund! ver am⸗ 
bulante Kothhaufen ‚der ſich Pythagoras nannte, hat 
elend — neben beine Scheibe in's ſchwarze — Nichts 
geſchoſſen, als er ſagte: Menſchen leben auf dir! 
Du biſt zwar mit Gott in einem fehr gefpannten Ber 
haͤltniß — dagegen feſt — ruhig — bleich — und reinlich 
— daher kann Feine Thierwelt anf dir gebeihen; doch 
weiß ich wohl, daß du zürneft, weil bu wie ein Lalai 
bie Erbe begleiten mußt und für die Nacht zum Laternen- 
träger einer runzlichen, triefäugigen, fehielenden, ſchlecht 
gewafchenen, abgelebten Kofette erniedrigt warbfi, und 
daher durch die Sympathie der Charaktere alle Gebilde, 
wenn auch noch fo Hein, an dich ziehft, von denen du 
glaubft, fie feien mehr, als Menſch, und weniger, 
als Geift, und könnten wohl den Friedhof zieren, 
welchen du — durch dienende Geifter — fehr ira 
nifcher Weiſe anf deiner füblihen Standhöhe 25,000 
Harifer Fuß herrichten Tießeft, und deſſen Hauptportal 
überfehrieben fein fol: „Leibnigen und Dörfeln 
dedieirt — vom philoſophiſchen Mondgeiſt!“ — 
Wohlan! ſo zieh' auch mich auf dieſen griedhet 
mich — ſammt meiner unglücklichen Familie. — 
ſchlummern ja ſchon Manche, die von dem —eſS — 
Erdenmagen ausgeſpieen wurden, der gar Nichts mehr 
vertragen kann, als gewöhnliche Fleiſchbrühe — oder 
durch langjährigen Luxus entſtandene Pfefferkörner, 
oder auch Gerſtenſchleim und Milchſuppe, zu der die 
Schöngeiſter die Gerſte und die Weltdamen die 
Milch liefern. Du wirſt gewiß erfahren, daß ich der 
alten Kokette eine Indigeſtion verurſache, wenn du mich 
nicht früher anziehſt — mich and meine Familie. Wir 
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jenen ung Alle nach deinen ftillen, fchmalen und langen 
Eifenfärgen, und wollen auch mit einem andern Metall 
vorlieb nehmen; doch, blaffer Freund! der du bereits 
vor meinem feligen Auge das halbe Firmament ein- 
nimmft, erhebe mich | ich bin bereit; nur das bedinge ich 
mir, daß Du den Leibnit und Dörfel vom Portal dur 
einen dienenden Kobold wegftreichen und Dagegen in 
Brillantſchrift Hinfegen laſſeſt: 
„Mondfriedhof der Geſpenſter.“ 
(Die Glodentöne ſchallen langſamer und dumpfer.) 





Dieſen — wie die Pariſer Weltmaͤnner und Salons⸗ 
helden ſo treffend ſagen — non sens! haͤtte ich gar 
nicht abdrucken laſſen, wenn er nicht im tiefſten Zuſam⸗ 
menhang fände mit dem, was ich jetzt Ungemeines und 
Furchtbares unternahm. 

Gegen Ende des Phantasma war ich, wenn auch nicht 
ruhiger, doch entfihloffener geworden, und bei’m letzten 
Worte ſchrie ich unwilkürlich: „Endlich! — endlich hab’ 
ich's herans! Der Lord ift ein. — Vampyr! 


Auffenberg’s fünmel. Werte xvH. 17 


Dreizehntes Rapitel. 





Lord Nuthwen. 


Biweierlei ſtützte mich in dieſer ſchauervollen Stunde: 
erftens hatte ich meinen Degen aus ber Kuppel gezogen, 
den ich nun wankend wie einen .Pilgerfiab brauchte, und 
zweitens war mir, durch feltfamen Schickſalsſchluß, fehr 
Vieles über die Vampyre befannt. Gleich Mehreren, 
batte auch ich den Entichluß früher einmal gefaßt, den 
Lord Nuthwen, diefen Königs⸗ und Riefen-Bampyr, auf 
die Bühne zu bringen. Nur der Gedanke: Was werben 
die Damen dazu fagen? — hielt mich ab; demungeachtet 
ſtudirte ich viel über den Vampyrismus im Allgemeinen, 
über die Kraft und Sympathie des Blutes, über ben 
eigenen Bau bes Rückgrats bei vielen Bampyren und 
dadurch hervorgebrachte Anomalität der Gehirnsverrich- 
tungen, über die fchrecklichen Unruhen, die wegen biefen 
Weſen in Ungarn und ‚Serbien entflanden, über Vieles, 
was man in Schottland und England darüber weiß, und 
das Hauptrefultat meiner Gedanken war, daß ich hier 
nicht nur einen Bampyr von untergeorbnetem Range — 
nein! daß sch den furchtbaren Lord Ruthwen felbft vor 
mie liegen fehe, und ich flaunte über meine Blindheit, 
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fotches nicht gleich bemerkt zu Haben, ba biefer große 
Vampyr es nicht einmal der Mühe werth hielt, feinen 
Namen fehr zu verändern, fondern ſich — gleihfam um 
die Rache Herauszufordern — Lord Ruthwell nannte. 
Bielleicht Hatte ich ihn auch nicht recht verflanden, und 
er war wohl fo frech gewefen, feinen Namen richtig und 
ganz zu nennen, denkend: Was weiß fo ein Lieutenant 
von uns Bampyrenl — oder — was weiß man über- 
haupt in dem profaifchen Dentichland von den Geheim- 
niffen höherer oder tieferer Weſen. | 
Ich rekapitulirte mie fehnell fein ganzes Benehmen: 
die Feuer-Augen, welche er bereits im P annenftiel auf 
Käthchen gefchleudert, — feine hämiſche Aufmerkſamkeit, 
als die Tante ihren fehmerzlichen und feltfamen Applaus 
zum Ruffe des fchönen Maͤdchens gab, — feine gefähr- 
lichen Betrachtungen der holden Karline im Theater, und 
die verzehrenden Blicke, mit denen er zugleich die Agathe 
verfählang ; dann noch feine fonfligen gefpenftifchen Eigen- 
heiten, und jet — fein Phantasma, das den Ietten 
Schleier zerriß, weil ich wohl wußte, wie ſich die Vam⸗ 
pyre zum Monde verhalten; daß fie nicht gerne, an fich 
ſelbſt nagend, in den irdiſchen Gräbern ruhen, fondern 
es vorziehen, in Falten, ſtahlblauen Hallen, von ewigen 
Bulfanen umfprüßt, und in Eifenfärge bis zum Wieder⸗ 
erwachen gefenft, auf dem öden Monde zu verweilen, 
von welchem eine — nur Geiſtern und Halbleichen ficht- 
bare, weiß fehimmernde Leiter bis herab zum Gipfel des 
Ben Navıs in Schottland führt, die von allen Gefpen- 
fern „die filberne Stufe” genannt wird. Das war 
alfo die Siiberfiufe, dachte ich weiter, von der du Elender 
ſprachſt? — Auch die feheinbare Annäherung des Mond 
17* 
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in den Biflonen dieſer Verfluchten war mir wohl bekannt, 
ihre unchriftlichen Läfterungen, ihre Verachtung ver 
Menfchheit und des Erbenbaues, mit einem Worte — 
Alles — Alles — gab mir die vollkommene Ueberzengung, 
daß ich es hier mit dem Hanptrepräfentanten einer von 
Gott und Menfchen verbammten Gefpenflerfafte, die mar 
die Parias der Schöpfung nennen Tönnte, wenn fie 
weniger Berbrecher wären — zu thun habe, und daß 
mih Glaube, Ehre, Kriegerpflicht und eigene Geſinnung 
gebieterifch auffordern, den Lorb Ruthwen nicht mehr 
lebendig ans dem Durlacher Schloßgarten zu laſſen. 

Das Gefpenft war jetzt fehr ruhig geworben; fo 
ruhig, daß ich in einer Minute kaum fechs Herzglocken⸗ 
töne vernahm; doch ſprach es dumpf mit vem Monde 
fort und machte ſogar mit den Füßen die Bewegung bes 
Leiter Erfteigens. Tief Hatte es mich verlegt, als das 
Ungeheuer fagte, ich wolle die Ideale haſchen, wie Mai⸗ 
fäfer; dagegen vergleiche ich nun feine Bewegungen 
mit denen eines auf dem Rüden liegenden und mit 
einer Nadel geligelten Mailäfers, und man 
Hat ein treffendes Bild von ihm, wenn auch einige Hände 
oder Füße mangeln. 

Im heftigen Affeft hielt ich, auf der Kobolbswiefe 
umhereilend, biefes 


Miereicon Mioneleogicon *). 


Du biſt alſo von der ſtrafenden Gottheit in meine 
Macht gegeben — ſchrecklicher Königs-Vanipyr! — du, 


) Neuer Titel, ber zugleich einen heroiſchen Monolog und einen monologiſchen 
Heroidmne bezeichnet. 
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vieleicht zum hunderten Male getöbteter und wieder 
erfiandener — Lord — Ruthwen! — 

Aber warum kounteſt du, zum Verderben bes fchönen 
Gefchlechtes, wieder erſtehen? — Weil deine Tödter — 
entweber beine Natur nicht kannten — ober zu muthlos 
waren, das Werk glorienreich zu vollenden. 

Allerdings ift große Gefahr für Leib und Seele bei 
Erlegung eines berartigen Ungeheners von erftem Range. 
Ich weiß, daß es dir Leicht mit Hülfe des Satans ge- 
Iingen könnte, mir einen Igelkuß auf die Bruft zu geben, 
und ich würde nach meinem Tode dann Bampyr — wie 
bu; daher wagen fi fo Wenige an euch. Ihr dürft 
friedlich eures Weges ziehen und in jebem Leben zwölf 
der blühendſten Maͤdchen fhrediich umbringen. O wie 
viele diefer Holden Wefen wirft du ſchon auf dem Ge- 
wiſſen haben, gräßlicher Ruthwen!? Aber endlich kommſt 
de in mir an ben Unrechten! — Weit entfernt, dein 
fierbendes Haupt gegen ben Mond zu kehren, werde ich 
es tief in’s nachtfeuchte Gras drüden, und du wirft nie 
mehr aufflehen, Geißel des weiblichen Gefchlechts! und 
fomit — aber Halt! Auffenberg! wird man nicht Iogen: 
du habeſt Hier dich meuhelmörderifch aufgeführt — 
Du kommſt am Ende Schlecht weg; es wird heißen: 
„Fort! er kommt! er morbet den heiligen Schlaf!" — 
Nein! dieſe Betrachtung darf mich nicht irre machen. 
Meuchelmörder werden mich nur Jene nennen, bie vom 
Vampyrismo Nichts verfteben, die nicht willen, daß, 
während ich meinen Degen in fein — vielleicht biut- 
leeres Herz floße, mir das entſetzlichſte Geſchick droht. 
Ya, auf die Gefahr Hin, ſelbſt Bampyr zu werden, muß 
ih das verehrte fchöne Gefchleht befreien! — Der 
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Taufendfie würde ihn Liegen laſſen, beufend: Was mid 
wicht brennt, Das Löfch’ ich nicht! — was mich nicht kizelt, 
ſtech' ich nicht! — Ich verwerfe diefen Egoismus. 

Daß er Vampyr iſt, wird morgen jeder Arzt fo gut 
feben, als ich ‚hier davon überzeugt bin, und fomit em- 
pfehle ich meine Seele dem großen Schubpatron! auf 
daß dem Sterbenden Fein Höllengeiſt zu Dülfe komme — 
und erfleche das Ungeheuer, fo weit es in den Kraͤften 
eines Staubgebor’nen ſteht. — „Alles für Gott! Schön 
heit! und Ruhm |!” 

(Auf ihn ſtuͤrzend und ihn erſtechend.) 

Bampyr! fahre zur tiefflen Hölle! Steh’ nie wieder 

auf! niel — niel — niel — 





Vierzehutes Kapitel. 





Siegesjubel und Triumph⸗Programm. 


Vei jedem: Nie! gab ich dem Vampyr einen ge⸗ 
waltigen Stich, ſo daß er einen in's Herz bekam und 
drei in die Höhlen zwiſchen den Rippen. — Er ſtöhnte 
dumpf! — Jetzt ging ich an's Gefährlichftel — Ich faßte 
naͤmlich den Sterbenden und legte ihn ſchnell ſo, daß 
fein Geſicht tief im Graſe verſchwand und fein Mond- 
ſtrahl fein Haupt traf, weswegen ich noch zum Ueberfluß 
fein Schnupftuch über ihn herbreitete. — 

Nun eilte ich in's Theater und faßte unterwegs ben 
Entſchluß, das Enve der VBorflellung abzuwarten und 
dann am Portal der Orangerie den Herausſtrömenden 
meine That zu verfündigen, auch gleich bie ganze Ver⸗ 
fanımlung zur Leiche des Bampyrs zu führen. 

Man arbeitete noch am britten Aufzuge, deswegen 
Hatte ich Zeit, im Siegesjubel vier große Gläſer Punſch 
am Buffet zu trinken. Diefes Getränk, das ich zwar 
ſehr Tiebe, Tann ich gar nicht ertragen; es gab jeder 
Hareren Anficht der Dinge vollends den Reſt, warf mich, 
wie mit Geifterarmen, in einen tollwirbeinden Gedanfen- 
flurm, und ich ftürgte wieder in ben Garten — mit den ver- 
einigten Katarakten von Schaffhaufen und Tryberg im Kopf. 
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Tryberg reimt ſich auf Anffenberg, und Schaffhanfen 
anf Ohrenbrauſen; aber ich habe feine Zeit, einen Ders 
zu machen, benn ich befinde mich bereits wieber beim 
Bampyr, den ich, total getöbtet, in feiner frühern Lage 
fand. Die Minuten find koſtbar, dachte ich, ehe ber 
Freiſchütz aus ift, muß ich im Stande fein, einen Bor- 
ſchlag zu meinem morgigen Triumphe zu machen, und 
um meinen Freunden das Gefchäft zu erleichtern, zug ich 
— mich mitten auf die Wiefe ſetzend — meine Schreib- 
tafel und ein Blerflift heraus und brachte bei'm hellſten 
Mondfchein Folgendes zu Papier, das mir zugleich als 
Zeitungs -Nacheicht und Plan dienen follte: — 


Zeitungs - Nachricht, 
in alle deutſchen Blätter, und für das Elfaß und die Niederlande 
mit beigefügter franzöſiſcher Ueberſetzung einzurücken. 


Schon aus dieſer brandrothen. — und in einen 
gleichfarbigen Stulphandſchuh — gehüllten Hand wird 
man erſehen, Daß es nöthig iſt, ſich auf eine höchſt 
außerordentliche Nachricht gefaßt zu machen. 

Heute in aller Frühe verbreitete ſich in der ganzen 
Stadt das Gerücht: unſer Lieutenant und Tragöde Auffen⸗ 
berg Habe in Durlach ein unerhörtes Abentener beſtanden. 

Es kamen nach und nach fünf Eouriere — emer für 
die Hauptſache, und vier für das Detail, und wir find 
fo glüctih, Folgendes einftweilen dem suropäifchen Pu⸗ 
blico mitzutheilen : 

Bisher hielt man die Bampyre fir. Gebilde einer 
ausichweifenden Einbildungskraft; fie find nichts weniger 
als das. — Man Höre! 
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Der Freiherr von neferhecg, nicht zufrieden, mit 
hundertſiebenzig Gulden und einem treuen Kampfgenoſſen 
im Jahre 1815 zu Fuße zu Griechenlands Befreiung 
ausgezogen zu fein, und am 19. März jenes denkwür⸗ 
digen Jahres feinen Uebergang über ven Gottharbt ‚bei 
Lawinendonner und gefperrter Paffage, mit einem ein- 
zigen Führer glorreich bewerffielligt zu haben; — nicht 
zufrieden, daß er — bei eingetretenen ungünfligen poli⸗ 
tiſchen Berhältniffen — die Lombardei mondenlang, zur 
Friftung feines Dafeins, mit den Tönen emer buche. 
baumenen, einflappigen Flöte unterhielt, in Mailand das 
große Theater von Außen befah, und in Venedig, nahe 
bei’m Rialto, mit einer Pomeranzenhänblerin wegen einer 
in Unfchuld Hingereichten falfchen Fire einen feltenen Zwei- 
fampf beftand; — ferner — nicht zufrieden, daß er und 
fein Leivensgefährte in Treviſo zuerft das Geheimniß ber 
Rnallfugeln für drei Lire verfauften und hoch in einer 
Dachſtube des bortigen Mohren ihre chemiſchen Opera⸗ 
tionen nach den Regeln von Aben⸗Zoar vornahmen, auch 
im Stadtgraben eine Eidexe bekämpften, bie wie ein 
junges Krokodill ausfah und der in feiner Hinficht zu 
tranen war; — ferner — nicht zufrieden, daß er beinahe 
feine Intention gegen Neapel richtete, aber durch neue 
Stürme, über Billady Hinaus, in ein Bergwerk gefchleubert 
wurde, wo ein ebler Freund feines Freundes fehr treffend 
bemerkte: „Rinder! geht wieber nach Hauſe!“ — welcher 
Rath auch unter fchreckiichen Abenteuern glücklich aus⸗ 
geführt wurde; — hinwieder — nicht zufrieden, daß er 
noch in diefem Jahre als Uhlanen⸗Cadet gegen Frankreich 
auftrat, fich fpäter über Wien nach. Ungarn wandte, und 
im Berlauf der Zeit — pilötlich einmal um Mitternacht 
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wieder in Wien einzog und — wie eine Erfcheinung vor 
das Lager feines treuen Freundes M..... trat, — bald 
darauf in Geſellſchaft eines phantaſtiſchen breitägigen 
Fiebers heim nah D. kam, feinen fpazieren gegangenen 
Eltern nacheilte, fie bei 9. antraf, und mit dem Ausrufe: 
„Pepi! wo Eommft du her?” — in größtem Staunen 
empfangen wurde; — ſchließlich — nicht zufrieden, nach 
erlangtem Abſchied — (zum großen Glücke des ſchönen 
Gefchlechts, wie man gleich fehen wird) in unfere Dienfte 
als Lieutenant im Jahre 1817 getreten zu fein, worauf 
er bald als Tragöde mit dem Pizarro debutirte: — nicht 
zufrieden, noch viele Trauerſpiele darauf geliefert zu 
haben, Trönte er nunmehr feine Thaten dadurch, daß er 
gegen zehn Uhr Nachts im Durlacher Schloßgarten einen 
über fechs Schuh hohen declarirten Bampyr glücklich erlegte. 

Wir werden morgen die genaueften Details darüber 
geben, und führen heute nur an, daß nach dem lebten 
Eourier der Bampyr bereits auf dem Plate vor ber 
Karlsburg ausgeftellt iſt. Der Zulauf fol ungeheuer fein, 
und nur die Pflicht dieſer Anzeige hindert uns, daß ich 
nicht auch Hinausgehe; es foll großes Dejeuner in ber 
Karlsburg fein, dem Mörder des Bampyrs zu Ehren, 
und fo eben erhalten wir folgendes vorläufige Programm 
feines Triumphzuges, der heute Abend gegen fechs ober 
fieben Uhr hier eintreffen Tann, der im Allechaufe ge- 
halten wird. Es fliegen Neitende Hin und her, daß man 
kaum auf der Straße foll gehen können; doch bat man 
Hoffnung, der Zug werde mit Benutzung ber Theater 
garberobe fertig werben, daß er um vier Uhr — denn 
fo lange dürfte wohl das Dejeuner dauern — von Dur⸗ 
lach abgehen Tann. 
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Srogramm 


des 
feierlichen Zriumphaugee von zofens Freiherrn von Auffenberg, 
nach Erlegung des über ſechs Schuh Hohen Könige» und Riefen- 
Bampyrs vom Jahre 1822 im Durlacher Schloßgarten. 
Um drei Biertel auf vier Uhr Nachmittags — nad 
beendigtem Dejeuner — rüftet fi der Zug zum Auf- 
bruche. Bon Mittags zwölf Uhr an wird die Straße in 
Drüdenzuftand erflärt, um große Stockungen zu ver- 
meiden bei dem wahrfcheinlih ungeheuern Andrange. 
Man geht rechts auf und Iinfs ab. 
Schlag vier Uhr verkünden acht hinter dem Schloß- 
garten firirte Böller den Aufbruch. 
Der Triumphzug verläßt Durlach in folgender Ordnung: 
1) Jedermann, der von Karlsruhe eigends herauskam, 
diefem Hefte beizuwohnen. Die Wagen fahren einzeln 
rechts, die Reiter bewegen fich links. Die Seitengänge 
bleiben den Zufehern und Fußgängern offen, 
2) Ein zweifigiger Wagen, vom Hauderer Hang ge- 
nommen. In ihm das vom Bampyr feharf ungeblicte 
und vom Helden immediat befreite Käthchen von Stupferich 
mit feiner Tante. Beide im Sonntagskleive, und von ber 
Bevölkerung des Pfannenftiels zu Fuß umgeben. 
Ehor des Pfannenſtiels 
(unter Direction von vier Geigern. — Melodie aus dem britten Finale des 
' Freiſchützen.) 
Dem Leut'nant Preis und Dank! 
Der den Vampyr bezwang. 
(Das & darf Heute wie KR aubgefprochen werden.) 
3) Sämmtlihe Hauverer von Durlach und Eitlingen 
mit vofafarbenen Peitfchenftielen, und Pappelnzweigen auf 
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: den Hüten, unter Vorausreitumg von vierundzwanzig bla- 
fenden Poſtillons. | 
Chor der Hauderer 


(von den Poſthörnern begleitet). 


Es freut fih Jever, ſchaut er ber, 
Todt ift der rothe Hauberer | 
4) Mathes im Sonntagskleive, auf einer Hopfenſtange 
das Schnupftuch des Bampyrs tragend, durch welches der 
Triumphator den rothen Handerer erſtach. 
5) Der Jaͤgerchor aus dem Freiſchüten, ſingend zu 
Waldhörnern: 


Was gleichet auf Erden wohl unſerm Vergnügen? 
Der Auffenberg zog ſein gewaltiges Schwert: 
Ihr ſeht den Vampyr in dem Blute dort liegen, 
Der gierig manch' blühendes Mädchen zerſtört. 
Su ba la, la la la, ſuk ſuk ſuk ſuck ıc.*) 

6) Zwölf Koſaken, wo möglich, alle auf Schimmeln; 


ihre Coſtüme aus den Streligen, der Verſchwörung 
auf Kamtſchatka und dem ehrlichen Koſaken zufam- 


mengeftellt. 
se Aoſakenchor. 


Dem Lieutenant ein Hurrah! 
Der that, was nie geſchah; 
Hurrahl hurrah! hurrah! 
7) Der Puky, von zwei Koſaken geführt, auf ihm 
der Ueberrock des Vampyrs. 





*) Dadurch wird das ſchreckliche Saugen bes Vampyre muſikaliſch angedeutet. 
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8) Dreißig Spanier umd die Artillerie aus Fernando 
Cortez, und die Flotte ans der gleichen Oper auf Rollen. 


Spanifcher Ehor. . 


Ya, ja! es ift dem Freund das große Werk gelungen. 
Trotz der Gefahr! Trob der Gefahr! Stärzt fie nieder! 
Die Thaten lobt erfi dann, wenn fie gefchehen find. 


9) Der Pizarın, geführt von dem als hiſtoriſcher 
Pizarro gekleiveten Metzgermeiſter. Auf dem Rothroß liegt 
die Weſte und ſonſtige Kleidung des Vampyrs. 

10) Zwölf der ſchönſten Durlacherinnen in himmel⸗ 
blauen Kleidern, mit Roſenkränzen im Haar. In ihrer 
Mitte die von den Krallen des Vampyrs durch den 
Triumphator befreite Caroline, die vermuthlich ſchwer⸗ 
müthig iſt, weil ſie den Schauern der Geiſterwelt, ohne 
Wiffen, fo nahe ſaß. 


Saufter Chor. 


Ach, erheit're deine Miene 

Durch die Strahlen deines Blicks; 
Weine nicht, o Caroline! 

An dem Tage deines Glücks. 

(Aus der Nachtwandlerin, mit derſelben Melodie. *) 


10 Sechsunddreißig norbifche Heldengeſtalten. 
Chor. 


Freut euch Alle mit einander, 
Denn es kommt der große Brander! 


=) Man bewundere die Bifionen ber Dichter! Im Jahre 1822 war die Nacht⸗ 
wandlerin dem Triumpbator noch unbelannt. Anm. d. Seters. 
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12) Der Branber; auf ihm des Triumphators ganze 
‚ Armatur. ‚Ein ſtarker Metzgerknecht, als Dſchingis⸗Chan 

gekleidet, führt ihn. 

13) Eine von Theater-Zimmerleuten getragene, große, 
gelbe Wollendecoration, die bis zur halben Höhe ber 
Bappelbäume reicht. Die Zimmerlente find als aͤgyptiſche 
Mumien gelleivet und glitfchen Leife auf dem Boden fort, 
weit ihnen das Gehen befchwerlih fallen wird. 

14) Ein aus Rofen, Veilchen und Bergifmeinnict 
gewundener koloſſaler Kranz, von vier Verfchleierten ger 
fragen. 

5 Zwölf der allerfchönften Durlacherinnen, bie 
gleichfalls aus den Krallen des Vampyrs befreite Agathe 
führend. 

Mod funfterer Chor. 


Wir winden Dir den Yungfernfranz 
Mit veilchenblauer Seide; 

Dein Retter fommt im Siegesglang, 
Sm einem neuen Kleide. 


16) Eine große mauriſche Mufitbande im National- 
Coſtüm, die Höchft Friegerifch auffpielt. 

17) Eine zweite, gleichfalls maurifche, die aber fanft 
auffpielt- und Flöten, Darfen und Theorben unter fih 
bat. Beide figen auf ſchnell gebauten, floßartigen Roll⸗ 
wagen, von mohriſch geſchmückten Pferden gezogen. - 

18) Das ſchöne Corps de Ballet von Karlerafe, 
als Genien von Hirem gefleivet, in ver allergraziöfefen 
Bewegung *). 





.*) Abermalige Bifion, weil im Jahre 1822 noch fein Corps de Ballet in Karls⸗ 
zuße exiſtirte. Anm. d. Seherk. 
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19) Eine ungeheure, beinahe die Höhe der Pappel⸗ 
bäume erreichenve, kohlſchwarze, mit Sternen durchfunkelte 
MWolfendecoration, die ſich anf einem von verfchleierten 
Pferden gezugenen Rollbrett befindet. Berfchleierte ſchwarze 
Geftalten lenken die Pferde, 


Buupfer Ehor der Verſchleierten. 


Die Wolfen fchwinden! Glanzerhellt 
Steht vor euch eine Geiſterwelt! 


20) Der Triumphator auf dem Wagen des Sa- 
raſtro. Der Wagen ift in großer Eile ſchwarz angeflrichen 
worden. Auf feiner Rückſeite erficht man eine feuerfarbige 
Rachteule, die auf einen DBlutigel Salz firent. Ueber 
diefem allegorifch »Heralvifchen Gemälde glänzt der Voll⸗ 
mond. Der Wagen tft mit der ganzen Menagerie ber 
Zauberflöte beipannt. Das Rhinoceros giebt den Schritt 
an; dann zieht links das Zebra, rechts das Krokodill, 
und dem erften. der vier Löwenpaare tft aufgegeben, darob 
zu wachen, daß das Krokodill mit dem Zebra gleichen 
Schritt halte. Nun folgen die acht Löwen paarweife; 
denen das Vordertheil des Löwen bildenden Individuen 
ift jede ungebührliche Aeußerung ſtreng unterfagt, weil 
oft innerer Streit entfteht und beide- Subjecte in einem 
gar nicht zeitgemäßen Coflüme an’s Tageslicht platen. 
Den Wagen umgiebt der weibliche Chor: die Jungen 
rechts, die Geſetzten links. Alle find als Priefterinnen 
der Iſis gefleibet. 


Ehor der Prieſterinnen. 


Bon Saraſtro's hohem Wagen 
Sehet ihr den Lieut'nant ragen, 
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Der — die Urſach' vieler Plagen — 
Den Bampyrum hat erfchlagen. 
Seht das Bild am Ehrenhügel: 
Eine Eu’ mit feur'gem Flügel, 
Welche Salz ftreut auf den gel! 

Auf dem Wagen felbft fteht der Triumphator, und 
zwar ale mohrifcher Calif gefleivet, um anzuveuten, daß 
er geionnen fei, fich fortan auf das Studium des Orients 
zu legen, indem, nach einer Aeußerung des Vampyrs, 
bort mehrere goldene Thore in das Reich der Geifter 
führen, und fo hofft der Triumphator den Satan mit 
feinen eigenen Waffen zu vernichten. Er heißt auch an 
diefem Tage nicht Yofeph Freiherr von Anffenberg, fon- 
dern: Yuffuff Almanfor Ben Auffenberg*). 

Der Triumphator ſteht in einer fehiefen Stellung, mit 
der Linfen rücwärts zeigend, wo Chriftoph, als Samiel 
gefleidet, den Furien⸗ Chor ans Don Juan anführt, welcher 
die Leiche des Vampyrs, in eifengraue Tücher gehüllt, auf 
einer blutfarbigen, mit lauter Fleinen Igeln und Fleder⸗ 
mäufen beſetzten Bahre trägt. 

Surien- Chor. 
Ungeheuer! Ungeheuer! 
Stärz’ hinab in’s Hölfenfeuer ! 

Jetzt folgt — — fo weit war ich im flüchtigflen Schrei- 
ben gekommen, als eine tobtbleiche Hand mir über die Achſel 
herüberfuhr, das Bleiftift mir entriß, einen Steich durch das 
Blatt machte, und als ich auftanmelnd mich umfah — wer 
fland Hinter mie? — Die Reihe des Vampyrs! 


*) Jofeph der Giegreihe, Auffenberg’® Sohn. 
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Fünfzehntes Kapitel. 





Meine Nachtfahrt. 


Einen Schreien, wie den meinigen, befrreiben zu 
wollen, iſt fo unmöglich, daß ich nur fage: 
Pauſe des Erflarrens! 
Hierauf : 


Dramatifcher Dialogus. 


Wampyr (ſchneidend). 
Sie haben mich auf eine höchſt edle Weife it mei- 
nem Anfall verlaffen, das muß ich fagen. Als ich wieder 
von den Todten erflanden war — 


Ich (bebend). 


Oh! oh! — 
vwampyr. 

— fand ich mein Geſicht in die Erde gedrückt, ſtatt 
gegen den Mond gerichtet, und Sie erblickt' ich gleich 
darauf beſchaͤftigt, mich entweder abzuzeichnen, oder, weiß 
Gott! was zu Papier zu bringen. Leſen kann ich Ihre 
Schrift nicht; aber aus einzelnen Ausrufungen entnahm 
ich, daß Euer Hochwohlgeboren da einen theatraliſchen 
Aufzug von ſonderbarer Combination zuſammenflicken. 

Auffenbergꝰs ſammtl. Werke XV. 18 
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Id; (mich ganz ermannent). 
. Dru ſchreckliches, Höhnifches Ungeheuer! Du — 
WBamppr. 


Was fol das!? — Sind Sie endlich einmal complet 

toll geworben ? 
Id (rafend). 

Toll!? Hal ha! — 's ift freilich zum Tollwerden, 
wenn ein ehrlicher Krieger einen declarirten Vampyr mit 
vier tiefen Wunden ertödtet, ihm das Geſicht in die Erde 
drückt, und Doch das Ungeheuer hinter ihm ſteht, wäh 
rend er — feinen wohlverbienten Triumphzug ſlizzirt. 
Dleib mir dreifundert Schritte vom Leibe, Du entieh- 
Iichfter aller Bampyre! — 


Wauper. 
Wer ift ein Bampyr — wahnfinniger Jüngling! 


un Ich (in furia tripliee). i 


Du! Du! nochmals Du! — Berrätber an Gott! 
Ehre! und Gaſtfreundſchaft! Halb todt Tiegt das edle 
Roß im Stall, das Deinen marmorbraunen Leichenförper 
hierher trug! — Mein fauer erworbenes Geld haft Du 
mit flachlihem Hohn in Deine infernalifchen Tafchen ges 
ſteckt, und vielleicht fchon dreimal fo viel zarte Mädchen 
ausgeſogen, als Du mir Gulden abnahmſt. Du, bem 
der Teibhaftige Teufel die Kugel Ienftel Hier haſt Du 
Dich als ein pofitiser Befeffener gezeigt, und was noch 
mehr iſt — die Schleier find gefallen — gefallen vom 
größten aller Bampyrel — Wie Du in’s Leben zuräd- 
kehren Eonnteft nach meiner That, das weiß ich nicht! — 
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aber fo viel ift mir befaunt, daß ih Die vier tödtliche 
Stiche gab mit dieſem meinem bligenden Sıhwerte ! 


Wampyr (mit diaboliſchem Gelächter). 
Ich ſehe nicht, daß Hochdero Schwert eben abfonber- 
Ih blitzt. 
(ten Degen anftarrend, den ich offenbar beitm Angriff vergab aus der Scheibe 
zu ziehen). 
D ih Sohn des Unglücks! — 
Banpyr 
(ſtolz — mit entſetzlichem Ernft). 
Das ift vortrefflich! Du wollteſt alfo Deinen Gaſt 
ermorden? verrückter Jüngling! 


(wie von einer MWindöbraut erfaßt, auf ber Wieſe umher ftürzend). 


Und ich will es noch! Danfbar nehme ich den Wink 
des Himmels an, der nicht duldet, daß ein geweihtes 
Rriegerfhwert in Deine von hölliſchen Mächten beſeſſene 
Bruſt dringe. Aber ich ſoll verflucht fein in Geburt und 
Tod! wenn ich von meinem Werke abftehe. 

(Ih made drei wüthende Anläufe gegen die Thüre eine® Heinen runden Häus- 
chens, von dem mir befannt ift, dab e8 Bärtnerwerkgeuge verfchließt.) 
Wart' Satan! Bart! Gaſt! Wart’ Vampyr! 

(Bei diefen Worten fprenge ih die Thüre, eile hinein, fomme mit einer großen, 
fharfen, zweigehörnten Bartenhade bewaffnet heraus und fchleudere dem 
Bampyr meinen Degen zu, brüflend:) 

Da, Höllenhund! vertheivige Did! Mir ahnt, im 
offenen Zweifampf wirft Du für immer einem chrift- 

18* 
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lichen Streiter unterliegen, und wie eine Rübe will ih 
Di Topfunterfi in den Erdboden graben, wenn ich mit 
diefer gehörnten Hade, die dem Hauptſchmuck Deines 
Freundes gleicht, wie mit zwei Dolchen Deine ftahlfefe 
Bruſt durchbohrt. 
Bampyr (sieht meinen Degen). 
Zurück! Betrunfener | 
Ich (ganz außer mir). 


Laues Waſſer will ich faufen mein Leben lang, wenn 
mich Dein Hohn vom Kampfe der Rache zurückhaͤlt. Nie 
hätte ich gedacht, daß mein Degen, gegen meine eigene 
Bruſt gezüdt, vor mir erfcheinen würde. Morgan! *) 
denke, wer bir gegenüber ſteht! Verweigere den Dienft, 
den du der Gottheit und meinem Fürften fchuldig bi, 
diefem hölfentfahrenen, biutvürftenden Vampyr! Dein 
Herr kommt an! — Fall' aus, Satan! und neunmal 
verflucht fei, wer zuerſt ruft! „Halt!“ ' 


Rafend flürzte ich nun auf den, funfelnde Moulinets 
ſchlagenden Bampyr. Um ganz ficher zu fein, Hatte ih 
die Hacke mit, der flärfern Linken’ gefaßt, die Hörner nad 
Unten gefehrt. est führte ich einen gigantifchen — 
mörberifchen Hieb — ſah, wie das, doch feſt fcheinende 
Eiſen weithin in den Thränenſtrom flog, der Hackenſtiel 
nach, und in diefem Augenblick befand ich mich faft Hlafter- 
hoch in freier Nachtluft und fpürte Nichts, als einen hef- 
tigen Schmerz im rechten Fußknöchel. 


(Pauſe tes Erſtarrens.) 





*) Name des Degens. 


x 
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Sechszehntes Kapitel. 


Der ſchreckliche Manermann. 


Wieder in etwas zur Beſinnung gekommen, bemerkte 
ih, daß der Bampyr mich und meinen mörberifchen Hieb 
mit namenlofer Behendigfeit nnterloffen, mich ſodann am 
Ranonen-Ende meines rechten Steifftiefels gefaßt und mit 
durchaus übernatürliher Stärke in die Luft gehoben hatte; 
— als wäre ich Teicht, wie eine Puppe oder ein Spazier- 
ſtock, ſtreckte er mich mit der rechten Hand Hoch in bie 
Mondnacht hinauf, wandelte Tangfam die Wieſe auf und 
ab, und ſprach endlich: „So! — Jetzt fühlen Sie fih 
ein wenig ab, ehe ich das Weitere mit Ihnen verhandle. 
— Sunger Mann, hüten Sie fih in Zufunft vor allen 
hitzigen Getränten! Was würde aus Ihnen, wenn Sie 
mich meuchelmörverifch, wie Ihre Abficht doch war, ge- 
tödtet Hätten? Sie haben mir vier heilloſe Contufionen 
beigebracht; aber in dem Umftande, daß Sie Ihren Degen 
vergaßen aus der Scheide zu ziehen, Liegt ein tiefgeheimer 
Grund zur Berföhnung.” 

Ich entgegnete: „Schrecklicher! Wenn ich mich fchon 
gegenwärtig in einer feltfamen Situation und ganz in 
Deiner Macht befinde, fo werde ich doch nicht von dem 
Plane Deiner Vertilgung abftehen, wenn felbige jemals 
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im Bereiche irdiſcher Kräfte Liegt.” — „Warum wollen 
Sie mich denn mit aller Gewalt vertilgen? Etwa, weil 
Sie glauben, ich fei ein Bampyr ?” — „Ya, Lord Ruth- 
wen!” war die Antwort von oben herab. — „Sch bin 
fein Vampyr!“ tönte es unten; „bin auch nicht Lord 
Ruthwen und eben fo wenig Lord Ruthwell.“ 

Ich rief: „Schwören Sie mir bei der heiligen Jung⸗ 
fran*), daß Sie kein Bampyr find! Können Sie das?” 

„Wohlan! fonderbaxer Feind — oder Freund — ich 
fchwöre bei ber heiligen Jungfrau, daß ich Fein Bamı- 
pyr bin!“ 

Ich fprach milder: „Zwicken Sie mich gefälligft nicht 
ſo horrent in meinen Knöchel, und beenden Sie biefen 
Iuftigen Spaziergang, falls Sie nicht gejonnen find, mich 
durch alle fieben Himmel zu tragen, wie der Borak den 
Bropheten. — Sie find alfo Fein Lord — und — Gottlob! 
ich hoffe es — auch Fein Vampyr — aber dennoch ein 
der Geiſterwelt angehöriges, fehr equivofes Weſen — 
nicht wahr?“ 

„Wie man es nimmt,” entgegnete mein Träger. „Ih 
lernte Sie nun in furzer Zeit von fo vielen — mir 
nöthigen Seiten kennen, daß ich Ihnen mein Geheimniß 
anvertrauen und die zu dem Entſchädigüngs⸗Sujet nöthigen 
Papiere übergeben will. — Kommen Sie gefälligft herab.” 

Hier Tieß er plöglich meinen Knoͤchel los — ich flog 
nieder; er faßte mich aber gleich wieder an dem Rod- 
fragen und ſtellte mich fehr fanft auf die gelichte Mutter 
Erde, die ich mit fehnfüchtigem Gefühl mehrmals auf 
meiner Nachtfahrt angeblickt Hatte. 


*) Schwur, den fein Bampyr aueſprechen kann. 
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„Ich ſchlage unmaßgeblich vor,” fagte ich, „seht, da 
der Freiſchütz ohnehin gleich aus fein wird, zurüd in das 
Hötel ver Karlsburg zu gehen, um dann nach dem Souper 
das Fernere noch zu verabreben, denn” — Finſter erwie- 
berte der Frembling: „Rein, Herr von Auffenberg! ich 
bin gefonnen, mich bier von Ahnen zu trennen, und es 
Tann nur voortheilhaft für Ste fein, wenn wir ung nie 
mehr ſehen.“ — Berblüfft ſprach ih: „Sie nehmen cs 
vermutlich fehr übel, daß ich Sie umbringen wollte, 
aber” — „Still!“ war die Antwort. „Allerdings bin ich 
fo eigenfinnig, daß ich mit einem Menfchen, der mir 
offenbar nach dem Leben trachtete, auch nicht ein Glas 
Waſſer teinfe; überdies will ich morgen mit dem Aller 
frügeften in Baden fein, und wenn mic meine Poſtkarte 
nicht trägt, fo kann ich auch von hier aus den Weg 
einſchlagen.“ — „Allerbings,” ſagte ich, „über Wolfarts- 
weiler, Ettlingen und” — „Ruhig!“ Tprach der ftrenge 
Gaſt; „durch den Angriff auf mein Leben geriethen Sie 
gewiffermaßen tief in meine Schuld — nein! — nicht fo 
— ih will fagen: Sie wurden mein Schulpner” — ich 
murmelte leiſe: „Auch das noch zu den vierundneunzig 
Gulden fehsund” — „und” — fuhr er fort — „haben 
fid um fo mehr vor meinem Zorne zu hüten, wenn Sie 
mein Begehren nicht getreu erfüllen. Kommen Sie hin 
zu dieſer Mauer, denn ich muß mich jet auf den Kopf 
ſtellen; (man denke ſich mein Staunen!) aus zwei Grün⸗ 
den: erflens wegen meines Unglücks, und zweitens — 
damit die thierifchen Verrichtungen des Körpers wieber in 
ihr Gleichgewicht fommen.” — „Schönes Gleichgewicht!” 
rief ich unwillkirlih, „wenn man die Dinge auf den 
Kopf ſtellt und fih dazu.“ — 
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Während dieſer Rebe hatte ſich ver Seltfame bereits 
an der Mauer, in einem fchattigen Theile der Wieſe, 
auf den Kopf geftellt, und das Nordlicht glänzte heil aus 
dem berabgefallenen Ueberrod vor. „Kommen Sie!" — 
murmelte er dumpf. Wahrlih, ein Manermann, dem 
meine zufammen das Wafler nicht reichten. 

ie ich ihn fo. anfah, entfland ein falfcher Gedanke 
in mir. Es wurde mir nämlich flets unwohler in biefer 
antifoeialen Societaͤt; am Ende, meinte ich, fommt was 
noch Aergeres heraus, wenn er fein Geheimniß deployirt; 
daher wird es gut fein, ich befinde mich auf einer Stelle, 
von der ans — ich erfieng — Gottes liebe, freie 
Schöpfung mehr ım Auge habe, und wo ich — zweitens 
— im Nothfall — mich der Privatangelegenheiten dieſes 
Gaftes fchleunigft entziehen Tann, Cr will wenig mehr 
mit mir zu thun haben, fo geht mir's mit ihm. — 
Nah gefaßtem Entſchluß bat ich ihn um die Erlaubniß, 
auf feine Füße fleigen zu dürfen, da ich fehr der höhern, 
erfrifchenden Nachtluft bedürfe. Er genehmigte das ohne 
Umftänve, reichte mir beive Hände, wie ein gefchidter 
gymnaftifcher Equilibriſt, und alfobald ſtand ich Hoch auf 
feinen Füßen und ragte mit halbem Leibe über die Garten- 
mauer hinaus. 

Froh grüßte ich — doch Teife — die ſchöne, mir wohl- 
befannte, monderhellte Landſchaft! links die grünen Berge, 
rechts die ſchweigenden Wälder (denn der Sturm hatte 
fih gelegt) und die Wiefen und Gärten, aus denen ein 
leichter Nebel ftieg und fich in zarten Schleiern ausbreitete, 
dis er einem tiefen, glänzenden See gli. 

Mit einem Schwung und darauf folgendem Herab- 
fprung konnte ich im Nothfall von aller Seelenangft befreit 
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werben. Einftweilen befhloß ich, zuguhören, weil bas 
Sujet mi noch machtvoll lockte, und bald ertönte auch, 
wie ans einem tiefen Grabe, die durch die nahe Mauer 
noch furdtbarer und geifterartiger gewordene Stimme 
meines Gaſtes. Ohne im Minveften feine Stellung zu 
verändern oder ein Zeichen zu geben, ale belafte ihn 
mein Körper, begann er, wie folgt. 


Siebenzehutes Kapitel. 





Das Geheimniß des Baftes. 


35 bin nicht Lord Ruthwell — diefes iſt nur mein 
Reifename, da ich den meinigen ungern über die Lippen 
bringe. Ich bin der unglädtiche ruffifhe Graf — 
(Hier wurde mir ganz fchnell und Leife, aber wie von einer andern Stimmt, 

fein Name in das rechte Ohr geflüftert.) 
Id (erftarrend). 
Euer — Ex — cellenzl — 
Graf (in feiner Rede fortfahrend). 


— der nad einem, troß aller Reichthümer, elenden Leben 
feine Ruhe im Grabe finden wird! — 
(Hier maß ich ſcharf die Höfe der Mauer.) 

Ich gehöre zu der alten, von einem unverbienten Fluch 
befafteten ruffifchen Familie, deren entfeglihes Schickſal 
Sie bereits in dem Papier verzeichnet fanden, welches 
überfchrieben iſt: 

„Die Schlittenfahrt von Nowgorod.“ 
"(Ib feufgte tief.) 

Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts diente ich 

unter den Fahnen meines Kaiſers und Sag in Pultawa in 
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Garnifon. Mit einem Anverwandten führte ich, als ber 
Letzte des eigentlichen Stammes, einen Prozeß, ver fich 
um alle Befigungen des Hauſes handelte, wozu auch ein 
großer Pallaſt gehört, unter dem unfer Erbbegräbniß 
‚ruht. Mein Feind flarb, und der Tod entſchied eine 
Rechtsſache für mich; deren Ausgang mir unermeßliche 
Reichthümer zumandte, 

Che diefes gefhah, lernte ich die Gräfin Feodora 
fennen, die mich liſtig in's Garn lockte, um mich vor 
aller Welt zu verhöhnen. — Die erfte Liebe ift ein Ab- 
grund von Poefiel — Ich Unglücklicher fing an, in brei 
verfchiedenen Sprachen Berfe zu machen, nur um ihrem 
hohen Sinne zu gefallen. Ich ging unter andern an ein 
Trauerfpiel, das den Titel führen follte: „Die Here 
von Endor.” Ich fandte ihr die erften zwei Aufzüge 
zu — fie waren in englifcher Sprache gefchrieben — und 
erhielten ihr Lob; ja fie ermunterte mich, felbige frag- 
mentarifch in Petersburg unter einem andern Namen 
drucken zu laſſen. — Es gefhahl — Monate vergingen. 
Ihre Blicke gaben mir Hoffnung. Eines Tages lud mich 
der Gouverneur zu feiner Tafel; ich hatte meinen Nerven- 
anfall damals noch nicht, nur plagte mich die Schwach⸗ 
heit, daß ich keinen Schweinskopf auf einer Tafel fehen 
fonnte, ohne einen Schwinvel zu befommen, der fih mit 
einem ſchrecklichen Schluchzer verband. 

Feobora faß mir gegenüber; ich warf ihr feuervolle 
Blicke zu, die zärtlich erwiedert wurden. Plötzlich ſchien 
mir’s, fie winke einem Bedienten, und gleich baranf 
wurbe ein wilder Schweinsfopf, mit einem Lorbeerzweig 
im Rachen, fo zwifchen mich und den Gegenſtand meiner 
Liebe geftelit, daß er mir gerade die Hauer hämiſch 
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zufehrte. Stärker, als je, brach mein Schluchzer los — 
ih mußte mich entfernen, und hörte, wie bie Faliche 
einem Andern zurief: „Em Dichter, der feine Krönung 
nicht. abwarten will.” — 

Das hören und erflarrt umfallen, war Eins! — 

Feodora hatte den Grund zu meinem gräßlichen Nerven⸗ 
übel gelegt. Später kam eine Necenfion über die erften 
zwei Aufzüge der Here von Endor heraus. Eine Re- 
venfion, o Auffenberg ! | 

(Er zuckte fo, daB ich faft herabgefallen wäre.) 

Seit diefer Receuſion kann ich Feinen Vers mehr zu 
Stande bringen. Einige nahmen mich matt in Schub, 
behauptend, ich hätte Talent, und man folle mich nicht 
zurückſchrecken und erft die ganze Dere abwarten; um- 
font! — Es fam eine Kritif der Antifritif, auf. Die ich 
ſtracks Urlaub nahm, nach Petersburg eilte und dem 
Redacteur mit Degen und Piſtolen aufs Zimmer rückte. 
Mich ganz zu vernichten, zeigte er mir einen von Gräfin 
Feodora erhaltenen Brief, des Inhalts: er und feine 
acht Mitarbeiter follen das Mögliche thun, einem folchen 
Narren das Versmachen zu Iegen. Bon Feodora war 
der Brief laut Schrift und Siegel. — Ein ftärkerer Anfall, 
den Viele epileptifch nannten, war die Folge. 

Aerzte unterfuchten meinen Körper, und fo erhielt ich 
zum erftenmale den infernalifchen Troſt: ich fei nicht 
ganz fo gebaut, wie andere Menfchen. — Ja, o Auffen- 
berg! — Ein junger Doctor behauptete fogar: mein 
Körper habe die Structur jener Beftien, die dem Winter- 
ſchlaf unterworfen find. 

Jetzt erft fielen mir ſchwer die Worte meines verſtor⸗ 
benen Baters aufs Herz: „Wir haben ein phyfifches 
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und moraliſches Erbübel in unſerm unglücklichen 
Hauſe.“ — 

Ein mich liebender braver Arzt tagte: : „Ich fürchte 
— Sie bleiben in keinem — Grabe!“ 

Das war meine erſte Liebe, das bie Hoffnung für 
Zeit und Ewigfeit! — 

Sch kehrte zurück. Meine immer flärkeren Anfälle 
blieben noch verfchwiegen, und ein alter Obrift ſchlug 
mich dem Gouverneur zum Abdjutanten vor, als die be- 
wußte ſchreckliche Kataſtrophe das Haus des edlen Krie- 
gers mit ihm vernichtete. — Ehre feiner Heldenafchel — 
Aber an Feodora will ih Nahe! — Mir miflang eine 
Here von Endor — Auffenberg! Schreiben Sie eine 
Hexe von Pultawal getreu nach den Papieren, bie 
ih Ihnen mittheilen werde. Getren — fage ich — oder 
es geht Ihnen böfe; fehlt es Ihnen aber an Muth — 
fo fpringen Sie, in des Satans Namen, von mir Un⸗ 
glücklichen über bie Mauer hinweg, wie Sie vielleicht 
vorhaben; dann ſah ih Sie nie — Alles fei vergeflen, 
und an meiner Verachtung ift vielleicht einem Glücklichen 
wenig gelegen. 


Achtzehntes Kapitel. 





Auftrag, Abſchied und Erennung. 


Machtvoll ſprang ich in den Garten herein, und 
nachdem ich einigemal über die Wieſe gekugelt war, fing 
ih an: 


. Dramatifcher Dialogus. 
Id. 


Ereellenz! Wie kommen Sie mir voor! Meinen Sie, 
ih Taffe ein Sujet — ans — ein declarirtes Sujet — 
und — wenn's ber Teufel in den Händen hielte ?! — 
Und — glädtih?! — Den Schimpf verbitt' ich mir! 
— Ein Dichter iſt nie glücklich. — Und jest heraus mit 
den Fartis! — Ich bearbeite dieſe Here von Pultawa, 
und müßt’ ich auf dem Blodsberg eine Galoppabe mit- 
tanzen. — Glücklich? Schau! ſchau'! Das ging mir ab! 


(nun auf den Füßen mit mir in der Mitte der Wiefe ſtehend — feierlich). 


As ih, wie gefagt, fpäter den Prozeß gewonnen, 
ber alle Famtliengüter an mich, den Letzten des Stammes, 
gab, fand ih auch in unſerm Archive Schriften, bie 
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beftätigen, was ich für böfe Sagen hielt. Halb gehöre 
ih fchon im Erdenleben der Geiſterwelt an, befonvers, 
ehe mein Anfall kommt; Ste werben daher mit dem 
Publikum, das heute den Freiſchützen befuchte, hinſichtlich 
Ihres Gaſtes in Leinen Eonflict geraten. 


Ich. 
Berftehe! 
Graf. 


Als ich zum erftenmale unfer friebenlofes Erbbegräbuiß 
befuchte, verband fi das Todtengeläute mit meinem 
Anfall. Wie er beginnt — äußert ſich in mir der Trieb, 
deffen ich mir bewußt bin, meine Familie unter Glocken⸗ 
fall zur ewigen Ruhe zu bringen; die Krankheit über- 
fallt mich auch nur, wenn der große weiße Friedhof der 
Gefpenfter in bleicher Herrlichleit am Himmel ſtrahlt. 
Daher haben Sie mich unvorfichtigerweife für einen 
Bampyr gehalten, mit dem ich Nichts gemein habe, als 
daß sch im Leben ein halbes und im Tobe ein ganzes 
Geſpenſt bin,. und beim Erblicken eines fchönen Weibes 
in ein nerodfes Zittern verfalle. — O Auffenberg! — 
(Er umarmt mid); ich fühle brennende Thränen auf meinem Geſichte und weine 

furdtbar mit.) 

Trotz meiner Krankheit focht ich in fpäteren Jahren 
in den Reihen der Vaterlandsvertheidiger, und wenn Sie 
etwas fehen wollen, das an den Brand von Mosfau 
erinnert, ſo betrachten Sie gefälligfi meine Bruſt, die nur 
daram fo ausſieht — (er entblößt fe) weil ich mehrere Feinde 
in meinem Hauſe verbrannte und cer lacht ſchreclich auch 
was ab befam. 
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Ich (von Ehrfurqt). 
Herr Graf! Excellenzl — ich — oh — 
Graf. 
Nennen Sie mich immer (er lacht) Excellenz, der irdiſche 


Name thut mir wohl. Auch die neueſten Feldzüge habe ich 
— trotz meiner Krankheit — mitgemacht. 


Ich. 


Graf. 
Sie glauben es nicht? 
(Ex zertheilt mittelft eines einenen Apparats das Nordlicht, und ich erblicke fünf 
Orden hinter dem herrlichen Meteor.) 
| Id. 
Excellenz! Sie tragen da einen wundervollen Heben 


ro; aber es wäre doch impofanter, wenn Hochdieſelben 
die Orden auf Hochdero Bruſt ſchimmern ließen. 


Graf. 


Ich will keinem Menſchen imponiren, und da ich mich 
bereits lebendig als Geſpenſt anſehen muß, ziemt mir 
keine irdiſche Auszeichnung. 


Ich. 
Waͤre ich Kaiſer von Rußland, wünfäte ich mir bo 
eine immediate Leibwache von Ercellengen, wie Hochdie⸗ 
ſelben. — Ohne Scherz! — Ich ſchwitze beträchtlich, und 


ich vermuthe, Euer —*2 haben die Zwölfpfünder mit 
Hochdero Händen weggenommen. 


Op! 
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| Graf. 
Später erhielt ich einen ehrenvollen Abfchien, und 
fett dem Jahre 1816 burchreife ich zu Fuß, unter er- 
borgtem Namen, die füblichen Länder. Nirgenps bleibe 


ich Tange. 
Ich deiſe). 


Graf. 


Mein Teftament Tiegt in Moskau wohl verwahrt. 
Ich werde ledig bleiben; denn ich will weder meine 
eigene Krankheit, noch das Erbübel des Haufes, ferneren 
unglüdlichen Wefen mittheilen. Die Kirche wirb meine 
Erbin fein; und jo habe ich dann doch Etwas gethan, 
mir Ihren Gott geneigt zu machen, der mich und die 
Meinen verdammt hat, wie den Stern, nach dem 
wir fireben. 


Ada! 


(mid) gufammennehmend — feierlich). 


Sie, mit der ganzen Schöpfung, excepta luna, zer⸗ 
fallene Excellenz! Hören Sie, was ein einfacher Lieute- 
nant, der aber etliche Tragödien fchrieb, Ihnen Tröflliches 
fagen kann. ch bin fo gerührt von Ihren heillofen 
Zuftänden, als ich eifrig bin, Ihnen Hülfe zu fchaffen. 
Aus der Schlittenfahrt von Nowgorod Iernte ich 
bereits nur zu viel; an der falfchen Feodora will ich Sie 
sähen — denn ich hab’ es ſchon weg — die Stolze 
ſoll mitfahren! 

Graf (gerüsıt). 


Sie verfiehen mich! Und wenn Sie erfl einen Blick 
Auffenberg’6 fämmtl, Werte XVII. 19 


R 
in ein gewiffes Papier werfen, werden Sie fehen, daß 
— und — wie fie mitgefahren if. 


Ich. 


Und jetzt — heraus mit den Quellen! — Eigentlich 
könnten Sie das Sujet am eheſten bearbeiten; aber 
Selbſtvertrauen iſt die Feder, die am beſten geht, 
und Anerkennung iſt die Amme des Dichters, und weil 
Sie leider die Feder verloren und keine Amme fanden, 
fo geben Sie mir das Sujet — mit den daͤmoniſchen 
Duellen. 


Graf (teierlig). 


Hier übergebe ich Ihnen Schriften, die ich felbft 
benugt haben würde, wenn nicht die Flamme der heiligen 
Dichtkunſt in mir erftorben wäre. Da man jedoch nicht 
wiffen kann — ob — eh’ ih in ein höheres, trübes 
Alter hinüberwandle — ſich der Geift nicht noch einmal 
in mir regen wird, fo dürfen Sie, Joſeph von Auffen- 
berg, erſt nach Ablauf eines Luftrums bie Feodora bear- 
beiten; find aber die fünf Jahre, von Heute an, «hot. 
von heute au! — vorüber, fo müſſen Sie — 


ad (ängfilig einfallent). 


Excellenz wiffen nach Hochdero deuteroſkopiſchen Ta- 
Ienten vermuthlich mit Beftimmtheit, daß ich dann noch 
leben were ? 


Graf. 


(Ih bebe.) 


Sa! 
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Graf (ortſahrend). 

Sp müffen Sie ungefäumt an das Werk gehen, 
das in drei Monaten und neun Tagen fertig fein muß. 
Sollte ih Ihnen ſelbſt im Laufe des Luſtrums abfchreiben 
— find Sie jeder Verpflichtung enthoben und haben mir 
meine Papiere, die ich übrigens auswendig weiß, zu 
remittiren. Schwören Ste auf Ihr Bild, diefer Vorfchrift 
gemäß zu handeln! — 


(meinen Kupferſtich, der fehr lebendig iſt, befühlend). 


Ich ſchwöre es! 

Graf. 

Das Stück ſoll heißen: Die Hexe von Pultawa, dra⸗ 
matiſches Nachtgemaͤlde in vier Abtheilungen, weil ich die 
fünfactigen Stücke nicht leiden kann, den Macheth aus⸗ 
genommen. Es ſoll mir dedicirt fein in vierfüßigen Tro⸗ 
chäen. Schenken darf ich Ihnen Nichts, was den Werth 
von fünfhundert Rubeln überſteigt, ſonſt treten Sie uns 
zu nahe — verſtanden? 

Ich. 

Danke gehorſamſt! Will gar Nichts, wenn's gelingt, 
alg einen meerſchaumenen Pfeifenkopf, und wenn Sie mir 
zweihunvert Pfund recht narkotiichen Tabaf und einen 


Centner Mokka⸗Kaffee mit tanfend Havanna -Eigarzen 
dazulegen wollen — fo habe ich Nichts dagegen. 


Graf. 


Wenn ich noch lebe, foll das geſchehen; — bin ich 
tobt — erfahren Sie 28! In keinem Falle aber dürfen 
19* 
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Sie früher als in fünf Jahren bie Feodora ſchreiben, 
weil fie mie jeßt noch zu viel Jüng — junger Man 
find! — Wo ich immer auch bin — Ihr Werk kommt 
in meine Hände A und erhalte ich es jenfeits viefes Halb⸗ 
lebens, fo iſt es Ihr Schade nicht, Sie finden bann 
einen treuen Freund in ber Geiſterwelt. Brechen Gie 
aber Ihren Schwur, fo werben Sie Ihr Portrait nie 
anders fehen, als fo — fo — wie Sie auch jedem 
Denteroffopen in natura ericheinen werben. 

(Er Hält mir meinen Kupferſtich vor. Ih ſinke faft um, da ich bemerfe, daß 


mein Gefiht rabenfchwarz iſt; die Haare find flammenroth, das Collet 
ſnahlblau — es nimmt aber Alles Aleic) wieder den frühern Auftand an.) 


Der Graf fährt fort: 


und — noch mehr! — Ich werde dem Eidbrüchigen 
nach meinem Tode erfcheinen en famille, und er fährt 
mit, fünfzig Werſte weit; fei es Sommer ober Winter 
— die Schlittenfahrt braucht feinen Sthnee. 


34. 
> ! 
Graf. 


Den Daupteharalter halten Sie mir ftrenge nach der 
Vorſchrift, die Sie finden werden — in Nr. 7 dieſer 
Seiten, unter dem Namen: Feodora' s Charakter 
und d 


Ich (Gebend). 


Wenn es Hochdenſelben recht iſt, will ich ſie auf 
dem Schaffot ſterben I 9 fr [2 ' 
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Eraf. 
St! — Sie flirbt, wie fie flarb. — Ich weiß es; 
ich ſchrieb es nieder. Stirbt fie anders — komm' ich! 


Ich. 
Wie Sie befehlen! 


Graf. 


Das Stil muß in Eräftiger Proſa gefhrieben fein; 
es verträgt ſich nicht mit euern verfluchten Samben. — 
Halten Sie mir ja den Morbel fireng nah Ar. 3 — 
fo will ich ihn. Sein Teftament geben Sie als Beilage; 
fo au den toffen Plan Holoferni. — Fallen Sie mir 
ja nicht in eure verdammte Sentimentalität — oder — 
ih Eommel — Während des Schreibens trinken Sie 
bei diefem Stüd —: fhwarzen Kaffee und Cham- 
pagner. Später, bei Ihren Jamben, können Sie wieder 
— Thee ſaufen. — Schreiben Sie es zur Nachtzeit. 
Studien Sie die Papiere und meine Borfchriften gut, 
Handeln Sie darnach — oder — ich komme! — Einen 
anßergewöhnlichen Brief erwarten Sie nicht von mir; 
das Brieffchreiben iſt mir verhaßt, wie die Jamben. 
Kommt fein Außergewöhnliher — nun — fo denfen 
Sie — in fünf Jahren. 


Id. 
In fünf Zaren? — Dh — Excellenz! 
| Graf 


(auf eine Thüre in ber Seitenmauer zeigend). 
Wohin führt dieſe Thüre? 


294 


| bh. 
Auf die Ettlinger Straße. 
Graf. 

Leben Sie wohl! — Ich gehe jetzt nach Baden, will 
dort Nichts befehen, als das alte Schloß, und meinen 
Namen in einen Thurmflein graben. Auf der Welt habe 
ich vor Nichts Ehrfurcht, als vor alten Burgen. Dann 
gebe ich in’s ſüdliche Frankreich und brauche Seebäber, die 
vielleicht meine armen Nerven wieber in etwas flärfen. — 

Sp reife ih immer. Im Sad babe ich vier Hemden 
und vier Paar Soden, zwei Halstüäher, und flets für 
fünfzigtaufend Gulden Wechfel in meiner Wefte eingenäßt. 
Deine vierandneunzig Gulden werde ich dem erflen Armen 
fihenten, ver für Dich beten ſoll — fein Leben lang. Für 
mich betet Niemand! — und — ih — mehe! wehel — 
Auffenberg, dent’ an mih! — Mein Wichtigftes habe 
ih Dir vertraut. Beklage fHH mein graͤßliches Schickſal 
— und ber Welt theile es erft dann mit — 

(Er flüftert mir was ins Ohr.) 


(fpüre wieder feine heißen Thränen und ſchluchze gewaltig). 


Mein Heiland fchenfe Die Frieden! Berföhne Dich 
mit ihm, Unglücklicher! Ich Halte mein Wort und räde 
Di an’ der Zerflörerin Deines armen Herzens, weil 
ich fie flerben Iaffen werbe, wie Du es befahl. Einen 
Heinen Anflng von Rene will ich ihr geben, wenn fie 
beichtet, und auch ſchon früher nach dem Tode ihres 
Opfers! ein Blitz, auf ven die Nacht nur tiefer wird, 
Darf ih das, Du Liebe arme Exxcellenz ? 
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Graf (nad einigem Berenken). 


Gal weil die Nacht dann tiefer wird! Deffne 
mir jebt die Thüre. 


" Sie ift gewöhnlich verfchloffen. Aber halt! — Da 
hab’ ich einen Safernen-Passe-par -tout. 
(I ziehe einen Tangen Schlüſſel heraus unb verſuche zu öffnen.) 
Graf. 


Freund! Gieb mir den Abſchiedekuß für dieſes 
Leben! | . 


(feine eiöfalten Lippen küſſend). 
Leb' wohl, Unglücklicher! Unſere Muttererde gönne 
Dir ein ſtilles Grab. 
( Graf hebt die bethränten Augen dem ſchönen Bollmond zu. ) 


(Ich verſuche wieder, zu öffnen ; da höre ich ein Geräufh an ter Hohen Mauer, 
den Ton eined Sprunged, und gleich darauf außen des Grafen Stimme.) 


Graf (auben). 
Nicht wahr — das hier iſt die Straße nach Ettlingen? 
Ich (weinend). 
Ya, Erxcellenz ! 
Graf. 
Fare well, Auffenberg! Gebenfe mein! 
Ich. 


Leb' wohl! Ich gedenke Dein! 
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Ich ſtehe im tiefen Nummer, höre das immer fernere 
Sporngellire, und aus weiter Ferne trägt mir eine leiſe 
Nachtluft des Grafen jetzt wohlkiingende Baritonftimme 
in’s Ohr herüber und folgenden Geſang: 


Leb' wohl! 
Meine dunkle nord'ſche Flora 
Will ihr eig'nes Zauberlicht! 
Den’ an unfre Feodora, 
Die in ſchweren Raͤthſeln fpricht. 
Leb' wohl! 


Leiſe verhallte die Stimme und heilige Nachtruhe 
ſchwebte wieder über Stadt und Land. 
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Neunzehntes Kapitel. 


Ein Aakenjammer und ein acht jahre breiter 
Graben. 


Bu ergriffen, um länger im Schlofigarten bleiben 
zu können, flürzte ich dem Theater zu. — Die Bor- 
ftelung war beendet; Alles todtenſtill, und, ich eifte 
ſpornſtreichs in die Karlsburg. „Chriſtoph! Chriſtoph!“ 
— rief ih, „die Pferde vorl“ — „Wollen der Herr 
Lentenant nicht zu Nacht superen?” — fragte er — 
und ſtaunte fehr, den Gaft nicht zu fehen. „Es iſt oben 
gedeckt“ — bemerkte ver herbeigefprungene Mathes, und 
bezahlt auch fehon, dachte ich; aber eſſen Kann ich nicht. 
Nu! fo will ich den zwei armen Teufeln da, die felten 
einen guten Tag haben, eine gute Nacht verfchaffen. 
„ vief: „Trag' auf, Mathes! und Du, Chriſtoph, 

mia - | 


Oben angelangt, kam mir Alles verändert vor; wie 
das immer der Fall ift, wenn wir von einer ung befon- 
ders intereffirenden Perfon Abfchied nehmen, und dann. 
in's veröbete Zimmer zurüdfehren. 

„Chriſtoph“ — fagte ich ernft — „ihr erlaubt euch 
in Karlsruhe auch nicht die minvefte Bemerfung über ven 
fremden Lord; er iſt eine wichtige — incognito veifende 
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Herrlichkeit.” — „Dürfte ich ven Namen nicht erfahren 
von dem kokliko reiffenden Lurd, mit dem wir ein fo 
feltfames Palaſir durchmachten ?“ fagte Chriſtoph. — 

Wohl wiſſend, daß er eher ſchweigen würde, wenn 
ich. ihm einen Beweis des intimſten Vertrauens gäbe, 
Iispelte ih ihm in's Ohr: „Aber, Epriftopg — St! St! 
auf ewig! Es war ein Adjutant Wellingtons! Er ifl 
nur fo angefleidet, um die Kabinetter zu täufchen und 
Albions geheime Plane in’s Werk zu ſetzen. Er trug mir 
auf, die Schlacht von Waterloo für das Drurylanes 
Theater zu bearbeiten, und daß er fo rabbiat Tegelte, 
barf euch nicht befremden, o Chriſtoph, wenn ihr Davon 
hört in Karlsruh', denn er ſtellt ſich unter ven Kegeln 
den franzöfififen Minifler-Eonfeil vor nnd der König 
ift der Premier! Aber St! Chriſtoph — oder ich bin 
verloren, und e8 ſollte mir leid thun, wenn durch eure 
Schwatzhaftigleit meine Verhaltniſſe mit England eine un⸗ 
günftige Wendung nähen." — Gravitaͤtiſch fagte Chriſtoph: 
‚Stumm, wie ein Fiſchl“ — Mattes kam mit-der Suppe. 

Ich befahl Beiden, zu fonpiren. Mich feste ich an 
ein Meines Katzentiſchchen und nahm Nichte als zwei 
Häringe vor mich und zwei Bouteillen Kaftelberger, nnd 
während Mathes fich felbft und dem Chriſtoph mit vielem 
Anftand ſervirte, durchging ich fo eilend als möglich das 
Geſchenk des Grafen. Die Schriften waren in ein ſchwar⸗ 
zes, mit einem Vollmond geziertes Tu gewickelt und 
numerirt in der Orbnung: 

1) Nachrichten über ven feurigen Schweden, geſam⸗ 
melt von Lord Ruthwell.“) 


*) Richt einmal hier wollte ter Unglückliche was von feinem Namen willen. 


r 
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2) Eine Schrift des Holoferni Spontentnäbeli au 
ben Magiſtrat von Pultawa, gefunden in einer eifernen 
Kifte unter der Brandftätte feines Haufes. 

3) Eine Schrift von Caſar Morbel mit beigefügten 
Teftament, nach feinem Tode in einer Schachtel gefunden, 
die noch Halb voll Diabolinis war. 

Diefe zwei Rummern follen Beilagen werben; alles 
Hebrige dient dem Lord Ruthwell ober einem andern 
Dichter zum Studium. 

4 Heber die Schlittenfahrt von Nowgorod. 

5) Ueber den Tobtenruf and ven Bund bes Blutes. 
oo. 3 Beber die vuffifchen Revenants. 

Feodora's Charakter und Tod. 

8) Ein Gebicht an die Heren von Finnland von 
einem Schwerverfannten. (Das war von ihm ſelbſt in 
italieniſcher Sprache.) 

) Die Geheimniſſe der Worslla und der Pultawfe. 

Alles Dies, mit Ausnahme der Beilagen, durchging 
ich flüchtig, um mich glei) in etwas au fait zu fegen, und 
brachte dabei neunmal bie Gefundheit des Grafen ans. 
Bei'm neunten Male fiel der große Spiegel, in dem bie 
Lorbichaft auf dem Kopf geſtanden, herab, nnd ging in 
taufend Trümmer. 

Die Soupirenden behaupteten, es habe fid Etwas 
verzeigt. 

Sch blieb noch bis Halb ein Uhr im Eckzimmer, dann 
befagt ih den Abmarſch. Gleich waren die Pferde parat. 

Ich ſetzte mich — wehmüthig — auf den Pizarro, 
ben mein Gaft geritten, und um die Laune des Ungluͤck- 
lichen wenigſtens noch im biefer Nacht zu ehren, band 
ich dem Pferde mein weißes Schnupftuch um den Schweif. 
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Chriſtoph nahm den Baly an die Hand, ritt den wilden 
Brander,. und beinahe weinend entfernte ich mid von 
Durlach. - 

Bor dem Thor ließ ich grabatim ben Pizarro feinen 
thurmhohen Trapp anfchlagen, womit er ganz einverflan- 
den war. Chrifoph flog im Galopp daneben her, und 
Schlag ein Uhr Hielt ich vor der Caſerne — eilte in’s 
Bett, fchlief ängftlih und dumpf, und fühlte am andern 
Tage einen ſchrecklichen, fogenannten Katzenjammer. Alles 
treu verfihweigend, trank ich Nichts als Waſſer und 
genoß Brod in faurer Sauce, verbarg die Schriften tief 
unter Fa Dett und dachte ängfllich dem Durchleb⸗ 
ten nad). 

Aber jetzt fpitt meine Novelle gewaltig beide Ohren. 
— Es liegt nämlich ein über acht Jahre breiter Graben 
vor mir. Wenn ich Alles fo fort detailliren wollte, was 
in diefem Graben ſich befindet, dann müßten brei Ver⸗ 
leger zufammen flehen, um mein Werk zu bruden, im 
Gegenſatze zu den franzöſiſchen Modedichtern, deren oft 
auch drei an einem ein actigen Luſtſpiele arbeiten. 
Gegen Enve deſſelben Jahres wurde ich bei der 
hiefigen Hoftheater-Dirertion angeftellt, und bis ich mich in 
die mir neuen, und nicht Ieichten (wie. man oft glaubt) 
Geſchaͤfte hinein. gearbeitet hatte, war ver arme Graf 
fo gut wie vergefjen. — 

Später fing ih auch die Vorſtudien zum Alhambra 
an, wo ich zwar bie und da noch bebend an ihn dachte 
— und es Tam mir überhaupt — bopp! hopp! Hopp! — 
But gefprungen! — Ich bin drüben! 
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Zwanzigfites Kapitel. 


Die Cholera morbus. 


Alles, was den Orient betrifft, und wär’ es der 
Engel des Todes felbft, intereffirt mic. 


Am 29. Dezember des Jahrs 1830 faß ich in dem 
wegen bevorflehenden Neujahrs - Familienfeften ziemlich 
verödeten Lefezimmern bes hieſigen Mufeums, und las 
einen Aufſatz über jene furchtbare, die Abendlaͤnder be= 
drohende Krankheit. Obſchon ich Leider etwas apprehenſiv 
bin, habe ich Doch einen unwiderſtehlichen Hang, mebi- 
einifche Werke und Krankheitsgefchichten zu lefen, und es 
giebt ſchwerlich einen Zuftand, der uns befallen fann, vor 
dem sch mich nicht ſchon in. allem Ernfte gefürchtet Hätte. 
Abfonderlih fühle ih vor der Cholera morbus Ehr- 
furcht in vollem Sinne des Worteé. Als einen, alles- 
Irdiſche verachtenden — ſchrankenloſen, und dabei ächt 
orientaliſchen Würgengel muß ich ſie leider — ehren, 


pie ih fie aber in specie fürdte — iſt gar nicht zu 
befchreiben. 


Im erwähnten Aufiahe wurde ich befonders darüber 
ſtutzig, daß fie fo große Sprünge machen kann, umd ſich 
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zuerfi Die herausſucht, welche in ihrer Jugend wenig 
Diät hielten, und oft flarfen Gemüthsflürmen unterliegen. 
Wenn fie nah Karlsruhe kommt, — wofür uns Gott 
behüten wolle! — dachte ich, werde ich Feiner der Leb- 
ten fein. — Jetzt las ich die Symptome: Schwindel — 
Magendrüden — Mattigkeit. — Kaum hatte ich das 
gelefen, war ich fehr matt, und fpürte Mägenprüden — 
da flug es Halb neun Uhr, .und das Licht vor mir, 
das einzig brennende im zweiten Zimmer, ging. plößlich 
aus, zugleich glaubte ich: es klopfe leiſe an die Thüre, 
die bei großen Bällen auf die Gallerie ber Zufchauer 
führt und jegt mit einem Duereifen verrammelt war, 
weswegen Niemand außen fein Eonnte.*) 

In großer Seelenangft ging ich in's erfte Zimmer, 
wo noch einige Herren Zeitungen laſen, und fette mich 
zwifchen fie, zündete mir bebend ein Licht an, und ftellte 
mich, als Iefe ich die Neckarzeitung. Mit dem Lefen ging 
es nicht, fort getraute ich mich nicht, weil ich meinte, 
es warte was außen auf mich, und gleichfam zum Schilde, 
nahm ich eins ber franzöfifchen Blätter, die ich heimlich 
die Drei-Männer- Zeitung nannte, denn Zwei gehören 
zum Halten und Einer zum Leſen. Ich verſchwand ganz 
unter dem Simfons-Thor des Brettes, und fa — mei- 
ner ſelbſt mir faum bewußt — wohl zehn Minuten da, 
als mein Bedienter hereinftürzte (es iſt nicht mehr der 
alte, fondern ein kleiner Dberländer und heißt mit dem 
Bornamen Konrad, ich felbft bin gerade fo mit ihm, wie 


2 





*) Durd) den Neubau wurde feither biefe Rofalität veräntert, melde Aende⸗ 
rungen unterbeflen ver Durlacher Schloßgarten erlebte, weiß ich nicht, da 
ich Ihn aus Gründen nie mehr beſuche. 
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nit dem früßern), and rief: „Sind ber Herr v. Auffen- 

berg nicht da?” — Er ſprach Dies fo aängſtlich, daß ich 
Hinter den franzöfifchen Angelegenheiten vorfchielte, und 
leiſe fagte: „Pier, Silentium! Was ir" — „Rommen 
der gnaͤdige Here fohnell nah — Haufe — es iſt nicht 
richtig bei uns.” — Ich fagte wanlend: „Konrad — an 
mir iſt heute. nichts Gnaͤdiges. Wir wollen langſam 
fortſchleichen. Mir ift gar nicht wohl, Konrad. — Wir 
gingen. Huf vem Wege Hatte ich Taum den Muth, zu 
fragen: „Konrad, was ift denn bei uns ?“ — Er ent 
gegnete: „Ich war in ber Kühe, um Ihnen die Aller 
welts-Suppe*) zu kochen. 

Wie es Halb neun Uhr fchlug, dachte ih: nu — 
der Herr Fönnte einmal heim kommen. Da Hört ich 
einen Knaller im Zimmer d'rin, dann noch einen, und 
wie ich hineinkomm', ift die gypſig⸗mediciniſch Venus 
erucifirmäßig verſchandlappt und verbrochen, und der 
dicktopfig Beritter**) iſt fo verfprungen, daß man nur’s 
linke Nafenloch noch verkennen kann.“ — 

Ich entgegnete: „Ihr Habt die Kain Figuren gewiß 
dem Ofen zu nahe geſtellt, o Konrad!” Er meinte 
mit Recht, „fie fünden im großen immer, wo nicht 
geheitt wird.” Ich meinte dagegen: „fie feien vor 
Kälte zerfprungen. “ Und zu Haufe angelommen, bebte 
vor meinem eigenen Zimmer.’ 

-_ Wegen des Folgenden muß ich erwaͤhnen, daß ich 
gegenwaͤrtig in einem Quartier mich befinde, das für 


*) So nennt er mein Leibgericht: eine. * 'allen möglichen Vegetabilien und 
zweierlei Brod beſtehende gteifafußse: rie Vrotetgenait der Suppe Julienne 
=e) Bälle des Perikles. m . 
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Hefte nicht beffer Tiegen könnte, Die Manfarbenzimmer 
des großen Zirkels find die ſtillſten der ganzen Stabt; 
gewähren eine herrliche Ausfiht über einen der fchönften 
Plaͤtze, und ich würde fie einer brillanten Wohnung im 
erften Stock vorziehen. ch hoffe, Fein Manſardiſt wider⸗ 
fpricht mie. Im Grunde find fie auch Feine gewöhnlichen 
aroen, fondern fehr verevelt und wahre Kronen der 

äufer. 

Wankend durchging ich meine vier Zimmer, fand ig 
dem, das ich den Perikles⸗Saal nenne, die zerförten 
Gypsfiguren, und fagte fehe matt: „Roman! — zieht 
mir bie Stiefel aus. Hier habt ihr Etwas zu einem 
Shoppen Bein, trinkt zwei Schoppen Bier dafür, aber 
bleibt zu Daufe heute Nacht, und wenn ich klingle, fommt 
gleich. Ich will heut’ feine Suppe. Ich will in’s Bett; 
aber bleibt ja zu Haufe.” — 

Nun legte ich mich zu Bette, überzeugt, die Cho- 
lera morbus werde noch vor zwölf Uhr in mir aue- 
brechen. | 

Ich Tag in einem, von den feltfamften Träumen er- 
füllten Halbfchlaf in der Iſiskammer (fo Habe ich mein 
Schlafzimmer getauft) und fah unter andern Phantomen: 
die über Moskau ſchwebende Cholera morbus perfoni- 
fieirt. Die Stadt Tag in flilfee Todesangſt da. Ein 
großes, verfteinertes Entſetzen. Die Beleuchtung ihres 
Bildes war fo feltfam, daß ich nicht wußte — iſt es 
Morgen, ober Abend. Sie Iag noch größtentheits im 
Schatten eines alten marmorbraunen Weibeg, das mit 
ungeheuern Fledermausflügeln über ihr ſchwebte. Die 
Alte trug eine blaßgelbe Toga und einen ſchwarzen, anf 
indifche. Art gewunvenen Turban. Ihr Benehmen zeigte 
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mir aber bald, daß fie nicht bie myftifche Cholera 
morbus felbft, fondera nur eine Gefanbtin des ſchwar—⸗ 
zen Fürften fei; doch eine vom erflen Range, weil ihr 
eine ehemalige Hauptſtadt zugetheilt war. Ich glaubte 
auch nicht, daß fie ihre Creditiv dem Gouverneur, oder 
der Civilbehoͤrde überreicht habe; aber die ſchreckliche 
Frau fihien mir felbft an ver Cholera zu leiden, 
und nur ausgefandt zu fein, um über Mosfau in der 
Luft zu flerben, die Atmofphäre mit ihrer Liegenbleiben- 
den Gefpenfterleiche zu vergiften, und dann ben drit- 
ten Theil der Körperchen unten dem ſchwarzen Für- 
fien mit außerordentliher Gelegenheit zuzufenden. 
Die Gefandtin war fo lang, als ganz Moskau, aber 
faum fo breit, als eine Straße; fie Iag auf dem 
Sterbebett dunfelgrauer Wolfen, zudte furchtbar, und 
röchelte, wie der Rhein — im Binger Rod. 
Einer der maflbaumlangen, Iedergelben Arme ſchlug im⸗ 
mer auf den Bauch, der andere. auf die Gegend des 
Magens; fie fehluchzte, als fließe fie der, in einen Bod 
verwandelte, lebensgroße Satan, und ein grüngelber 
Raub flieg aus ihrem zahnloſen Munpfchlund in bie 
fchweigenve, Falte Höhe. Im Sterben kehrte fie der 
Stadt ihr Gefiht zu — ihr Gefiht —! — über mei- 
nen Angftfchrei erwacht, Tag ich auf dem Boden, neben 
meinem Bett. — Es war Morgen. Unwillkürlich eilte 
ih an’s Fenfter, flarrte an dem Himmel empor, dann 
klingelte ich beruhigt dem Konrad, und ſprach: „Ich 
werde heute flarfen Kaffee trinfen — feine Milch, Feine 
Brebeln.” Verwundert ging Konrad ab. 

Im tiefen Negligde durchwanderte ich den Saal bes 
Perikles, froh, noch einigermaßen gefund zu fein, und 

Auffenberg’6 fänmtl. Werke XVII. 20 
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doch namenlos beangſtigt. Ich ſchaͤmte mich, ‚einen Ant 
zu bitten; frügftädte ſchwarz, und ging zur Gefchäft- 
Runde feierlich — in’s Theater. 

Mit mehreren, unter großer und ſteigender Beklen⸗ 
mung zugebrachten Tagen und Mächten. will ich ven Leſer 
acht aufhalten; genug, daß ich tief melancholifch mar, 
als ver 7. Jannar 1831 einbrach. 





Einundzwanzigftes Kapitel. 





Der 7. Januar 1881. 


In der Naht vom 6. auf den 7. hatte ich wieder 
biefelbe Viſion der Cholera morbus, nur fah ich jest 
die flerbende Titanin verändert, in fo weit, daß ihr 
viele — wohl hundert Fuß lange — Blutigel von ber 
Stirne herabfingen. Alle Meduſen können verſchwinden 
— gegen diefen Kopf! — Ich erwachte auch neben dem 
Bett, — In flarrer Refignation Flingelte ih — unge⸗ 
wöhntich fchnell Fam Konrad, voll Zorn ſprechend: „Sie! 
ba iſt wieder ein Brief gefommen, ber einen Gulden und 
vierundfünfzig Kreuzer Toftete.” — Sehr matt fagte ich: 
„Konrad! er wird von einem entfernten bramatifchen 
Küuſtler fein. Her damit! und fchwarzen Kaffee! ich 
werde mich durch Gefchäfte zerſtreuen; eump für mid) fo 
findet die Entſetzliche mich ſpaͤter. Verloren bin uch, das 
iſt Har. Konrad! Ihr mahnt mich übermorgen, daß ich 
mein Teflament made.” Konrad entgegnete: „Schön! 
Bir werden bald fertig fen.” — „Ihe Habt Recht, 
v Konrad!” war vie Antwort. 

Ich nahm ven Brief zu mie in's Belt. Er war fehr 
dick. Nu!“ dachte ich — „da liegt ein artiges Rollen- 
verzeihniß d'rin. Bermuthlih find auch Komödienzettel 

20* 
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dabei, von denen nicht einmal, zur Erleichterung, die 
Eintrittspreiſe abgeſchnitten wurden.“ 

Schnell beſichtigte ich das Wappen, das ‚ein Medicin⸗ 
glas auf einem Grabe varftellte, und rief, monologiſch 
lachend: „Das ift von einem Künſtler, der fo melan- 
choliſch iſt, wie ih.” | 
. Dffen war nun der Brief. — Zwei vieredig ſchön 
zufammengelegte Bogen fielen heraus. Ich packte ven 
erfien und Ins — wie folgt: 


„Sofeph Freiherr von Auffenberg! Sie find ein Ver⸗ 
räther! ein Eidbrüchiger! Wehe! wehe Ihnen! — Wo 
ift die Feodora?“ — | | 
(3 ſank auf die Kiffen zurüd. Nach einer Paufe des Erftarrens las ich meiter:) 

„Die fünf Jahre find — furchtbar um! — Ber- 
ftehen Sie mih? — Furchtbar find fie um! — 1830 
neigt fi zu Grabe. Ihr Eid ſchreibt ſich vom Sabre 
. 1822 — und fünf! — fünf! — Wehe Ihnen! Hielten 
Sie mi für einen dem Tollhaus — der Hölle Ent- 
Sprungenen? — Wo ift die Feodora? — Vergeſſen! 
vergeffen ?! gleich mir! — Sie fragen: Wie kommt ber 
toffe Graf in die norddeutſche Stadt, aus der dieſer 


Brief fih ſchreibt? Sollen's erfahren. 


Ich hielt mich ſeit langer Zeit in Moskau auf. Eines 
Tages ſehe ich vom Kremlin aus die Stadt halb in ein 
ſchwarzgelbes Leichentuch gehüllt —; da reiſe ich 
ab: Am Thor ſagte ich einem Wächter: Geh’ zur erſten 
Behörde und fprih: die Peſt fomme Er ging. Sie 
fam. ch bin in Norddeutſchland. Lebendig fehen Sie, 
Berräther, mich nicht. Remittiren Sie mir meine Papiere 
unter beigefügter Adreſſe oder ſchicken Sie mir in zwei 
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—— die Feodora. Sie ſehen — ich bin noch mit- 
l 

Siaubt ihr, luſtige Lebendige, man könne un⸗ 
geſtraft dem Tode das Wort brechen ? In zwei Monaten 
bie Feodoral — Wenn Sie dienen, melden Sie ſich krank 
— oder — Sie werden krank, daß taufend Collegien 
Sie nicht Heilen follen. 

Bor ber Hand ohne geziemende Hochachtung! 

Der Bergeffene” . 

Ich Hingelte nun, als wolle ich die Glocke durch 
vier Zimmer hindurch an mein Bett reißen. Konrad 
fam mit fchwarzem Kaffee. | 

„Her damit! und hinaus!” rief id; warte außen. “— 
„Im Perikenzimmer?“ fragte er. „Ja!“ war die Antwort. 

Ich ergriff convulſiviſch das zweite Schreiben und las 
unter ſtoßweiſem Kaffeeſchlürfen: 


„Euer Hochedelgeſchrieben! 
Insbeſonders Verehrter! 
Unmaßgeblich geſchaͤtzer 
Trauerverfertiger! 

Salvo titulo werden ſich Euer Euer ꝛc. ꝛc. über die 
Adreſſe inliegenden höchſt wichtigen Packets in ſo fern 
verwundert haben, als die Adreſſe lautet: 

An den Hochedelgeſchriebenen 
Trauerverfertiger 
Joſeph Freiherrn von Auffenberg. 
(Schnell fah ich bie Adreſſe nach und fand ſie richtig fo.) 

Diemeilen ich aber mit meiner Wenigkeit auch zu 
Hochdero Zunft gehören thäte, habe ich es ftets für einen 
radifalen Unſinn erklaͤrt, nämlich! 
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Sie erlauben! 

Das Wort Trauerfpiel thate nah meinem un 
vorhaſchendem Urtheil ein Unfinn fein, fintemalen das 
Spiel der Trauer ſo widerſtehen thäte, wie bie tugend⸗ 
reiche Kpabarbare dem — nur felten anzuwendenden Eſſig. 

Sie erlauben! 

Man fagt, Euer Hochevelgefchrieben feien ein Ber- 

fertiger ober Fabrilant von Trauerfpielen — 
(36 finfe zurüd. — Baufe.) 

Meilen aber das Wort Spiel mit Hochdero Trauer- 
fabrik nicht zuſammenklingen thäte, Habe ich unvorhaſchender⸗ 
weife Endes- und Ziel-Gefertigter auf Hochderoliebden 
refpectiffimer Adreſſe einfachermaßen gefebt: An den Trauer- 
verfertiger. 

Sie erlauben! 

Wünfchte wohl ein- ober zweimal personaliterissime 
Hochwohldero salvo titulo Bekanntſchaft zu fabriziren, 
oder, wie die Weltkinder zu ſagen belieben —: zu machen, 
weilen Ihnen — hinſichtlicherweiſe ber Kranken - Szenen 
und respectivissime Leichen-Condukte, manchen erfprieß- 
lichen Rath Könnte beibringen und, gleich einem wohlthä- 
tigen Ziehpflafter, appliziren thun. 

Sie erlauben | 

Thäte nämlich in unferer gegenwärtigen Beilfamen 
Stadt gegenwärtig Kranfenwärter fein thun; maßen aber 
auf eine noch firere Aufteilung zielen wollte (weil an 

einer in Teinem Brieflein darzulegenden Berhaltung thäte 
leiden thun), ale — befchwerte mich no beinebft mit 
ben Functionissimis eines britten Todtengräberleins, 
fintemalen in ſehr Tonzentrirtem —— uni nicht 
über vier Schuh hoch gegenwärtig befinden thaͤt 
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Sie erlauben! 

Thaͤte mich am 28. Dezember verloffenen Jahres ein 
Grempling rufen laſſen, vor ihm aufwarten zu ihm, 
weilen ex auf dem vorletzten Loch blafen thäte. 

Sie erlauben! j 

Thäte mir diefer Fremdling Tagen, er fei von wegen 
ber Morbus cholera zu ung gelommen, thäte ſich recht 
jovial Tange bei uns aufhalten, habe aber ploͤtzlich ein 
cholerifches Herzgeklopf befommen, und fer in einer 
Kädtifhen ) Geſellſchaft am 27. Dezember der salva 
venia Fran vom Haufe vor Zorn dermaßen auf ben 
Schooß gefallen, daß Fein weiterer Aufenthalt möglich 
gewefen wäre, und verfpüre er nun, daß es mit ihm 
glücklicherweife zum Allerletzten gehen thäte, 


Sie erlauben! | 
Habe ihm alſobald techniſch aufgewartet; maßen aber 
viel choleriſche Subſtanzen aus ihm vorbrachen, er auf 
einen irregulären Herzichlag zeigen thäte; haben ihm zwei 
Doktoren eingegeben; mir fagten fie aber im Vertrauen, 
fie hätten den Patientissimum einfiweilen aufgegeben. 


Sie erlauben ! 

Iſt auch glücklich verſtorben am 29. Dezember Abends 
zwiſchen acht oder neun Uhr. Hatte einen anomalen Todes⸗ 
kampf, wobei mich felbft vor Schreck mußte anflreichen 
thun, weil noch Teinem folchen Fall affiftiret haben thaͤte. 


Das Teftament würde wahrfcheinlih erft in Moskau 
eröffnet werben thun, weil Mortalissimus fagte, es thäte 
ſich dort verſi egeltermaßen befinden, 





- Mir will wahrfcheinlich fagen: äfthetifchen.. -- - Anm. d. Seters. 
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-  Gie erlauben! 

Thaͤten aber die Gerichte fechzigtaufend papierne 
Gulden bei ihm finden thun, als welche fattfam bei 
einem mit einem englifchen Gefanbien eorreſpondirenden 
Secretario beponirt werben thäten, nach glädlich voll- 
endetem Abzug der Kur⸗ und Leichenkoſten. 

Sie erlauben | 

Thäten Wenige mit feiner Leiche gehen, was maßen 
an einer unchriftlichen Krankheit verfiorben wäre. | 

Hoffen nicht, daß es die Cholera morbera fein thaͤte, 
weilen fonft Euer Oochdiefelben auch citirt werben können 
möchten, maßen Mortalissimus viel von einem Traner- 
verfertiger Josepho de Auffenbergiis phantafiret ober ' 
radottirt haben thäte. 

Sie erlauben ! 

Thäte auch noch vor dem, Gottlob und Dank! letzten 
Seufzer fagen: er wolle gedachten Auffenbergum in 
Familia abholen thun, maßen dickerwaͤhnter Auffenbergus 
fid an ihm peccatissime verfündigt haben thäte. 

Sie erlauben! _ | 

Thäte auch noch flerbend mit einem ungewöhnlich 
langen Goldfinger auf ein verfiegeltes Papier weilen thun, 
was Euer Hochebelgefchrieben citissimo ober postissimo 
mitgetheilt fein folle, und thäte mir Enbesverfertigten 
sehn Carolins geben thun, damit ein Rataplasına über 
den Brief made und Ihnen beinebft ſchreibe, daß ex vor 
der Dand geſtorben fein thäte. 

Sie erlauben! 

„Schließe nun; thäte mi aber nicht überein — 
weilen erſt abwarten wollte, ob die — Gott Lob und 
Dank! ohne Erbbeben abgeloffene Leiche — auch fo — 
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beſchaffen fein thaͤte, daß ihr Brief von einem Christie- 
nissimo tönnte befärbert werben thun. Schide ihn. bei- 
fahrend. 

Sie erlauben! 

Thäte ihn auch nicht frankiren thun, nicht wiſſend — 
wie viel — sder was — Euer Hochebelgefchrieben von 
dem ſtark Verblichenen thäten erben thun, und maßen 
felbft die Todten nicht portofrei fein thäten, werben 
Sie es nicht verargen — 

Hoche delwohldero 
ſtets dienſtbefliſſenem und irdiſcher 
Seits unterthaͤnigem 
Emanuel K. 


wirklichem Kranken⸗Abwärter und profeſſo⸗ 
rifhem *) Todtengräber. 


Postscriptissimum. 


Thäte meinen Namen in die Fremde nie ausfchreiben 
wollen, maßen an Kredit zu verlieren befürchte. 

Sehe einer frankirten Antwort entgegen, von wegen 
des möglichen Empfangs. Hat ſtark von Ihnen radottirt 
der Todte. 

Sie erlauben! 

Möchte nicht in ochedelwohldero Haut ſtecken thun! 

Sie erlauben!“ 


„O, wie wird mir's geben!” rief ich nad Durch⸗ 
leſung dieſes zweiten Hiobsbriefes; verfiel dann in eine 
unbefchreiblih niedergeſchlagene, kranthafte Stimmung, 
tonnte faum meinem @efchäfte nachgehen, feinen Viſſen 





2) Er will vermuthlich ſagen; proviſoriſch. Anm.d. zweifelnden Sepers. 


BLLE 


zu Mittag effen, und nach Sonnenuntergang befam ich 
ſchreckliches Ofrenbraufen, mit Gewuſel im ganzen 
Körper verbunden, wozu ſich bald noch das fogenaunte 
Sehnenhüpfen geſellte. Ih machte mir heimlich bie 
größten Borwärfe, daß es mir möglich -war, den Grafen 
fo zu vergeffen, mich halb meines Abenteners mit ihm 
zu ſchaͤmen und es für den Traum einer anfgereizten 
Seele zu halten. ——— 

Statt mir im Geiſterreich einen Freund zu werben, 
hatte ich nun wahrſcheinlich einen immer lauernden Tod⸗ 
feind, der ſeinen irdiſchen Tod bereits mir angezeigt in 
derſelben Minute. 

Meine Bangigkeit wuchs mit Einbruch der Nacht, und 
ſo wenig ich gegenwaͤrtig Wein trinke, wußte ich mir doch 
nicht anders zu helfen, als mit meinem frühern Tröſter. 

In etwas erleichtert, dachte ich: wir wollen uns nun 
in's Weligewühl ſtuͤrzen. Dem Konrad befahl ih, zu 
Hauſe u bleiben, und fo ging ich denn Schlag acht Uhr 
in die Abendunterhaltung, die, mit Tanz verbunden, im 
großen Saale des Mufeums flattfand. 


Gleich bei'm Eintritt befrembete es mich, Daß ein — 
außen mit Damenmänteln befabener Diener zu einer alten 
Magd fagte: „Chriftiane, ſchau' doch, wie der Herr auf 
fieht;“ worauf fie leiſe entgegnete: „Es iſt aber au 
einer von den Knitzen.“ — Im Saal angelangt, be- 
fremdete mid die Verwunderung, mit der mich mehrere 
Bekannte grüßten. Einer fagte: ',s iſt hübſch, Auffen⸗ 
berg, daß Du Did einmal unter den Menſchen zeigſt; 
aber eleganter anziehen hätteft Du Dich wohl können.” — 
Sinfter fprach ich 2 „Aus dem, was ich (feufjend) beute thue, 
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bitte ich keine Conſequenz für die Zukunft zu ziehen, umb 
wenn ich nicht elegant angezogen bin, fo iſt mein Schneider 
baram ſchuld. Uebrigens bin ich im vorgefchriebenen Frack 
— und“ — „Aber,“ entgegnete der. Freund, „nimm mir's 
wicht übel, es fehlen Dir ja vorn am Frad vier Kuöpfe, 
auch Haft Du offenbar zmweierfei Stiefel an, und Dein 
- Halstuch ft gebunden, als ſollteſt Du heute noch daran 
erbroffelt werden.” — Ich fagte zuckend: „Böfe Zeichen!” 
ſchlich feitwärts. und fah an ver großen Uhr hinauf, die 
au der Muſik⸗Tribüne Sich befindet; bie Hälfte ihrer 
Ziffern fchien mir blutroth; fie zeigte anf ein Viertel auf 
neun Uhr. Sept erfchien über ihr eine Tafel mit ber 
Schrift: Mazurka; auch diefe Schrift wurde langſam 
fenerroth und der Tanz begann. Die norbifche Melodie 
erfchütterte mich tief; ich flarete wieder Hinauf, und — 
» Entfegen! ſtatt Mazurka las ich immer: Exurgel 
ih mochte Hinfehen, wie ich wollte. Nach einer pein⸗ 
vollen Biertelinnde wies die Uhr. mit brandrothem Zeiger 
auf Halb neun Uhr — da — oh! — da — flürzten Viele 
in den Saal, den Nichttanzenden zurufend: „Dinans! 
wer was Außerorventliches fehen will! — Ich hielt mich 
an einer Säule. — „Was iſt's?“ ziefen Andere. — „Ein 
ungeheures Nordlicht!“ war die Antwort. — Ich das 
hören — ſenfzen: „Er holt mich!“ — an’s Buffet 
ſtürzen und in. rafenver Schnelligkeit nnd Berzweiflung 
fünf Gläfer Punſch trinfen, war das Werk einiger Mir 
unten! — Ich eilte hinunter — zum Hofthor hinaus — 
flnrrte gegen Durlach —! Stimmen riefen: „In deu 
großen Zirkel!” Altes rannte bin. Ich nach — und 
als ich am englifchen Hof mich links wandte — tanmelte 
ich ſechs Schritte weit zurück! — denn ein gewaltiges — 
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ſtets wachfendes Nordlicht fland hoch am Himmel und 
flammte, wie Die Zornröthe der Naht! — — 

„Ich bin verloren!” murmelte ich, eilte nach Hauſe 
und ſchrie zum Konrad: „Die Maria von Rafan*) — 
in mein Schlafzimmer nnd das Crucifix — an’ 
Fenfter geftellt.“ Konrad bebte. „Euer Gnaden“ — 
„Still! Mir ſei der Himmel jetzt gnaͤdigl“ — 
Konrad, der vor dem Nordlicht ohnehin Schauer 
empfand, trug eilig das Heiligenbild durch die anderen, 
brandroth erheflten Zimmer in die Iſisklammer, ſtellte 
das Erucifir an’s Fenſter, da fehrie ich auf: „Eineh 
Strick!“ — Schnell brachte er einen. Ih rief: „Spre 
hen muß ich mit ihm, aber fortreißen foll ee mich nicht!“ 
— Und feft und gewaltfam Iieß ich mich durch Konrad 
an einen Beitſtollen binden. 

Immer gräßlicher ſtrahlte mir das große Nordlicht 
in die Augen. Ich ſchrie: „Konrad! wenn was kommt 
— wenn ein Schlitten an's Fenfter kommt, fo 
rufe: Weiche, Satan! Schlage das Kreuz, und mid 
laß nicht hinaus, follte felbft der Strid reißen.” — 

Jetzt glaubte Konrad, ich Habe ven Berfland ver 
Ioren, hatte aber feine Zeit zu Betrachtungen, denn ich 
vernahm Schlittengeſchell und unten auf der Straße ven 
Ruf: „Schlitten der!" Zugleich fliegen acht große Feuer 
garben über ben Hardwald empor. In ihrem Innern 
gewahrte ich feltfame Bewegung, und mit dem Schredens- 
ruf: „Die Hexen von Finnland!” entfchwand mir 
bie Befinnung, und in einem fehr ſomnambülen Zuftaube 
ſah — ſprach und Hörte ich Folgendes: 


*) Ein vom Dittenberger ſehr ſchö i 
droßend die Hand — ſchoͤn gemaltes Bild, auf dem bie Madonna ernfl 
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’ Drantatifche Bifton. 


Es iſt mir: — ich ſtehe am Fenſter der Zfisfammer 
und ſehe f wie die Hexen von Firnland in rafender Be⸗ 
wegung im Norblicht vahinfliegen. Jetzt fiarre ih rechte 
hinaus und gewahre, daß alle Stallgebäude in einem 
blauen Lichte ſtehen; nun vernehme ich fchauerliche Miß⸗ 
töne großer Muſikbanden, blaue, wildgeſchwungene Fackeln 
brechen aus der Waldhorngaſſe vor, ſchwenken links ein, 
und die Schlittenfahrt von Nowgorod fährt, wie 
fie in der Feodora befchrieben ift, unter meinem Fenſter 


dabın. - 
Geiſterchor. 
Schlitten her! 
(Schredliches Klitſch⸗klatſch und Tſching⸗ tſchang.) 
Herenchor (im Norblichh). 
Laßt ſchießen die Zü — gel! — | 
Die zwei gefrorenen Baſſins ſpringen unter Donner- 
gekrach auf. Waffergeifter ragen mit halbem Leibe empor 
und flarren die Erſcheinung an. 
Seiſterchor (zu mir heraufheulend). 
Mit! mit! mit! mit! mit! mit! 
Bexender. 
Die Peitſche ſoll klatſchen, die Glocke ſoll luitgen. 


Geiſterchor. 
Sqlitten her! 


318 





(Schauerruf von Rechte :) 
Wo ift Feodora? 


Ich ſtarre nach Rechts, und auf dem Dachvorſprung 
unter den Manſardenzimmern des großen Zirkels fährt 
in entſetzlicher — haͤngender — ſchiefer Stellung — der 
Graf daher und Hält vor meinem Fenſter. 


34. 
Zurück! Hölfengeift! 


Der Graf fist in einem wie ans Todtenknochen zu- 
jammengefügten Schlitten und iſt furchtbar gefchmüdt. 
Er trägt einen reichen, wie mit brennendem Gold ver- 
zierten, ſchwarzen Ueberrock, aus deſſen Pelzwerk Funken 
ſprühen. Auf der Bruſt trägt er fünf Orden. Ein breites, 
flammenrothes Drvensband eines Großkreuzes zieht fich 
von der Schulter herab über den Ned. Seine Mütze 
hat polniſche Form und if brandgelb. Eine lichtgrüne 
Farbe hat fein ſchreckliches, zornvolles Angeficht. Er 
ſchwingt eine blaue Klammengeißel, und wen erblide ich 
eingefpannt ? — Den Geift meines fchon im Jahre 1828 
verftorbenen — Pizarro. Er ift zum gräßlichen, dunkel⸗ 
glühenven Langfchweif geworben; die flammenrotfe Zunge 
hängt ihm weit hervor und die bleichen Rippenknochen 
ragen an vielen Stellen aus der zerriffenen Gluthaut. 
Die Ohren find ihm abgefchnitten, und ans den runden, 
tiefen Deffnungen fleigen rofetenartige Feuer. Er kehrt 
mir die grünleuchtenden Augen zu, erkennt mich und 
brüllt wie ein verwunbeter Löwe. Das Gräßlichfte aber 
iſt der — Schlittenhals! Ex beftcht offenbar aus ver 
vom Starrkrampf zurücgebogenen — Feodora. Das 
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Bild ſcheint mir belebt, auch ſtoßt es oft einen feelen- 
burhbohrenden*) Schrei aus. Das Geſicht Hat volle 
Achnlichkeit mit dem Bilde, das ich von der Hexe von 
Yultawa in der Schrift: „Feodora’s Ton” fand; es 
feint ein durch Zauberei ihr abgeruugenes Doppelbild, 
welchen Glauben das wachsbleiche Antlitz beftätigt. 


Ber Graf. 

Steig’ ein, Verräther! 
Herendor. 

Zünfzig Werfte mit. 

Geiſter 
(unten, ſtetoâ wilder hinfahrend). 
Mit! mit! 
Ich. 


Erbarmen, Beleidigter! 


Geiſter (unten). 
Schlitten her! 


Der Graf. 
Steig' ein! 
Ich. 
Zwei Monate Friſt! 
Der Sraf. 
Wozu? 
Ich. 


Dann halte ich mein Wort. 





2) Man geitatte den Ausdrud! 
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Ber Graf. 
Du haſt's gebrochen. 
Berender. | 
Rundum um bie Stäbte! Lat .fchießen die Zügel! 
Geiſter (unten). 
3d. 
(taumele an ven Tiſch in ver Iſiskammer, nehme ein aus vier Bänden befiehended 
‚Exemplar des Alhambra und lege den Renegaten von Granada dararf; 


dann brüde ih die fünf Bände dem Grafel in die eiskalte Hand mit 
dem Rufe:) 


Das verfößne Dig! — Zwei Monate Frif! 
Ber Graf. 


Schlitten her! 


Was ift eu? 
Ich (verzweifelnd). 


Mein Alhambra und der Renegat. 
Ber Graf. 
Die erſten zwei Theile las ich im Leben. 


Herendor. 
Hin! Hin! Hin! Hin! über ſchneeige Hü — gel! 


(Furchtbare Glut des Nordlichts.) 
* Geiſter (unten). 
Schlitten her! 
| Id). 
Warſt Du zufrieden ? 
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j Ber Graf. 
Theilweife. — (Mit gräßtiher Stimme:) Wer ift ber Ver⸗ 
fehleierte ? 


34. 
Der Engel des Todes. 
Ber Graf. 
Was — fein Zwei? 
| Ich. 
Die Vertilgung des Menfchengefchlechts, 
Ber Graf. 
Wohl denn! — Zwei Monate Friſt. 
. Id. 
Danf Dir, Entſetzlicher! 
Ber Graf. 


Trügſt De mid —! — dann — mit! mit! ohn’ 
Erbarmen. | 
Seifter (unten). 


Ohn' Erbarmen ! 
Gerendor (verhallend). 
Hin! Hin! Hin! Hin! Hin! Hin! über ſchneeige Hü—gel! 
(Alle verſchwinden.) 





Als mir die Beſinnung wiederkehrte, lag ich auf 
meinem Bette, und Konrad war beichäftigt, mir bie 
Auffenberg’® ſammtl. Werke XVII, 21 
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Schlaͤfen zu reiben mit einer neuen, fehr —— in 
Branntwein getauchten Kleiderbürſte, welches Mittel 
ich für männliche Ohnmachten hiermit beſtens empfohlen 
haben will. 

Das Norbliht war verfchwunden. 

Ronrad behauptet, Nichts gefehen zu haben; doch ven 
Ruf: „Schlitten ber!” vernahm er und einiges 
Geklingel, und fchrieb es auf Rechnung eines Har- 
berers, der unten an der Straßenede gerufen hebe: 
„Den Schlitten her!” 

Was daran iſt, weiß ich beffer. 

Es fehlt mir auch ein Exemplar des Alhambra und 
eines vom Nenegaten. 

Sie: F Ai ae Naht fing Ih noch die Feodora an. 


—* ſah ich Nichts. — Oh! — Wenn er mm 
zufrieben ıft! | 





Beilagel 


Cäſar Morbel’s Teftament. 


Eine Schrift, 
nach feinem Tode in einer Diabolint- Schachtel gefunden. 


21* 


Pultawa, den 6. Januar 1799. 


Ich will mein Teftament machen — 's iſt merk⸗ 
würdig! — ſchaͤndlich iſt es! Uha! — Der Faſching 
kommt wieder. Die diaboliſche Majeſtaͤt allein weiß — 
wie er ausgehen wird. — Werl ich aber jeden Faſching 
furiofe Prügel befomme, iſt's möglich — und ich habe 
eine Ahnung davon — daß ich an einem Fafchinge-Sonn- 
tag erepiren werde. 's iſt unerhört! Hab’ drei geftohlene 
Flafchen voll Lacrimae Christi vor mir — Magenwein der 
alten vernagelten Gouvernements⸗Kanone, die in neuefter 
Zeit ſchändlich mit mir umgeht. Wäre gerne ohne Te- 
flament in’s moderne Michts fpaziert; aber will doch 
disponiren über meine fünfunnzwanzig Taufend Silber- 
Rubel in Affignationen. . 

Wie ich fie erwarb, gehört nicht in's Teflament. 
Genug — les voila! — Uha! — Vautour de l’enfer! 
Wenn man’s nicht genau voliftreckt, werbe ich den Teufel 
bitten, der noch hinter'm Nichts Iogirt, daß er mir 
ein auf hundert Jahre gültiges Plagegeift-Diplom 
ansfertigen. Iaffe.. Mit dem Hatti-Sherif in ver fleifch- 
Iofen Hand will ich kommen, und euch, Eröffner! zwiden- 
und ftacheln. Seid ihr verbeirathet, will ich in eure 
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Weiber fahren, und ſeid ihr ledig, will ich euch jedes 
Plaiſir auf niedertraͤchtige Weiſe verſalzen. Ihr ſollt zu 
matten Kampferklumpen werden, und auf die Mädchen 
nicht mehr Eindruck machen, als ein ausgeputztes Wachs⸗ 
licht; — alſo Attention! — 


In dem — — Halte-la! Will 'ne kurze Auto- 





biographie vorausblitzen laſſen, damit ihr wißt, warm 


ich zu euerm Aerger in dies Baͤrenland kam. 

Bin geboren in Marſeille! Ho! Ho! — Bon Ge— 
burt aus hat mich die eigenfinnige Natur finfter ange- 
eben. Mein Papa war — Nachtkönig! Als ex fih 
zehntaufend miferable Franken erfpart hatte, fing er eine 

-Specerei-Handlung an, und heirathete die Maitrefle 
eines Kaufmanns, der in allen Ehren — im vierten 
Banquerott begriffen war. 

Sie wollte hoch Hinaus! flott einhergehen. Mit 
brachte fie Nichts, als ihre Liebe! Uha! Die zehn 
tanfend Franken des Papa’s hingen bald an ihrem Gra⸗ 
zienleibe! Guter Rath war theuer, zum Glück befamen 
fie einen ſchlechten wohlfeil; fingen ein furiofes Zigenner- 
leben an, und wurden Falſchmünzer in großer Compagnie. 
Das Finanzminifterium nahm's übel. — Mein erfles 
Gedenken if, — daß ih mit Papa und Mama in einem 
finftern .Loche Iag, dem ſelbſt die Ratten auswichen. 
Meine Eltern fluchten auf den Contract social, der das 
Genie unterdrücke. Mich hatten fie nur mitgenommen, 
um Etwas zu haben, an dem fie ihren Zorn auslaffen 
tonnten. Der Papa gab mir Obrfeigen, die Mama 
peitfhte mich; dann oprfeigte fie den Papa, und dann 
peitichte der Papa die Mama. 
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Unter biefen angenehmen erften Eindrücken entwickelte 
fih mein zarter Geiſt. Rinder find fo neugierig, daß 
ich ſchon fünfzigjährige Profefforen fah, die bei folgennem 
Geſpräch vor den Heinen Bälgen daftanden, wie graue 
Eſel, die vor einer Kreuzertrompete ſcheu wurden: 


Balg. 


D bitte! bitte! nur noch ein Wörtchen! o bitte! 
Gelehrt Männden, wie Papa fagt, o bitte! Wer bin 
ih denn? 

Weifer. 


Sie find das allerliehfte Junkerlein, das Gold⸗Bar⸗ 
tholomaͤchen! — D du herziges, gefchentes Kind vn! 


Balg. 
Was iſt ein Kind? 
Weiſer. 


D vu ſüße, heilige Natur! — Sp ein liebeg Püpp- 
chen iſt's, wie du — Zuderengelcen! 


Balg (jornig). 


Din Tem Püppchen! (Sanft, mit zart eingelernter Miene:) 
Bin ein Knaͤbelein. Woher kommen denn die Knäbelein? 


Weiſer Gevenklich. 
Werden im Brunnen gefunden. 
Dalg. 
Wo iſt der Brunnen? 
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Weifer. 
Lauf! Iauf, Bartholomächen! Mamachen rief. 
Balg (pitirt). 


Nein! Mamachen rief nicht, und wenn 's auch rief — 
wo ift der Brunnen? 


Weiſer. 

O du herzige Unſchuld, du! (Wichtig und mit Herablaffung:) 
Wiffe, Kind! Gott ift der Vater aller Menfchen. 
Balg (greinend). 

Bin fein Kind! | 
Weifer 


| (ihm Bonbons gebend). 
So fei doch ruhig! 
Balg (naiv). 
Wer ift denn Gott? 
Meifer. 


So ſei doch ruhig; ill will dir's verſinnlichen. Sieh 
Gott erſchafft alle Menſchen. | 


Balg. 
Was thut er? " | 

Meifer. 
Er erſchafft fie. 
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Balg. 
Wie erihafft er fie? 

Weifer 

(in Zorn ausbrechend). 

Nun — er — macht fiel und jebt fer ſtill! 

Balg 

(in Jubel berumfpringend). 


D das it ſchön! o das iſt ſchön! Das mill ih 
gleich dem Papa fagen — — 


(Bertraulid.) _ 
Der Papa bat gewiß unfere alte Bonaventure ab⸗ 
gerichtet. 
weiſer. 


Wie ſo, du Engelchen? 


Dalg coxfſiffigh. 


Sie ſagt mir alle Tage, ich ſolle dem Papa gehor- 
fam fein, denn ex habe mich gemacht. Jetzt weiß ich’s 
beffer. Der Papa hat mich nicht gemacht. Gleich will 
ich's ihm ſagen. 

(Läuft fort.) 

Der Weiſe in Verzweiflung nach, weil er einen 

Koſttag im Hauſe hat. 
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Meine Herren Eröffner! das ſchob ih nur ein, um 
meine Frage an Papa und Mama zu motiviren. 
war meine erfle. Sie befland in den wenigen Worten: 
„Wo bin ich denn eigentlich?“ Statt aller Antwort 
peitfehte mich die Mama! 

Später wurben Papa und Mama öfters abgeholt, 
famen aber immer ganz lendenlahm zurüd. Einmal kamen 
fie lange nicht. Ein alter Soldat, der mich nicht leiden 
fonnte, weil ih — vermuthlich aus Hunger — ihm in 
den Schenkel gebiffen Hatte, fagte: „Du Balg! will’ 
fehen, wie fie deinen Papa rafiren, und deiner Mama 
ein neues Collier ſchenken? — Mir war's recht; ih 
ging mit. — Zum erfien Male erblickte ich, bei vollem 
Bewußtſein, den Sonne genannten Feuerklumpen! — 
Diefe Erfcheinung frappirte mich fo, daß ich wenig 
darauf Acht gab, wie der Papa geföpft, und bie 
Mama erhentt wurde: fondern unter flüchtigen und 
fat fropen Blicken nach dem Schaffot immer fragte: 
„Was ift denn das?” — ohne mich in eine Unter 
fuhung einzulaffen: warum die — fogenannte Sonne 
mich mehr intereffirte, als Das vom Rumpf fliegende 
Haupt des Papa und die baumelnde, Firfchbraune Mama, 
bemerke ih nur, daß man mich in ein Findelhaus fperrte 
und auf Staatskoften fütterte. Das fagte mir einmal 
ein alter Lehrer fehr barfch, und ich empfand eine — 
meiner zarten Jugend weit vorfliegende — Freude in 
dem tief verborgenen ironiſchen Gedanken: daß ber 
Staat mid füttern müffe, weil er mir die El⸗ 
tern gemordet. Sp fehr es mich freute, Papa und 
Mama Ins zu fein, fo war doch meine Wonne noch 
größer, wenn ich dachte: Jetzt faͤllſt du dem Staate 
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zur Laft — um fernen zu können: — wie man ihn 
ärgert. 

Ich ſtudirte, was da zu findiven war, mit eifernem 
Fleiß. Meine Lehrer fah ich bald in dem Grund- 
riß; wurbe ein recht ärtiger Bengel, und es wäre Alles 
gut gegangen, hätte meine Ratur nicht abermals einen 
merkwürdigen Borfprung gemacht! — 


Unter den Waiſenmädchen fand ih — meine 
erfie Liebel — 

Der Zwang — die Gefahr — ihre Schüchternheit 
fpornten mich nur noch mehr; aber die Amour befam, 
als fie entverft war, einen furiofen Ausgang. 


Zwei Tage waren anberaumt für die Statuirung des 
Erempels. Der erſte gehörte dem herrlichen Mädchen; 
der zweite mir. In meinem entlegenen Gefängniß hörte 
ich fie fohreien, und dachte: es iſt noch nicht aller Tage 
Abend. Wenn fie Die fo tractiven, wie wirb’s mir 
gehen? Zum Glück war ich ſchlecht eingefperrt, weil 
man nicht an die Vorfprünge meiner Natur gedacht hatte. 
In der Nacht entwifchte ich glücklich. Da in Frankreich die 
Bettler felten verhungern, fam ich nah Lyon; fetter, 
als ich in Marfeille war. Kurz — ich bettelte und 
log mich durch. XQäglih mehr formirt, machte ich mit 
einem jungen Savoyarden Befanntfchaft, der das Glück 
hatte, alle Abende zu einer vornehmen Dame gerufen 
zu werden. Sie war bie junge Frau eines alten Civil⸗ 
beamten, ber ftets ın’s Theater mußte, um zu hören, 
ob nichts Anftößiges im Text vorfomme, Er bildete bie 
Cenſur der Eenfur, und bezog jährlih aus einer nicht 
zu nennenben Kaſſe zweitaufend Franken fir das — in's 
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Theater geben; genof auch noch ein Freibillet dabei. 
Weil aber die junge Frau ihm einmal bei der Chocolade 
gefagt Hatte: Manches, was eben nicht cenfurwidrig 
fei, verlete das tiefere, zartweibliche Gefühl, fo ſchlug er. 
ihr vor, fie möge das Theater nicht befuchen. Sie 
nahın ven Vorſchlag an, und daher fam es, daß mein 
junger Freund, im Cinverfländniß mit einer Kammer⸗ 
jungfer, fie beſuchen durfte: damit die gnäbige Frau 
doch einige Zerfireuung habe, und nicht allen Sinn für 
Muſik verlöre. — Während alfo der ehrenwerthe Herr 
Beamte nit allein mit Gemſen-Ohren auf den Text 
lauſchte, ſondern auch mit Luchsaugen der Mimik aller 
Schaufpieler und Schaufpielerinnen nachforſchte, um eine 
cenfurwidrige Muskelbewegung zu entdecken, ließ der edle 
Savoyardenjüngling fein Murmelthier vor der gnäbigen 
Frau tanzen, und fo artig und geſchickt, daß fie ihrem 
Herrn Gemahl bei'm Souper ſtets verficherte, das Lyoner 
Theater werde auf feinen grünen Zweig fommen, wenn 
das Publicum nit mit einfachen Nationalmelodien zu- 
feieden fei, die in ihrer Naturfraft und Verſtändlichkeit, 
auch außer dem Bereich einer, nur das Politifche im 
. Auge habenden Cenfur lägen, und dann erft fei es mög- 
lich, das jetzt fo entweihte Theater wieder zu befuchen. 
Die Dame mußte den gnädigen Herrn gut fennen, denn 
— in feiner Entrüftung gegen alle Nationalmelovien, 
auf welche fie ihn jest erſt aufmerkffam machte, fing er 
großen Scandal an, war ſomit gar nicht einverflanden, und 
befchäftigte fich tagelang in der Lyoner Theaterbibltothel 
alles Nationelle zu ftreihen. Die Herren Eröffnen wer- 
ven leicht begreifen, wie unterdeß die Natur ſich furcht⸗ 
bar rächte; denn während der Herr Gemahl die Rational 
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Melodien. firih, wurden fie von ver gnaͤdigen Frau 
“ Gemahlin fo einflubirt, daß ih — eine vollkommene 
Nebenyerfon — doch mit dem überfläffigen Gelde bes 
Lehrers und bes Murmeltbiers felige QTage durchlebte. 

Eines Abends lud mi der Saveyarb zum Baden 
ein, Seit er viel Geld hatte, war er biffig, und ale 
ich nicht gleich mit wollte, prügelte er mich in ber Ebne 
mit feinem Gebirgaftod. Wir ſchwammen friedlich in ber 
Rhone herum — da fagte ih zu ibm: „Du, Gasparon! 
's ift ſchaͤndlich, daß du, mit fo ungeheuern Länfen be- 
gabt, zu einer zarten Dame gehſt.“ — Der Oasparon 
äugnete, daß er Läufe habe, Ich Frabbelte ihm mit ver 
Rechten auf feinem dicken Schädel herum, aber das Glück 
feitete meine Iinfe Hand, mit der ich- auf meinem Kopfe 
ein Ungethüm fuchte, und fand, das ich ihm ale fein 
Eigenthum auf dem Daumennagel prafentirte. — Was 
ift da zu thun? fagte weinerlich ‚ver Gasparon. Ich 
riethb ihm den Kopf ein wenig unter das Waffer zu 
ftedden, damit die Läufe erfaufen möchten. Er that ee. 
Ich — Half nad, und drüdte ihm mitleidig, noch Fräftig, 
den Kopf fo lange unters Waffer, bis alle feine Läufe 
erfoffen waren; wer. aber durchaus nicht mehr aus dem 
Waſſer wollte, war der Gasparon. — Er wurde mir. 
fo ſchwer im Arm, daß ich ihm feinen Willen, und ihn 
ſelbſt fahren Lie. — Ih Fam an’s Ufer, zog jene 
Kleider an, ſchleuderte meine Gewänder in die Rhone, 
Ind das Murmelthier auf den Rüden und trabte fort, 
in’s Volksgewühl. Es wäre mir vielleicht doch fchlecht 
gegangen, fo ſehr ich Ing, aber man hatte feine Zeit 
mehr, fih um mich zu befünmern, denn — Vautour 
de l’enfer! die Revolution ging los. 
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Die mehr an den Sapoyarber zu denfen, ber an 
einer limonade de fatale digestion ftaxb, ließ ich mir 
durch merkmürbiges Geſindel auseinanderſetzen, was vie 
Revolution fei, und erfuhr bald: fie fei ein Ungeheuer von 
fo und fo viel Miktionen Köpfen — fo und fo viel Millionen 
Füßen und. Häuden, das aber glücklicherweiſe fein Herz habe. 
Faisons tete à l'orage! dacht’ ich, und Ing und beitelte und 
ſtahl mich — merfwürbigerweife bis Paris durch. Ange 
fommen bei der großen Mühle, die, wie alle Mühlen, 
Sturm läutet, wenn fie Nichts mehr zu freffen hat, 
fagte ich zu mir: Cäfar! mußt einen furiofen Einzug hal⸗ 
ten. — Es herrſchte gerade diabofifcher Scandal. Der 
Top hatte Hundert Blutfahnen ausgeſteckt. Er, der einzige 
Monarch, der allen Eonftitutionen von vorne einen &fel 
bohrt, und die Nationen fammt ihren Deputirten frißt. 
's iſt unerhört! — | 

Ueber das Weſen der Sans-Culottes war ich ſchon 
:am Reinen. Bor mir ſah ich eine Hohe Stange mit 
einer rothen Düse oben d'rauf; riß fie um, zog meine - 
löcherigen Hofen aus, ſteckte fie auf die Stange, die 
Müpe fette ich anf meinen Kopf, und fo Tief ich, meine 
Hopfen zu den dritten Stockwerken hinaufſchwenkend, und 
ein Zotenlied brüffend, durch's göttliche Paris. Mir folgte 
bald ein ganzer Kometenfchweif Tanibalifchen Gefinvels, 
endlich gefeliten ſich fogar beffer Gekleidete dazu, und 
fünfhundert Damen ber Halle, denen wir begegneten, 
gaben den Ausfchlag; ich fprang auf einen hohen, ftecken- 
gebliebenen Wagen und hielt eine Rede, die der Teufel 
von feinem Thron herab nicht beffer hätte halten können, 
und bie beurfunbete, daß das Genie angeboren ift. Sept 
ging ein dreifacher Rärm los; Kaufläden wurden geſtürmt 
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eine Kirche warb angezündet, und als ich vor meiner 
eigenen Helbenthat Reißaus nahm, fand ich einen braun 
und fein gerieneien Jüngling biutend unter einem Thor⸗ 
weg liegen. Er batte meiner Rebe zugehört, wurde aber 
für den Seczetarius bei einem Miniſterio erkannt und 
furios mißhanbelt. 

Er fagte mir: „Junger Mann, warum verwenden 
Sie Ihr Talent nicht beſſer? Schlagen Sie ſich auf 
die gute Seite. Wer ſind Sie? Ich will Ihnen helfen.“ 

Ich führte nun den Zerſchlagenen nach Hauſe, erzählte 
von mir, was ich für gut fand, um — Fur, — in zwei 
Tagen war ich ein abfoluter Royalifi, und in zwei Wochen 
befand ich mich ſchon bei einem Inſtitut angeftellt, das 
man ſpaͤter wahrſcheinlich — vie geheime Polizei 
nennen wird. Obgleich wir ums nach der Bibel formirt 
batten, die fagt: „Wo Drei beifammen find, bin ich 
unter Ihnen”, lag. dennoch fo viel Diabofifches unterm 
Sunbament, daß ich, ‚meine Herren Eröffner, durchaus 
Nichts verrathen werde. Es iſt mir, ich Habe damals 
dem Teufel geſchworen und dem muß man Wort halten. 

Ueber Jahre wegfliegend, ſag' ich blos, daß ich viel 
lernte, halb Europa insogeheim burhreif'te, unb daß man 
fehr mit mir zufrieden war. Auf einmal bieß es: der 
König fei geföpfti — | 

Mein Hals juckte mich fo gewaltig, daß ich dachte — 
eine große und vielleicht lebenslängliche Luftverände— 
zung kann dir nicht ſchaden. Ganze Ströme von Emi⸗ 
granten eilteg dein Norden zu — ih ging mit. Meine 
Talente halfen mir bald zu meinem jetzigen Dienfl, und 
in ihm zu den fünfunbzwangig Tauſend Itubeln, über bie 
ich nan tefiamentarifch verfügen werbe. 
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Hab’ zwar ’ne Schlangengefunnheit, aber — wie 
gelagt: Der Faſching kommt! — Eh-bien! GScrei- 
ten wir zum Teftament! 

Meine Seele irgendwohtn zu recommandiren, halte 
ich für überflüſſig. Längft bin ich durch die Werfen 
meines großen Vaterlandes über den Unſinn, — welder 
in biefem Subftantiv Tiegt, belehrt worden, und mein 
eigenes mathematifches Talent bat mir vollenns Alles 
klar gemacht. ’ 

Ch’ der Menfch geboren wird, iſt er = 0. Run 
tommt fein Leben; daß dieſes auch — O iſt, darüber 
find die Gelehrten einig — giebt alfo © + .0;5 num 
fommt der Tod und fubtrafirt die zweite Null von der . 
erftien: demnah 0 — 0 — 0; und fo ftellt ſich die ein- 
fach ſchöne Gteihung heraus: 0+0 — 0 0. 

Ehe ich über die Hauptmafle. meines Bermögens 
bisponire, werde ich ein Legat ausſetzen, und zwar, 
um die fehöne Gräfin Feodora verdientermaßen zu ärgern. 
As fie einmal einen ihrer fentimentalften Courmacher, 
einen vornehmen und boch poetifchen Jüngling, zu voll 
kommener Berzweiflung trieb, welche ſich — bei Er 
blickung eines, ironifch auf ihm ſtichelnven Wildſchwein⸗ 
kopfs, in einem fihrecklichen Nervenanfalle fund gab: als 
der Unglückliche, aus allen feinen Himmeln-Herabgefallene 
tieffinnig. ward, und ich ihm vergebens den tröſtenden 
Boltaire, und fpäter noch einige Büchlein in Duodez 
avec figures en taille douce geliehen: da brummte ich 
— ihr bei'm Dineinfteigen in den Staatswagen helfend — 
einmal, ganz unwillkührlich, den abgebrofchenen Gemein 
plaß: lorgueil pr&cede la chüte! Mit einer ſtolzen Wen⸗ 
dung (wobei ich ihre chüte des reins ſtill bewunderte) 
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drehte fie ſich herum, gab mir ohne alle Einleitung ruhig 
eine Ohrfeige und flieg gravftätifch ein. Im Augenblide 
teöftete ich mich zwar mit dem fpanifchen Motto: manos 
blancos no offender (Weiße Hände beleidigen nicht) fpäter 
aber kitzelte mich die Obrfeige gewaltig an meinem point 
d’honneur, das abwerhfelnd Hartichlägg — und noli 
me tangere ift, wie der Gott des Tages gerade meine 
Nerven zu flimmen belichte! 

Mich zu zerfirenen, warf ich mich mehr als je auf 
die Politik, und, um meine Geduld ganz auf die ftoifche 
Refignationshöhe zu lanciren, ſtudirte ich die, für einen 
Kranzofen fo amüfante und mundrechte veutfche Sprache! 
Schon konnte ich ziemlih das wohlflingenve: 

Achtundachtzig achteckige Achtecke 
ausſprechen, und ging eben zu dem ſchwierigeren: 
Sechsundſechszig ſechseckige Hechtsköpfe 

über, als ich in einer deutſchen Zeitung ae ich zu 
Ergründung aller Feinheiten des Style las) ein pifante 
Anefoste fand. Es wurde nämlich eine, in jeder DBe- 
ziehung der Gräfin Feodora fehr ähnliche, hochfahrende, 
aber bildſchöne Kokette, die furchtbare Ravagen unter der 
Männerwelt angerichtet, ja ſelbſt mehrere Duelle veran- 
laßt Hatte — in einer deutſchen Stadt vor das allda 
beftehende Sittengericht citirt, und aufgefordert, nicht nur 
die Namen aller ihrer unglüdlichen Verehrer zu nennen, 
fondern auch Beſſerung und eingezogenen Lebenswanbel 
zu geloben. | 

Die Schöne, doppelt reizend, weil fie bereits zu 
einem Bälle Toilette gemacht hatte — ale ver raſche Ruf 
des gefürdhteten Gerichtes an fie erging — warf ſich in 
die Bruſt, und weit entfernt, zu Kreuze zu kriechen, 

Auffenberg’s fümmtl. Werke XVII. 22 
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behandelte fie die ehrwärbige Verſammlung ſchnippiſch 
und immer fhnippifcher, ja — fie ging fo weit, das 
erhabene Praͤſidium eine alte Perrüde zu nennen. Bon 
einer Antwort auf die an fie geftellten Kragen war gar 
keine Rede. Das heilſame Gericht nahm diefe heroiſche 
Verachtung fehr übel auf, ließ alsbald die Widerſpenſtige 
in ein nahes, mit der Verſammlung in bienfifreunpfchaft- 
licher Communication ftehendes Spinnhaus fahren, und 
dort durch eine geübte, flämmige Auffeherin in camera 
caritatis der ſchoͤnen Kokette recht tüchtig die Ruthe geben, 
was bei ihr eine gänzliche Sinnesänverung hervorgebracht 
Haben fol, fo daß fie jetzt als Muſter der Tugend und 
des Anftandes Tieblich vorleuchtek. 

Jenem wohlthätigen Inflitute, das die Herren Er- 
öffner, fammt dem Namen der Stadt, in dem beigefüg- 
ten verfiegelten Blatte genau bezeichnet finden, vermache 
ich ein Legat von fünftaufenn, fage fünftaufend Silber- 
Rubel, mit der Verbindlichkeit, jener Auffeherin, fo Tange 
fie dort fungirt, jährlich fünfzig, fage fünfzig Silber⸗Rubel 
Zulage verabfoigen zu Taffen, um ihren Arm für Beſſe⸗ 
rung ſtolzer Rofetten zu ermuthigen und zu ſtärken: — 
bitte auch die Herren Eröffner, die holde Graͤfin Feodora 
zu fragen, was fie wohl zu dieſem Legate fage, und ob 
es nicht eine Feine devöte Revenche für die genoffene, 
gnädigſte Ohrfeige ſei? — = 

um Erben meines ganzen übrigen Vermögens 
ernenne ih das — von meinem Tomifchen Freunde Holo- 
fernus Spontenfuabel (deſſen Namensausfprache mir fieben 
ſchlafloſe Nächte gefoftet Hat) entweder bei meinem Tode 
ſchon gegründete, ober noch zu gründende flehende 
deutfhe Theater in Pultawa: unter folgender 
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Bedingung: bie eine Halfte dieſer Summe fol einen 
Fonds bilden zu: . 

Herfiellung an Erhaltung 
eines möglichft ‚guten 
und möglihft jungen 

weiblihen Chors. 
Die andere Hälfte bilde einen Fonds: 
für den weiblihen Theil des Balletts, 
gleichfalls : 
möglihft gut, 
möglihft jung. 

Die Summe wird gleich unter Adminiſtration bes 
Magiftrats geftellt, damit der Entrepreneur Nichts davon 
für andere Projecte verbampfen laſſe. 

Alle meine Effecten vermache ich gleichfalls dem weib⸗ 
lichen Chor und dem weiblichen Ballette. 

Eine Choriſtin kann Alles brauchen, und bie Ein- 
richtung einer jungen Tänzerin ift fo vielfeitig, daß ich 
hoffen darf, meine cum sudore et labore errungenen 
Effeeten bei artigen Befigerinnen fiher untergebracht 
zu haben. 

Davon iſt einzig ausgenommen ‚ die Schadtel, in 
welcher dieſes mein Teſtament Liegt, welche ih mit ben 
darin befindlichen Diabolinis und verzuderten Maikaͤfern 
meinem komiſchen Freunde Holofernus Spontenknabel ver- 
mache, fammt meinen guten Rathe, fih in Baͤlde um eine 

möglihft junge 
Directrice umzuſehen, denn ein lediger Theaterdirector 
ift ein Horreur in den Augen eines feingebilveten oder 
feinzubildenden Publikums, 
22 * 
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Kommt aber das erwähnte Theaterproject wicht zu 
Stande, oder löſ't fi die ganze Unternehmung fpäter 
in Nichts auf:- fo fol vie volle Summe von 

zwanzig Taufend, fage zwanzig Tanfend Silber-Rubeln 
dem,. im Legate berührten, heilbringenden Inſtitute an- 
heimfallen. 

Bon diefem meinem letzten ehernen Willen Tiegt eine 
vidimirte Abfchrift auf dem Magiſtrats⸗Archiv — und 
dee Magiftrat fowohl, als das Inſtitut werben fih 
fon wehren, daß man mein Teflament weder unter- 
Schlagen, noch umftoßen Tann: follte es auch nicht den 
Beifall Seiner Excellenz des Heren Gonverneurs und 
Ihrer Erceflenz feiner Fräulein Tochter finden. 

Eigenhändig von mir gefchrieben und unterzeichnet, 
und mit einem befonders dazu verfertigten großen Siegel 
beſtempelt und beſtaͤtigt. 


Pultawa, wie oben geſagt — den 6., ſage den 
ſechſsten Januar 1799. 


Cäſar Morbel, 
Kammerdiener, 
aber zu etwas Beſſerem geboren. 





Beilage I. 


Denkfchrift 


des 


Solofernus Spontenknabel, 


die Begründung eines 
ſtehenden dentſchen Cheaters 
in der Zeldenſtadt Paltawa betreffend. 


In einem eifernen Kaften- auf der Brandftätte des „Feurigen Schweden 
gefunden. 











Unterthänigfter, unzielfeßlicher 
Au: uud Bortrag — Bor: und 
Neberfchlag 


des 
Holoferni Spontenknabeli, 


Inhabers des berühmten Höteld zum Feurigen Schweden, 
bie 
Begründung eines ftehenden deutſchen Theaters 
in der Heldenſtadt Pultawa betreffent. . 


— — 


Hochpreislicher Gouvernements-Magiſtrat!“ 
Hochpreisliches Magiſtrat⸗⸗Gouvernement! 
J Hohe Herren! Herren! 
Meine Herren! 
Zeit mich ſchwere Schickſalsſtöße, die ich Ihnen 
hier nicht anbringen will, dem erhabenen Norden zuge- 
Führt, hegte ich in meiner von Natur Afthetifchen Seele 


und meinem, allem Schönen und Guten offenen Gemüthe 
einen Gedanken! — einen Gedanken! meine Herren — 
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o, einen Gedanfen — o, meine hohen Derren! Warum 
— ich bitte devoteſt — warum foll eine Stadt von ſo — 
und fo viel Einwohnern — wie viel, "wird ver hohe 
Magiftrat beſſer wiflen, als ih — kurz — warum foll 
eine Stadt, wie Yultawa, Fein ausländifches Theater 
befigen? — . 

Ich weiß — ich weiß — feit dem Ausbruch der fean- 
zöftfchen Revolution, an ber ich ja fo wenig ſchuld bin, 
wie der hohe Magiftrat, hat man viel gegen die Theater 
im Allgemeinen gefchrieben. Aber! aber! ein- hoher Ma- 
giftrat, der fich bisher. mit wandernden Banden — und 
oft nur mit Marionetten — im Winter beheifen mußte, 
wird felbft die Erfahrung gemacht haben, daß im Som- 
mer, wo fein Theater iſt, eben Er — der hohe Ma- 
giftrat — mehr, ich will nicht fagen, getabelt, aber doch 
verfchimpft wurde, als in den Zeiten theatzalifcher Dar- 
ſtellungen. | 

Wer foll die Menfchen kennen, wenn fie ver Ma⸗ 
giftrat nicht kennt? 

Ich brauche alſo weiter Nichts zu fagen über die 
Nothwendigkeit eines ſtehenden Theaters in einem 
Orte, wo ein Magiftrat iſt. Darf ih mich in meiner 
Demuth einiger Gleichniffe bedienen, fo würde ich ſpre⸗ 
hen: ein flehendes Theater iſt ein Univerſal⸗Blitzableiter 
der Stadt. Es iſt ein großer, hölzerner Sündenbock, 
gegen welchen der trojanifche Gaul faum als Spigmans 
erfcheint. Es iſt der größte Eckſtein, der fich Alles ge- 
fallen laßt von Hunden und Menſchen, und zugleich iſt 
es auch der riefenhaftefte Spiegel, weil fich taufend 66 
zwölfhundert Perfonen darin zugleich befehen können, 
genau, wie fie find, Genau, wie fie find. 


345 





Der hope Magiſtrat wird vielleicht fagen: durch ein 
ftehendes Theater Fönnte die fogenaunte Aufklaͤrung 
mehr in Bang gebracht werben, was für Klein-Rußland 
nicht unumgänglich nöthig fei. Ich will aber, wenn mein 
Antrag durchgeht, ſchon für Stüde forgen, und fie ertra 
fchreiben und ſchreiben laffen, die mit der Aufflärung 
auch nicht in eutfernter Berührung flehen. 

O5, meine Herren! Als Theaterbivector in spe weiß 
ih Schon, wie man Nacht macht. Ich will die geiftige 
Rampa immer auf Mondſchein oder Dammerung ftellen, 
and ein Wink — ein Wirk! meine Herren! aus der 
Magiftratsioge (die ich fehr fchön- werbe einrichten Iaffen 
and die mit Kupferſtichen der lebenden Magiſtrats⸗ 
perſonen tapezirt ſein fol) — alſo — nur ein Wink! 
und 's iſt Naht — Rampa ab! Nacht! Stockfinſter! 

Die hochpreislichen Herren werden mir alſo Nichte 
mebr einzuwenden haben, als den Umftand, daß mein 
Theater deutſch reden wird, weswegen nur ein Feiner 
Theil der Zuhörer verfiehen kann, was er hört. — Aber 
— aber verftehen denn die Zuhörer nicht, was fie ſehen? 
— Ich will Schaufpielee beibringen — Künftler — mit 
einer fhreienden Mimik! Ein guter Schaufpieler 
muß fein, wie ein Telegraph, meine Herren! Wofür 
hätte er die Arme? Wir find in Deutfchland fo weit, 
daß Hieffinnige Künftfer mit dem Daumen reden. Eine 
Wendung des Kopfes — die. entfprechende Beränderung 
ver Geſichtsmuskeln — ein gebogenes, dann raſch an- 
gezogenes Rnie und ein — Seufzer — und sich wette, 
Hochdero Kirgifen merken, - was der beutfche Künſtler 
gejagt Hat. | 

Und vollends die Künftlerinnen —! D,. meine 
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Herzen! fie fpreifen mit ven Augen! — Ein Samojede 
wird die Heldin verfichen, bie ih — laut Correſpondenz 
— haben Tann. 

Und das Ballet! — O, meine Herren! Jede gute 
Tänzerin hat fünf Zungen an jevem Fuß, fünf Zungen an 
jedem Finger; und die Augen! und — — o, fie find ganz 
Herz | — Wenn -mein Antrag durchgeht, will ich für Ballet- 
vo gen eigene Magiſtratsſitze im Parterre einrichten 
laſſen, weil Hochdieſelben dort den Augenpunkt beſſer finden 
werben, als im erſten Range — im erſten Range! — 

Und die Oper —! Die braufht gar Feine Sprache. 
Meine Herren! ich Tenne italienifhe Sänger, die Nichte 
fingen, als: lo — la — lu — und doch dabei den 
Achilles verarbeiten. Eine Sängerin meiner Belauntichaft 
fingt Nichts, als: ti, ti, ti, pi, pi, pi, und fang doch 
zwei Zoll die Partieen; war bie Rolle bänner, nahm 
fie felbige gar nicht an. — Aber, aber, meine Herren! 
die Componiften find felbft .varan ſchuld. In meiner 
Jugend fchrieb ich einen Operntert: Der Pudermantel 
oder die Unſchuld in der Klemme. Der Compofttenr, 
der fih ans dem Orchefter vom Contrabaß auf den mn- 
ſikaliſchen Parnaß fchwang, verlangte lauter a's von mir, 
nur viele a's — a’s!! Wie foll ich die Unſchuld in bie 
Klemme bringen, wenn ich immer im zweiten Wort ein 
a haben muß, bei unferer fonfonantenreichen Sprache?! 
Ich Half mir doch. — Die Unfhuld in ver Klemme, 
von einer braven Sängerin befest, fang faft Richie, als 
a — a — a — a. Dialog brachte ich gar feinen, und im 
Recitativ half ich mir mit den anderen Bolalen, umb 
die Oper bat Furore gemacht, meine Herren! Furore! — 
Für den Text habe ih aber Nichts gekriegt. 
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Sie fehen, daß fomit Alles möglich if, meine Herren! 
amd ich getzane mir, ſelbſt ein Trauerſpiel herzuſtellen, 
wo die Tartaren das Haus zufriebener verlaſſen follen, 
als vie Deutſchen, die doch Alles verſtehen! Alles 
verſtehen! — 

Da ich nun die Nothwendigkeit im Exordio bewiefen 
habe, fammt ver politiſch⸗aͤſthetiſchen Moͤglichteit, fo gehe 
sch jetzt auf meinen, mit dem Pecuniären burchwebten, 
großartigen Entwurf in aller Demuth über, und erfreue 
mich ſchon im Boraus ber hochpreislichen Ratification. 


Yan 


gur 


Gründung | des dentſchen Theaters in Pultawa. 


Ueber meinen ſtill⸗muſikaliſchen, an ſich dramatiſchen, 
durch Erfahrung abgeriebenen und mit allen Nationen in 
Berührung gekommenen Privatcharalter iſt in ganz Pul⸗ 
tawa nur eine Stimme, und zum Unternehmen gedachter 
Anſtalt werden Sie, meine Herren! Keinen finden, als 
mich! — Ich berufe mich auf die hohen Magiftrats- 
perſonen, die an fchönen Tagen felbft meinen Lebens- 
wandel und mein künſtleriſches Trachten im Feurigen 
Schweden beobachteten. D, meine Herren! flellen Sie 
fih die Sache nicht fo Teicht vor! 

Sie glauben an fein Fegfeuer*); warten Sie, bie 
ich Theaterdirector bin, und Sie werben einen Begriff 
von einer armen Seele Friegen. Aber ih thus doch! 

einzig der hohen, göttlichen Kunft und dem noch höhern 
Magiſtrat zu Liebe. 


*) Ihre Kirche verwirft es. 


348 

Ich made ‚mich. verbindlich, Ihnen, Hochpreisiäihe! 
ein ſehenswerthes veutfches Theater zu. fielen; es fell. 
gebe: Opern, Vandevillen, Schau-, Trauer, Luſtſpiele, 
heroiſch⸗ komiſche Ballete, Melodramen; meine „Herren! 
ja, Melodramen! — O Gott! was der italieniſche Salat 
auf der Tafel, das if das Melodrama in der Runftwelt; 
und 's ift oft ſchueller fertig, als der Salat. Dann 
follen noch Concerte dazwiſchenfahren; Dratorien, fünf 
Minuten lange Tableaux bei Wachsbelenchtung (denn 
fonft will ich nur Del oder Unfcplitt brennen) und große, 
mufifalifch = mimifch - plaftifch = Declamatorifch - romantifche 
Academieen, wo Alles untereinander vorkommt. 

Ich verfpreche viel, Hochpreisliche! nicht wahr? — 
Kenntniffe hab’ ich — aber fie langen nicht! Ich braxche 
Geld! Geld! D, meine Herren! um Sie zu amüſiren, 
und mein neues Vaterland an der Worsgskla zu verherr- 
Ihe und guten Freunden eine Anftellung zu erwerben, 
wilt ich gern. mein-Bermögen opfern; aber — ohne Unter- 
ſtützung — langt's doch nicht. Es langt nicht! — 

Unterſtützen Sie mich, Hochpreisliche! Räumen Ste 
mir das leerflehende Brobmagazin mit der großen, an- 
ſtoßenden Scheuer und Wagenremife ein! — 

Schießen Sie unter fih nur Inmpige —: zehntauſend 
Gulden zufammen, die will ich Ihnen verzinfen zu brei 
ein halb Prozent, wenn ich angefangen habe zu fpielen; 
denn vorher muß ich bauen. Ich muß at Eouliffen 
Tiefe haben; denn ich will Spectafelflüde geben, meine 
Herren! und ‚Pferde aufs Theater bringen und andere 
Thiere. Mit den Menſchen allein langt's nicht! Es 
langt nicht! 

Und es iſt ja pſychologiſch fonnenklar, daß es nicht 
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langen Tann. Da bat zum Beiſpiel Einer ven lieben Tag 
Gindurch ſich mit Seinesgleihen — vulgo Menfhen — 
Serumgearbeitet, und if verhetzt, wie ein Stück Wild⸗ 
pret: und num foll er Abends um ſechs oder gar fieben 
Uhr. einen Silberrubel zahlen, um in einem Familien⸗ 
Schauſpiel das Ansgeflandene fih nochmals vorarbeiten 
zu laſſen! 
Ei! da wollte Dancer Lieber im December in ber 
Sultawfa baden! 
Warum, meine Herren! find die Menagerieen fo 
uht? Warum ergöten fih oft Anftandsperfonen am 
Anbli von tanzenden Hunden ? Und was hilft den Affen- 
theatern auf die Beine, gerabe in Stäpten, wo die höchſte 
Civiliſation herrſcht und ſich die Humanität beinahe rück⸗ 
lings .‚überfchlägt? Nichts, als ver Umfland, daß bie 
Menfchen fich gegenfettig fatt haben, und wünfchen, ein- 
mal auch andere Thiere agiren zu ſehen. Sch kann 
Sie verfihern, nnd meine Herren werben ſchon ſelbſt 
die Erfahrung gemacht Haben —: der zärtlichfte Familien⸗ 
vater, wenn er den ganzen Tag im Schooße feines haͤus⸗ 
lichen Glückes überſtanden hat, applaubirt Abends einem 
wohldseffirten Pudel Lieber, ale einem Seinesgleichen. 
Um mun bie SichfelbfifatthHabenden (Sauter gute 
Zahler) zu befriedigen, brauche ich Platz, und eine Tiefe 


von acht Couliſſen ift das @eringfte, was ich flatuiren mag. 


Für das Haus Tann ich natürlich Feine Pacht bezah- 
len; ich bitte mir's auch kontraktlich nur auf zehn Jahre 
ans. Bis auf einen zu beftimmenden Tag verfammeln 
fd alle zum Diletiantismus Fahige und Aufge- 
legte auf dem Roßmarkt hinter dem Schnellgalgen. Ich 
will dann Auswahl treffen, die gagenlofen Kontrakte 
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ſchließen, und bie verehrlichen Diltitanten, die ſich anch 
ihre eigene Garderobe ſtellen werden, ſollen immer anf 
dem Zettel —: der verehrliche Herr fo — und fo — hei- 
Ben, während bie bezahlten Dlitglieber mit einem fimpeln: 
Gospodin fo — und fo — bezeichnet. fein follen.. Au 
wird eine eigene Dilektantenloge, und zwar eine ver- 
gitterte, zu fünfzig Perfonen eingerichtet, was für mid 
ein ſtupendes Opfer iſt, und mein weiblicher Chor und 
mein Ballet follen das Mögliche thun, um dieſe honnetten 
Runftfreunde an mich zu feffeln. Sch Hoffe dadurch and 
in der fchwierigen Beſetzung von Kinderrollen erleichtert 
zu werden, obfchon, wie fpäter gefagt werben wird, ber 
Mafchinift eigentlih dafür haften muß. Auch will ich 
Das ganze Orchefter mit Dilettanten befeßen, denn ich 
babe oben zu viel Ausgaben, um unten was präftiven zu 
können. Ich werde hoffentlich auch die Herren vom Mi- 
litair befriedigen und babutch die Regimentsmufil an mid 
gehen. Wenn ih. oben nicht zu thun habe, werde ich 
zwar felbft an der Handorgel in der Mitte figen und 
gleichfam birigixen; zum eigentlichen Rapellmeifter aber 
will ich einen genialen Paulenfchläger erwählen, der, 
flatt des unfihern Taktirens, die Tempo's in einem fort 
auf der Pauke vorbonnert. Diefe Erfindung ift nen, und 
gebachter Kapellmeifter Das einzige Subject, das ich für's 
Orcheſter ans der Fremde, das heißt, ans Deutfchland 
fommen laffe. Ä 

Da man aber, meine Herren! in befagtem Lande 
ſehr viel anf Titel Hält, und ich in Berückſichtigung ber 
verſchiedenen Fritifchen muſikaliſchen Zeitfchriften dieſes In⸗ 
dividuum doch nit wohl Kapellmeiſter nennen kann, fo 
würde ich gehorſamſt vorſchlagen, ihm den Titel: 
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„Rleinruffifger Gonvernementepauker“ 
zu geben, wofür er bie Berbinblichfeit übernähme: an 
Hochdero großen Nenjahrs- Magiftrats und Gou⸗ 
vernements-Eivil- und Militair- Diner an der 
wirklichen Pauke zu erſcheinen. 

Ich Tann auch nur einen Choriften — aber einen 
Grundbaß, und zwei Tänzerinnen, aber flämmige 
Weſen, aus der Fremde kommen laſſen. Chor und Ballet 
muß im Uebrigen in fo ferne aus Dilettanten beftehen, 
daß fie Feine Gage bekommen; fie haben aber nicht 
völligen Difettantenrang, weil ihre Angehörigen: Litern, 
Bettern, Kinder ꝛc. frei auf die dritte Gallerie gehen 
dürfen. Der ruſſiſche, kalmukiſche oder kirgiſiſche Chor 
darf ſich ber dentſchen Opern nicht an den Text floßen; 
ich werde es einrichten, daß in allen Chorpartieen Nichte 
vorfommt, als: Sa, ja, ja, ja, ja, ja, — oder: nein! 
nein! nein! nein! nein! und wird das Wort: nein! 
zu fchwer in der Ausfprache, fo kann auch: no! no! no! 
no! und im Nothfall ganz einfach: ol o! ol o! o! ol! 
gefungen werben; befonders bei Volkschören iſt ohnehin: 
o! = nein 

Bis Hieher habe ich alfo lauter glüdlihe Nullen im 
Gagen-Etat, und nach zuſammenarrangirtem Dilettantis- 
mus gehe ich an die unumgänglich zu beſoldenden Mit- 
glieder. 

Hochpreisiichel Aus ven Beilagen werben Sie er- 
fehen, welche horrente Eorrefpondenz ich mit Deutfchland 
geführt habe. Die Porto-Rechnung wirb man mir boffent- 
lich generöfeft bezahlen; denn ich mußte die Briefe an 
die Künſtler immer franfiren, fie aber fchrieben mir un⸗ 
franfirt, und der Held machte Meberfchläge von wahrem 
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Packpapier, in Groß⸗Quartformat, daß ich achtmal hätte 
frühſtücken können für einen Brief. i 
Im Gagen-Etat behalte ich ven dentſchen Muünzfuß 
bei, damit mir die Fremden nicht fehen werden, \venn 
fie anfommen, wenn — fie anlommen. Wis! - 


Oper. 


Erſter und einziger Tenor. 

Das Beiwort: einzig kommt ſtets anf den Zettel 
vor fernen Kamen. 

Aus der mufllalifchen Correfpondenz-Beilage und dem 
Rollenverzeichniß koͤnnen bochpreistiche Herren von dem 
ſeltenen Umfange diefes Diannes, das heißt, feiner Stimme, 
urtheilen. Zugleich kann er auf täuſchende Art ven Gefang 
der Bögel nachahmen. In der Oper: „Der zu Tange 
ausgebliebene Frühling” fang er anf der Bühne 
einen gemüthlichen Bauernburfchen, und Hinter den Cou⸗ 
liſſen machte er die Nachtigallen, Finken, Spaten ıc. fo, 
daß er zweimal am Schlufle nacheinander gerufen wurde. 
Aber — aber! ‚mit der höchſten Täufchung giebt er das 
Pfeifen des Windes. Er befommt daher die Neben 
verpflichtung, den. allenfalls vorkommenden Wind zu be 
forgen, follte er felbft außen zu than haben. Er braucht 
fih ja nur umzudrehen. Auch muß ex immer .pfetfen far; 
vorher, wenn ein Gefpenft erfcheint, wobei ich noch be⸗ 
merfe, daß er herrlich durch eine originelle Art von 
Schneunzen das Klirren zerbrochener Fenfterfiheiben nach⸗ 
ahmt. Schließlich beforgt er noch die Pfiffe vor den 
Berwandlungen; nach ihnen wir auf dem Theater 
nicht gepfiffen, aber oft unten — oft unten! 

Dieſer vielſeitige Sänger, Bögefdarfteller, Windmacher, 
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mechaniſcher Pfeifer und Scheibenzerfchmetterer will fom- 
men für fünfhundert Gulden. Sechs Jahre Kontrakt, 
mit dem Prädicat: einzig und vier Nebenverpflichtungen, 
wovon jede einen befonvern Titel giebt. Berliert er die 
Stimme früher, werben ihm hundert Gulden abgezogen, 
und er Tann dann doch noch Wind machen. 

Erfter feridfer Baß. 

Dafür weiß ich Einen, der zugleich Bariton fingt, 
und im Schaufpiel für diejenigen zärtlichen, noch rüftigen 
Bäter gebraucht werden Tann, die ih mir nicht ſelbſt 
vorbehalten will. Ich bin nämlich gefonnen, überall nach⸗ 
zuhelfen, wo ein Loch if. Zugleich ift er im Stande, 
dem Garderobefihneiver, für den ich einen ungasifen 
Dilettanten in.petto babe, an die Hand zu gehen. : 
muß dann auch noch die Stürme auf die Feftungen * 
giren helfen und voraus laufen; er muß die Retiraden 
decken, und wenn's gut geht, die Fahne aufpflanzen. 
Auch muß er Herolde machen, wenn fie viel zu fprechen 
haben, und die Lieferung ver Stecknadeln für die Damen- 
garberobe in fo ferne übernehmen, als man ihm bie 
Schminke befonders zahlt, welche er für ſich braucht, und 
die faft fo viel Foften wird, als die Stecknadeln aller 
Damen, bei welchen er in biefer Eigenfchaft freien Gar- 
berobe- Zutritt bat, wo er auch immer bie Lichter an⸗ 
zündet und dafür forgt, daß fein Stumpen eingefteckt 
wird, auch fonft Alles ruhig zugeht, weil die Damen 
beim Ankleiden immer zornig find. Er muß tröften, wo 
er kann, und wenn es verlangt wird, beim Auftreten 
des Helden Hinter ben Conliffen die Trompete blafen. 
Er bläst recht brav, hält gut aus, und da der Held und 
die erfte Sängerin nie ohne diefe Trompetenftöße erfiheinen 
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Auffenberg’s fämmtl. Werke XVN. 
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wollen, und alfo auch nicht anders können, jo müßte ein 
eigener Perfonaltrompeter für Beide gehalten werben, 
wenn er fich nicht erboten Hätte, es mit Freuen zu über- 
nehmen; dafür darf er mit ver Sängerin in’s Theater 
fahren und auch wieder nach Hauſe, wenn fie miteinander 
zu thun haben; fonft nicht! fonft nicht! Für alles diefes 
bezieht ex fechshundert Gulden. — Da fein Dienſt an- 
ftrengend iſt und er bald daraufgehen wird, will ich nar 
auf drei Jahre Tontraftiren, und die Juden avertiren, 
daß fie ihm Richts borgen. Er bekommt eine eintägige 
- Kündigungszeit im Kontraft, und muß, wie jedes Mit- 
glied, fünfzig Gulden gleich bei feinen Eintritt beponi- 
ren, damit die allenfallfigen Begräbnißfoften ber Theater⸗ 
kaſſe wicht zur Laſt fallen, und noch weniger Ihnen, 
bochwohlgeborne Herren! 

Jetzt kommt ein komiſcher, ſehr komiſcher Baß—⸗ 
Bufſon, der nebenher zweite Tenorpartieen fingt, 
Noten Schreibt, in freien Stunden Farben reibt, auch bie 
Cachir⸗Arbeiten verfieft. Er Tann vorzäglih Speifen 
tänfchend machen, zum Beifpiel Gänfeleberpafteten, Schin⸗ 
fen, coloffales Backwerk und felbfi Kapaunen! ſelbſt 
Rapaunen! 

Die verwünfchten hungrigen Dichter fchreiben Tenfels- 
zeug vor! Da heißt's zum Beiſpiel: „Es verwandelt. 
Man erblicdt eine reihbefegte Tafel. Eine große 
Berfammlung ißt und trinkt.“ — Fa, profit die 
Mahlzeit! So was flreiche ich vornweg. Keine Speiſe 
kommt in natura; Alfes cachirt! Alles cadirt! Zum 
Getränk Waſſer; und wenn ber teuflifhe Champagner 
Tommi, thut's Fleiſchbrühe auch; fie iſt ohnehin nicht 
wohlfeil, und muß fie reichlich fließen, erböh' ich vie 
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Breite ber Spersfige und vermiethe die Dilettantenloge. 
ver Baß⸗Buffon auch einen artigen Groteskpinfel 
— Hitft er dem Maler noch in ven luſtigen Figuren, 
ben verherten Arabecken zc. zc. Deut zu Tage beſchreibt 
Ihnen fo ein toller Poet, der Studien macht zu einem 
Stüde — mir wirb übel, meine Derren! und Ihnen 
gewiß anch; — Studien! O Gott! — Sehen Sie! 
da befchreibt er Ihnen einen ſolchen Saal, als hätt’ er 
ihn ſelbſt gebaut. Da fchlagen die Naders bie Reife. 
befehreibungen nach; — denn zum Selbſthingehen fehlt’s, 
Gottlob! am Beſten. Da verlangt Einer einen Saal 
aus irgend. einem verfluchten arabifhen und an fich fchon 
fpanifchen Hexen» und Zauberpalafte. Da heißt's gleich: 
Verwandlung. Dan erblidt — (ei, fo bli’ du und ber 
Teufel!) — man erblickt Hohe, kühngefchwungene — huf⸗ 
eifenförmige — (bitt' Sie um Gotteswillen!) Bogen — 
purpurfarbig! (0 weh!) mit Lapis Lazuli — (erſtick'! 2 
mit Gold ausgelegt; Springbrunnen — (id bitt' Sie! 
— im Zimmer! Dann will er noch eine Ausficht auf 
eine Stadt, wo man die Häufer im Grundriß fieht — 
and Sonmnenfhem! — Sonnenfhein! (Pop Dliven 
und Delpzeffen!) Sonnenſchein! und ferne Berge ꝛx. 
c. 20. — Kommt mie fo was, meine Herren! ſtreich' 
ichs voraweg — vornweg! — ch nehme eine Wand, 
Die Ausficht deut fi das Publikum. Der Maler ſtreicht 
die Wand roth an, und der Baß⸗Buffon macht an einem 
feeien Vormittag die Arabesken ohne Pinſel. Go was 
seht mit dee Hand. Ich habe doch die Nationalität fal« 
virt, und auf dem Zettel fteht: „Im dritten Anfzuge zum 
Beifpiel neuer arabifch-mohrifch-[panifcher Zauberſaal, nach 
ven neueften Reiſebeſchreibungen, unter Zuziehung eines 
23* 
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fremden Architecten, der in loco war, gefertigt nn” — 
jest Tomımt der Name des Polen, der die Deeoration 
malen wird, weil er Tapezier in Warfchau war und im 
legten Kriege gefangen wurde, fammt dem Namen des 
Baf-Buffon wegen den Arabesfen. Sie werden nun balb 
einfehen, daß ich im Stande bin, verfprochenermaßen 
Spectafelftüde zu geben, ohne Schulden zu machen. Iſt 
unglüdficherweife ber Dichter, ver jo was Raſendes vor⸗ 
fchreibt,, in Pultawa, lad' ich ihn doch zur Probe ein. 
Ich mache etwas dunkler; will überhaupt auf den Proben 
gar Fein Del brennen, fondern die zwei Souffleurferzen 
umd die Augen der Choriflinnen und Tänzerinnen follen 
Alles beleuchten — Alles beleuchten! - 

Wenn fo ein Dichter — befonders wenn der Nader 
jung ift — zum erftenmal auf die Bretter kommt, in 
eine Probe von einem feiner Stüde, ſieht er aus, wie 
eine Jungfer, dies Schlittfchuhlaufen lernt und ſchon 
dreimal niebergefeffen if. Er tappt umher, fieht Nichte, 
fällt in alle Löcher und iſt fo höflich — fo höflich, daß 
Gott erbarm’! — 's ıft ihm Alles recht, wenn nur das 
Stüf d'ran fommt. Dem Helden drückt er die Hand; 
der Heldin küßt er die Hand, dem Intriguanten bietet 
er eine Prife Tabak, den Soufflenr füßt er gerade in's 
Geſicht, und die Nebenrollen verfichert er, fie machten 
was daraus, das gar nicht d'rein läge, und er hoffe 
Großes, zum Beifpiel von dem Worte eines Statiften: 
„Der König kommt!“ — Es fei ein Prachttheater das! 
et caetera! — Er wirbe die Geſellſchaft gern zum 
Souper laden, wenn er nicht in Trauer waͤre, weil ſein 
Bruder geſtorben ſei, und ſo mehr — meine Herren! 
Wenn aber das Stück glücklich abgearbeitet und unter 
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Pfeifenklang begraben ıft, wird er grob, und gewöhnlich 
geht's aus, daß man ihm ein Freibillet geben muß, ſonſt 
fängt er an, zu recemfiren, meine Derren! Sch weiß 
nicht, ob Sie, Hochpreisliche! ſchon in Zeitfchriften ge 
bührlichermaßen recenfirt wurden. Iſt's gefchehen, werben 
Sie wiffen, wie's thut. 

Alfo der Baß⸗Buffon, der, wenn er ganz frei ıfk, 
noch Calcantendienſte im Orcheſter verfieht, will Alles 
das übernehmen gegen vierbunvert Gulden. Drei Jahre 
Kontrakt, eintägige Aufkündigung mit Borausbezahlung 
der Begräbnipfoften. 

Alle übrigen Opernpartien, mit Ausnahme der erften 
Sängerin, werben von Schaufpielern, Schaufpielerinnen 
und von Ehortalenten gefungen. Selbfl wenn Ems 
beim Ballet Stimme bat, wird’s A deux mains em- 
ployirt. Wenn ein Chorift einmal ein Solo von fechs 
Taten gefungen Hat, meine Herren! ift er ein Talent, 
und waren’s zwölf Takte in gehaltenen Tönen, und er 
fam ungeworfen durch, meine Herren! iſt's ein Genie. 
— Das nämliche gilt von den Chordamen, meine Herren! 
Es Tann uns alfo nie fehlen. — Ich weiß nicht, ob ver 
hochpreisliche Magiſtrat befonders viel auf Harmonie hält, 
aber ich hoffe es. Nehmen Sie fich, meine Herren! pri⸗ 
vatim ber auffirebenden Talente ein wenig an. Ich werbe 
den weiblichen Chor ganz mit. Dilettantinnen beſetzen 
müflen; helfen Sie durch gütige Unterſtützung dieſen 
jungen Talenten nach, damit fie doch etwas an Geld 
beziehen. Geben Sie manchmal kleine Privat⸗-Concerte in 
Ihren respective Häufern. und ziehen Sie junge Künſt⸗ 
ferinnen an. Es wird fich auch Keine weigern, den hoben 
Magifiratsperfonen allein Etwas vorzufingen, and Sie 
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werben fehon forgen, daß. die lieben Rinver ın anflän- 
iger Kleivung zu Ihnen kommen können. Laſſen Sie 
ans der Tugend unter die Arme greifen! und wir werben 
eine brillante Oper ‚haben, ehe dreimal Thauwetter eintritt. 

Damit der Speicher nicht unbenutzt bleibt, will ich 
eine Theaterfchule dort errichten, nach ganz neuen aäſthe⸗ 
tiſchen Grundfaͤtzen. ch will felbft den Kindern, wenn 
ich einige Augenblide Zeit babe, Borlefungen Halten, uud 
alle Schaufpieler follen abwechfeln in dieſem verbieufl- 
lichen Amte. Da aber die Buben in diefem Alter ge 
wöhnlich in den Tölpeljahren find, und nur zum Fliegen, 
Theaterfehren ober zu Thieren verwendet werben Fönnen, 
will ih nur Mädchen aufnehmen, und Pultawa kann mir 
fiher feine Tochter anvertrauen. Ich will fie encyklo⸗ 
pädiſch bilden, und mein Unterricht fol nicht nur De 
clamation, Mimik und den gewöhnlichen Schlendrian, 
nein! er fol Chemie, die für's fchöne Geſchlecht ver- 
ſtaͤndlich gemachte Phyſik, mit befonderm Bezug anf 
Electricität, Natırgefchichte, mit Einſchließung ver Eon- 
chylien, die populäre Aftronomie, und im letzten Curſus, 
ebe fie unten mitmachen, die leicht begreiflihe Anatomie 
umfaffen. Wenn mir eine Magiftratsperfon ein Klavier 
dazu leihen wird, fol mich’s fehr freuen, denn ich will 
den allererſten Gefangsunterricht damit verbinden, umd 
der erfte und einzige Baß wird gern ein wenig hinauf 
fommen, um zu beifen. Der Speicher wird hoffentlich 
Hoch liegen, denn ih baue, meine Herren! und ich will 
die Nahbarfchaft nicht geniren, daß fie die Milch und 
das Bier flüchten muß, weil ſolches nach gefchehenen 
Beobachtungen in der Nähe von Geſangsſchulen faner 
wird. Auch könnte das Eis zu früh im Fluß platzen und 
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Mann und Roß verunglücken, wenn wir einmal in pleno 
bie Scala fingen. 

est, meine Herren! zum Hauptpunkt der Over — 
zur erfien Sängerin! — O Gott! o Gott! — Ich 
weiß eine! meine Herren! Ich weiß eine — aber! aber! 
— breiundzwanzig Jahre, meine Herren! fchwarze Locken 
— acht! auf Ehre! natürlich! — dreiundzwanzig Jahre! 
aber — aber — blaue Augen, meine Herren! — ſchöne 
Brauen! fein! kühn geqwurgen herzerwaͤrmender Blick, 
meine Herren! — aber! — aber! — feines Stumpf. 
näschen! — o Gott! — Heiner Mund — ach! niedliche, 
etwas aufgeworfene Lippen! — nad einem nenen Dichter 
— küßlich, meine Herren! aber — aber — Apfelkinn! 
Apfeltinn! ſchalkhafte Grübchen; kann Tächeln — und wie! 
oh! aber — aber — Buſen! o meine Herren! ich fage 
nicht zu viel — aber — aber — Taille! die müßten Sie 
feben — zum Umſpannen! dagegen — dagegen — o Him- 
mel! ah — Füßchen! Füßchen! mehr als chineſiſch. — 
Anftand | Haltung! aber — aber — Gang! o Gott! — 
Gang! — rein orientalifcher Pfauenfhritt | svelt, und 
Doch ausdrudsvol. Alles lebt; Alles lebt! Ah! — 
Anzug! o meine Herren! in einer indiſchen Rolle —! 
Und als Pariferin, im griehifhen Kleid — Ad! 
— Nicht wahr, meine Schrift iſt unleſerlich? — 

D Holofernus Spontenfnabel! wohin geräthft du? 
Denk', daß du an einen hochpreistichen Magiſtrat ſchreibſt, 
und nicht an einen jungen Leder, ober einen Pariſer 
Geden, der antite Formen fludirt, wenn ber Wind 
weht — wenn der Wind weht! — Denf, daß du neben- 
her zweiter Organiſt bift, bis du was Beferes — virſt. 
Alſo eingelenkt. 
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Diefes Wunderfind if zu haben. — Jetzt wird der 
hochpreislihe Magiſtrat, weil er größtentheils alt ıf, 
fragen: „Uber, Holoferne Spontenktnabelet. — Wie 
fingt fie denn? und wie ſteht's font mit ihr?“ — — 
Da haben wir die zwei Aber! — 

Ich will Ihnen mein ganzes Herz Öffnen, meine 
Herren! Sie follen fehen, wie ehrlich sch bin, und daß 
Sie nicht nur ein Theater, daß Sie felbft eine nene 
Kiche auf mich gründen könnten, was, beiläufig gefagt, 
nicht unnöthig wäre,. weil Ihre Auferſtehungskirche ver- 
dammt rußig ift — und fo gothifch! fo gothifh! — — 

Wie fie fingt ? fragen Ste pro primo: Sie fingt — 
ja — fie fingt — aber wie? — fragen: Sie—. Sehen Sie, 
— fie Hat vortrefflich gefungen, als fie achtzehn Sabre alt 
war; aber — aber — der hochpreisliche Magiftrat, ver 
aus lauter großen Herren befteht, die alle in eine 
Schüffel gebrocdt find — weiß nicht, wie einem einfchich- 
tigen großen Herrn zu Muthe iſt. Ein einfchichtiger, lediger 
großer Herr ift das größte Unglück! — nicht für die 
Sängerinnen, nur — fär die Stimme! nur für bie 
Stimme! — Ich könnte Ihnen fagen, daß die Sän⸗ 
gerin die Stimme verloren hat — D Gott! Bie 
ſprech' ich! nicht verloren! nicht verloren! .Sie hat na 
vier Töne, die Sie in der muſikaliſchen Correfponden — 
Beilage 20 — finden werden. Wenn Sie den Sopran- 
ſchlüſſel verfehen, fo werden Sie leicht begreifen, was 
für Töne durch die großen Herren verloren gingen und 
auch wieviel; aber fie fönnen wieder fommen, nım darf 
fie nicht mehr nieder — Hätte bald. was gefagtl — 
und fie fpielt! D Gott! fie fpielt. Berlangen Sie nicht 
mehr von meiner Discretion, und fein Sie überzeugt, fie 
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wird volle Häufer machen. Als fie noch in Gnaden war, 
machte fie felbft ein großes Haus, und es war immer 
voll. Hoffen wir das Beſte. Warum fie fih in den 
Norden begiebt, will fie Ihnen allen einzeln privatim 
erzählen, wenn Sie nur meinen Plan ratificiren, follen 
Sie au im Vertrauen hören, wie fie die Stimme bie 
auf vier Töne verlor; warum das Malheur geſchah, und 
woher ich den ſchönen Pelz habe, den ganz Pultawa am 
Dreikönigstag an mir bewundert. — Wenn Sie mir jetzt 
noch nicht trauen, kann ich Nichts dafür, und ich ſchreite 
zu den Bedingungen der Sängerin. Die find ftarf! 
flart! — für vier Töne. — Es können aber wenigftens 
fechs wiederfommen, und das iſt haufengenug, wie wir 
Rheinländer fagen. Ein Mädchen, fchön wie fie — hat 
eigentlih eine fingende Geſtalt. Ste werben fehen, 
daß ſchon die vier Töne genug find. Bei meinen: mufl- 
kaliſchen Kenntniſſen werde ich ihr die Partieen nicht nur 
transponiren, fondern auf die vier Disponiblen Töne 
reduciren. Nehmen Sie mir's nicht übel! aber — in 
ver Muſik iſt Rußland noch zurüd, und fann mit einer 
Sängerin zufrieden fein, die vier Töne complet bat. Ich 
kenne deutſche Theater, freilich in ganz feinen Provinzial 
Städtchen (denn wir haben auch Provinzen), die mit 
ihren Sängerinnen bie ruſſiſche Regimentsmufi iks⸗Methode 
eingeführt haben. Es hat jede einen Ton, und wenn 
vier Sängerinnen da find, haben fie die vier Töne, und 
geben Alles, was componirt wird. Freilich find das feine 
Öpuvernements-Stänte, auch nicht feft, aber es wohnen 
halt doch Menfchen darin, die auch was Gutes haben 
möchten; nur find fie leichter befriedigt, leichter befriebigt, 
und die Dirertoren der Theater. brauchen -Teine Kniffe, 
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wie. ich Ihnen, meine Herren, vorſchlagen muß. In 
ver Hoffnung, daß Ihnen das nichts Neues iſt, gehe id 
jetzt unverweilt gu. den Bebingungen der fehönen Sän- 
gerin. Dabe ich gefagt, daß fie zu ſtark feien für bie 
vier Töne, fo habe ich mich verſchrieben; nein! bie vier 
Töne find zu flarf für die Bedingungen. Sie will je 
nur achihundert Gulden für’s Jahr, und hat früher ir 
jeder Woche fo viel gehabt. Sie werden freilich fragen: 
bat fie denn Nichts erfpart? — aber — wie kann man 
was erfparen, wenn man ein Hans macht? 3ch 
bitte Sie! — | 

Eine Equipage mit vier mecklenburger Hengſten reißt 
furdtbar ein! — 's iſt, als ob der Wagen lebenvig fei, 
wie die Pferde, und auch mitfreſſe. — Und ein Hans, 
meine Herren! — Sie machen — oder — Sie haben 
vielmehr auch Häufer (und es freut mich, wir find 
deſto ficherer), aber ein Haus in einer großen deutſcher 
Stadt! O Gott! — Bei uns galoppirt Eins übers 
Und’re hinaus, bis wir Alle daliegen, meine Herren! 
Sieht Eine einen Thee, giebt die Aup’re ein Souper; 
die Dritte fährt mit einem Ball darauf, und die Biere 
giebt - Ball, Thee nnd Souper und die — Künfte — 
giebt alle Drei und ſchließt mit einem Feuerwerk, daß 
der Dann die Hände über'm Kopf zuſammenſchlaͤgt, wenn 
ihm das noch möglich iſt, von wegen des ihm beim 
Feuerwerk erwachfenen Kopfputzes, und. wenn er über 
Jaupt noch einen Kopf hat. Denn offen, Liebwerthefte! 
ich kenne Ehemänner, die wahre Mißgeburten find. Sie 
haben Hörner, aber feinen Kopf! — — 

Sie will alfo achthundert Gulden, und zwar — 
lebenslänglih! Anders thut fies nicht. — 
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Sie werden bemerken, daß von jetzt au meine Aus- 
drüde kühner werden, und meine Gebanlen gewagter; 
aber ich helfe mir nad. 's iſt ein ſchwerer Bericht, den 
ich Ihnen da verzapfe, und mein Bordeanx iſt recht gut, 
recht gut. Nehmen Sie Nichts übell Alſo achthundert 
Gulden wiß fie — und Iebenslänglich; doch fo — daß, 
weil Niemand, felbfi der Magiftrat nicht, über die Zu- 
funft disponiren kann, der Kontrakt noch ſechs Jahre nach 
ihrem Tode fortdauert; falls fih Erben finden follten, 
weil ein Fonds zu ihrer Erziehung da fein maß, und eine 
beliebige Magiftratsperfon foll die Vormundſchaft über- 
nehmen. 's wird wohl Einer von Ihnen fo gnädig fein. 
Das Weitere mündlich — nämlidh von ihr — von ihr. 
Sie kriegt das Praͤdikat — Erfle und einzigfte — und 
bie Nebenverpflichtungen werben ſich finden, wenn fie da 
iſt. Eingeſchlagen, Liebwertheftel — Und ecco! die Oper 
ſteht Herrlich! und was koſtet fie? Nieverteächtige zwei- 
tauſend und breihundert Gulden. Eine ganze Oper! ver- 
wundere mich felbf. Es werben Zeiten fommen, wo 
eine Sängerin allein viele Hundert mehr Foftet, als meine 
ganze Oper. Nicht wahr, ich bin ein Prachtsleri?! — 
Und jetzt — nach angebrachtem Hanptzugpflafter, nämlich 
nach errichteter Dper, kann ich beim Schanfpiel mic 
kürzer faflen. 

Alſo — Schanfpiel! 

Ein erſter und alleiniger Held. Weiß einen! von 
ſechs Schuh Höhe. Wenn die Liebhaberin klein iſt, kann 
ſie ihm zwiſchen den Beinen durcheilen bei ſchnellem, von 
den verfluchten Dichtern vorgeſchriebenem Stellungs⸗ 
wechſel, und fie wird nicht mit dem Kopfpug anſtoßen. 
Ein Rapital- Dann! hat aber Teine Kapitale. Derlamirt 
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nad der Berliner Schule, und bat ſich von feiner Frau 
ſcheiden laſſen, weil fte nach der feindlichen Weimarer 
Säule agirte. Sein Sohn, zwiſchen beiden Schulen 
aufgewachfen, giebt die fchmachtenden Liebhaber, und man 
muß ihn bei'm Fleiſchkauf als Knochenzugabe mitnehmen. 
Zwei Fliegen auf einen Schlag, meine Herren. De 
Vater wird Säule des ganzen Perſonals, hauptſächlich in 
den neumodifchen Ritterfchaufpielen, fein. Wenn er ge 
fühlvoll an den Harnifh fchlägt, glauben Sie, eine Tafel 
von hundert Couverts fei über'n Haufen gefallen. Mit 
drei Schritten iſt er von Hinten vor; dann fehaut er in’s 
Harterre hinab, rollt die Augen, wobei es ihm trefflich 
zu flatten kommt, daß er feine Haare an den Wimpern 
bat. Gewöhnlich wird da fchon geklatſcht. Jetzt fchnauft 
er ein —: Ohhff! — zweimal, dreimal, und wieber 
Bravo! meine Herren; jeßt um den Souffleurkaften herum 
auf die andere Seite. Spannung, — fihnauft wieber; 
nochmals Bravo! und jebt fängt er in Gottes Namen 
an. Hat er Proſa zu reden, macht er fünffüßige Jam⸗ 
ben daraus; find es aber Jamben, fo ift er fo maliciös, 
daß er Profa daraus malt. 's ift ein eigenfinniger 
Kerl; d'rum müſſen wir ihn lebenslänglih nehmen, 
ift ein Todfeind der Franzofen, und wenn er von Cem 
neille hört, knirſcht er. O! Inirfchen kann ee — | ich 
gebe ihm deshalb auch die Nebenverpflichtung, bei. den 
fpanifhen Ballets Hinter den Eouliffen zu: Inirfchen, durch 
welche Maßregel ich vie Kaftagnetten ſpare. Alle feas- 
zöſiſch⸗deutſchen Worte muß ich ihm flreichen, weil ex fie 
boshaft entftellt. Er hatte einmal zu fagen: 

„Ich glaub’, die holde Dame transfpiriet!” da fagte 
er: „Ich glaub’, die holde Dam’ ift transparent.” — 
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In einem nenmodiſchen Stüd follte er ſprechen: „Das 
Direetorium von Frankreich verfammelte ſich heute in 

geheimem Comite. Da fagte er: „Das Directorium 
von Franfreich verfammelte ſich heute auf geheimer Com⸗ 
modität.“ 

Dieſer Uebelſtand macht, daß er bei allen ſeinen 
Talenten jetzt brodlos iſt. 

Will kommen mit dem Sohn für ſchlechte fünfhundert 
Gulden lebenslänglich, mit Vorbehalt der beiderſeitigen 
tödtlichen Aufkündigung. Da er nichts als Helden 
ſpielt, hat er keine Nebenverpflichtung, als das Knirſchen; 
ich will jedoch ſuchen, daß ich ihn hinbringe, die Ober⸗ 
aufſicht über die Schuhe des Ballets zu führen, weil's 
entſetzlich iſt, was die koſten werden. Er kriegt das Prä⸗ 
dikat: Erſter und Alleiniger. — 

Erſte und allereinzigſte Heldin, jugendliche 
Liebhaberin, und — wenn's nöthig iſt — aber 
nur im Frühjahr — naives Mäbchen. Des ſchmach⸗ 
tenden Liebhabers Stiefmütterchen, des Helden zweite Frau. 
Spielt auch Berlineriſch. Bekommt einen Separatkontrakt 
von vierhundert und fünfzig Gulden. — Die fünfzig 
Gulden für die naive Saifon, denn in den andern Jahres⸗ 
zeiten wit fie nicht. Aber nicht lebenslänglich, damit 
im abermaligen Scheidungsfall ber Direetor nicht ge- 
bunden if. Sie iſt ganz außerorbentlih, und weil wir 
fie ſo wohlfeil befommen, wollen wir ihr noch jedes⸗ 
maliges Extra⸗Spielgeld geben, aber dabei auf ruffiichem 
Münzfuß bleiben. Sechs Extra-Rubel, wenn das Stüd 
dis neun Uhr fpielt; fonft nur fünf, nur fünf! Sie wird 
feine Andere auflommen laffen; gut! fo brauchen wir auch 
feine Andere, und vom Erfparten engagiren wir — ihre 
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KRammerjungfer für Soubretten und alle au- 
bern weiblichen Rollen, welde die Heldin nicht 
will. Gute ıft feine darunter, und für bie fchwierigen 

verzeihen fie mir bie artiftifhe Benennung — Ho⸗ 
fenrollen —, if die Heldin zu weiblich gebaut une 
zu zartfühlenn, um fo herauszugeben, wie es die ver- 
dammten Rackers oft vorſchreiben. 's iſt zwar nicht übel. 
Da heißt es: „Der Edelknabe: weiße Tricots, Heine 
gelbe Stiefelchen; kurzer Leibrock, nicht geſchloſſen; (daß 
euch die Milz ſtech', ihr üppigen Kerle!) blauer, enger 
Gürtel; blaues Barett mit gelben Federn. — NB. &6 
wird gebeten „, diefe Rolle dur eine Dame zu befeben 
— 22 — Gehen Sie, wenn wir die Kammerjungfer 
nicht Hätten, bliebe das Fach unbefegt. Ste iſt ganz 
bazu gewachſen und will zweihundert und fünfzig Gulden 
und noch drei Gulden monatlich für die Beſorgung ber 
Theaterwälde, und alle weiblichen Reparaturen , alſo 
wenige zweißundert und ſechsundachtzig Gulden. Ihr 
Kontrakt dauert fo lange fie mit ver Heldin feine Händel 
kriegt, und gefchieht dies, verliert fie die zweihundert und 
fünfzig Gulden und befommt einhundert und dreißig Gulden 
jährlich für Theaterwäfche und vorkommende Hofenrollen. 
©anz alleiniger erfter Intriguant. Weiß ein 
maliciöfes Subject von hohen Ideen. Dat ſich in alle 
tomifchen Rollen hinein intriguirt, und sch wüßte Ihnen 
fein confiscirteres Geficht aufzutreiben. Aber — aber — 
unter achthundert Gulden * lebenslaͤnglich kommt er 
nicht. Wenn er heranstritt, fieht er auch gleich in’s Par⸗ 
quet, wie der Held. Es macht eine furchtbare Wirkung. 
Die Kinder fhreien ; die fehwangern Weiber eilen fort, 
was fie fönnen, und dent ganzen Publiko gehen die Augen 
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über. So flieht er eine Minute lang. Man faßt fi 
mühevoll; klatſcht, und jetzt erft fängt er an. Er fängt 
sie an, ehe geflatfcht wird, und applaudirt man ihm einen 
Abgang nicht, geht er in ein Wirtbshaus und fpielt den 
Abend nicht weiter. Ich will alle feine Rollen lernen, um, 
wenn er wild wirb, doch weiter geben zu können. Weil 
ee nun ein fo perplerer Kerl ift, nehmen wir ihn lebens⸗ 
länglih mit achthundert Gulden. Er will auch noch ein 
garantirtes Benefice, aber ich gebe Feines, und will ın 
die Theatergeſetze, bie ich erft machen werde, wenn wir 
beifammen find, fihreiben: „Jeder Schaufpieler hat An- 
fpräde auf — Fein Benefice. Er befommt einige 
Nebenverpflichtungen, und muß fechszig Gulden Leichen- 
foften einlegen, weil bie Intriguanten die Foftbarften 
Begräbniffe Haben, und gewöhnlich ein großer Leichen⸗ 
maus erfolgt, bei dem vie Gefunvheit des Todten aus- 
gebracht und daranf getanzt wird. Ich glaube nicht, daß 
e8 einem hocherfahrnen, liebwertheſten Magiftrat auffällt, 
wenn ich die größte Schaufpielgage dem Intriguanten 
gebe; der hochpreisliche Magiftrat weiß ja, wie es über- 
haupt in der Welt zugeht. 

Schließlich kommen noch für alles Uebrige vier 
denfende Künſtler. — Ich weiß zwar nicht, was fie 
denken, aber fiher hat einer von ihnen gedacht, daß fie 
je fo mager werben wärben, ale fie jest find — arme, 
arme Teufel, meine Herren! Seien wir barmherzig. Wir 
befommen für breifundert und fünfzig Gulden den ganzen 
Poſtzug! — Sie werden eine Menage mit einander errich- 
ten; hoffen hie und da an die Tafeln der Honorationen 
gezogen zu werben; und dahin find fie Leicht zu ziehen; 
ich verfichere Stiel — Man fönnte ihnen noch eine freie 
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Wohnung zufammen im Hinterhaufe des alten Spitals 
geben, wo fie auch ungeflörter denfen können; und ba 
fie alle Bier extra noch declamiren, könnte ihnen der 
Magiſtrat ein Privat-Deelamations-Gratiale an Holz und 
Licht verabfolgen laſſen; anch will ich die Theaterwäfchertn 
bewegen, daß fie ihnen die Privathemden umfonft wälht, 
was leicht fein wird, da fie ſchwerlich über vier Hemden 
mitbringen — alle Vier! 

Somit iſt auch das Schauſpiel glänzend befegt. Stumme 
Rollen liefert Ihr a jest auch das meinige. An 
handaperſonen, 3. © . B. Minifter ꝛc., die Nichts au fagen 
haben. — 

Alſo Etat des Schaufpiels zweitaufenb, dreihunden 
und ſechsundachtzig Gulden. Ich bitte Sie! kaum der 
Mühe werth, davon zu ſprechen! — Wir werben ſtrah⸗ 
fende Gefchäfte machen, Sie haben — o Gott! mir 
ſchwindelt! — eine Oper — haben ein Schaufpiel — 
beide complet für ‚viertaufend, ſechshundert und fechsund- 
achtzig Gulden. ’8 ift die bligblaue Möglichkeit! 

Nun noch — Chor- Etat — monatlich fünf Gal 
den für ben. fremden Grundbaß, dann neun Tenore, 
worunter vier zweite, und einer, der wegen fchrwächlicher 
Bruſt nur für einen halben gilt. Alle neun Tauter 
Dilettanten. Danu zwölf Bäffe zum obigen Grundbaß, 
damit fie vom Tenor nicht überfchrieen werben. Lauter 
Dilettanten — Summa Null. 

Für den Faſching zwei Fiıflulanten aus Pommern. 
Sind ſchon da. Kaminfeger und Dilettanten dürfen frei 
auf die dritte Gallerie; putzen Die Kamine und fongen 
für Feuersgefahr. Sonderbare Kerle! Ganz eigene Be⸗ 
ſchaffenheit! Ganz eigen. Summa Null. 
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Weiblicher Chor. Schließt fih an eine Rieſen⸗ 
flimme aus Deutſchland. Sie wirb meine Hausmagb 
fein; nehme fie ganz auf mid. Soll auch Logenfchlieherin 
fein, wenn der Ehor nicht gleich im Anfang kommt. Mit 
zwanzig Dilettantinnen reiche ich aus; die Magd iſt nicht 
zu rechnen und ißt bei mir; alfo — Summa Null — alfo 
fämmtliher Chor- Etat fechzig Gulden! Das made mir 
Einer nah! Haupt-Etat hiermit viertaufend fiebenhundert 
fechsundvierzig Gilden. 

Ballet. Zwei fremde, mit ihrer Vaterſtadt brouillirte 
Tänzerinnen. Zarte, aber, wie gefagt, dennoch flämmige 
und haltbare Weſen, Friſch! fehr frifh! Metzgertöchter 
einer norbbeutfchen Stadt. In einer Oper fland vor⸗ 
gefchrieben: zwölf Bajaderen kommen tanzend; fie geben 
alle zwölf, find alfo für zwölf zu rechnen. Jede vier 
Gulden monatlich, fündige Auffündigung mit aparter Un⸗ 
ſchuldsverſicherung. Dazu ſechs polnische Dilettantinnen, 
die ich ſchon Tenne, zwölf Böhminnen, eine Ungarin und 
drei von Ramtichatfa, und das Ballet ſteht, und fein 
Etat. ift hundertzweiundneunzig Gulden. Zum Hanpt-Etat 
— macht viertaufend neunhundert achtunddreißig Gulden 
— und dafür haben Sie Alles, was nur zu jehen iſt. 

Sobald ich gehörig ratificirt bin, meine Derren! will 
ich heirathen, wozu hie und da em Trieb fih in mir 
oorfinden möchte, Werbe wohl auch eine Frau finden, 
mit der ich meine Kaffe wieder decken kann, die unter'm 
Ehebette fliehen foll, von wegen der Sicherheit, Schlage 
ich Ihre zehntanfend Gulden vornweg an und mein Ber- 
mögen, fo flelle ich das Haus glanzreich Her, da ich 
große, neue Erfindungen machte, die Sie bewundern 
werden, und aus welden Sie vollends erfehen können, 

Auffenberg’e fammtl. Werke XVII. 24 
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mit wem Gie es zu thun haben. Die Baupläne liegen 
bei — theils nach meinen Ideen, weil mir das Brob- 
magazin ſchon lange in bie Augen ſticht, theils nach 
fremden Architerten und dem Rathe eines beſonders kunſt⸗ 
ſinnigen Mannes. 

Ich bekomme ein artiges Parquet, meine Herren! 
drei ſchoöne Logenreihen, unter jeder eine Gallerie, auch 
eine angenehme dritte Gallerie. Sie bekonmen eine 
Prachtsloge, fo wie auch der Herr Gouverneur; doch das 
find alte, abgeleierte Gegenflände. Zu was Neuem! — 
Wie, glauben Sie, werde ich den Saal beleuchten ? Sie 
werden von den Stühlen fallen, wenn ich Ihnen fage, 
daß mich die erfte Anfhaffung eines von mir erfun- 
denen Lüftres achtzehn Gulden dreißig Kreuzer koſtet, und 
weiter feinen Heller mehr! Ich habe Alles umfonft, pro- 
fitire noch. Es iſt eine Erfindung, bie ich noch Keinem 
mittheilte, man würbe- fie gleich anbringen; werbe ich 
nicht ratificirt, fo haften fie felbige geheim. In viefer 
Boransfegung fage ich Ihnen, daß ich einen ungehenern 
Kronleuchter erfunden Habe, der in einem coloffalen, 
Simmelblau angeftrichenen, runden Waſchkorbe hefteht. 
— In diefem Waſchkorbe fiben, wenn er herunterfommt, 
bei gewöhnlicher Beleuchtung zwanzig, bei großen Feſt⸗ 
darftellungen aber fechsunppreifig Damen. Fallen 
Sie nicht herab! Ich bitte! — Glauben Sie, ich fände 
Keine, die hineinfigen? Ihre refpectiven Fräulein Töchter 
kommen felbft, und Sie werden fie ſchicken. Fallen Sie 
nicht herab! Jede dieſer Damen (alte werben nit 
hereingelaffen) ift im Ballkleid bei Feſten; im eleganten 
Soirée⸗Anzug bei gewöhnlichen Vorſtellungen. Sie tragen 
alle große, Hohe Hüte, damit ich nach ardhitectomifchen 
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Grundfaͤtzen die fogenanuten Läflre- Federn herausfriege. 
Jede Iegt ihren ſchönen Arm ohne Handſchuh, ohne 
Handſchuh! in ein Heines, vom Hauptſtrick ausgehendes 
Einhängeftridchen, das man von Unten nicht bemerft, 
weil es fleifchfarbig angeftrichen ift, und in ber fchönen 
Sand Hält fie, ohne alle Mühe, eine — Lampe, vie 
fie ſelbſt mitbringt, und da ber Stronlenchterplag auf 
ſechsunddreißig Kreuzer gefteltt ift, fo wird ihr der Del- 
verbrand abgerechnet. Glauben Sie noch, ich finde Keine? 
— Reden dürfen fie nur, eh's angeht und in den Zwiſchen⸗ 
acten, und ich verfichere Sie, wenn Einer eine Tochter 
hat, die er gerne anbringen möchte, nur ber mit ihr! 
Ich wüßte nicht, wo fie beffer gefehen würde, als in 
meinem panoramatiſchen Damen-Lüftre — (fo heißt 
er und fo fommt er auf ven Zettel). Es wird die größte 
Sorge-dafür getragen, daß er nicht teopft, wie fo viele 
Lüftres, und wenn Sie mir einen ſchönern Anblick erfinden 
— fol mich's freuen. Er hängt an einem Iuftfarbigen 
Strid, und oben fommen zwei vom Polen gemalte Genten 
drei Schuh weit herab. Unter der Aufficht eines denken⸗ 
den Künftlers, der dieſe Nebenverpflichtung erhält, fammt 
dem Titel: „Panpramatifcher Damen -Lüftre- Bıfitator”, 
verfammeln fi die Schönen, fein geſchnürt, um fünf Uhr 
auf dem Schnürboden, gehen dann auf den Speicher; 
Halb Sechs wird angezündet und fie fleigen ein. Der 
denkende Künftler giebt das Zeichen zum Nieberfahren, 
und fteht, mit einer Handſpritze verfehen, daneben, damit 
feine Feuersgefahre den Speicher incommobirt. - 
Pultawa darf feine Töchter ohne Sorge dem denken⸗ 
den Künſtler anvertrauen, denn es iſt Einer, welcher im 
der Sirtinifhen Kapelle Mufico war, und er ift fehr 
. 24* 
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fromm, ſehr fromm! Somit habe ich vie Beleuchtung 
des Haufes umfonft, gebe einen himmliſchen Afpect zum 
Beften, gewinne zwanzig bis ſechsunddreißig Plaͤtze, freilich 
dann nur zu fiebenzehn bis: neunzehn Kreuzer, wenn ih 
das Del bevenfe, das verbrannt wird, und der denkende 
Künſtler beforgt die Speicherfaffe, die oben bleibt, und 
aus der wir einen Penfionsfonds bilden wollen. So viel 
von meinem ‚neuerfundenen Lüftre. Ä 

Eine nicht minder große Idee liegt darin, wie üh 
vom Polen und vom Baß-Buffon werbe die Decorationen 
malen laffen. Es wird namlich fehr flarfe Leinwand zu 
den Borhängen genommen, die hinten und vornen zu 
gleicher Zeit Finnen bemalt werben. Sie hängen deshalb 
in der Mitte des Malerfaals den Vorhang anf, und fo 
malt zum Beifpiel der Pole auf einer Seite einen Wald 
mit einem perfpectioifchen Rudel Wildpret, und der Baß⸗ 
Buffon auf der andern — das Schlafzimmer einer Dame. 
Sp erfheint auf einer Seite eine Kirche, auf der andern 
das Zimmer eines Spielhauſes; — auf einer Seite ein 
Tanzſaal, auf der andern eine Todtenkammer; dadurch 
wird unendlich gefpart, und find Die Decorationen ganz 
hin, befommen die Zimmerlente Arbeitshofen daraus. 

Alle Employes werden vom Ertrag ber dritten Gallerie 
erhalten. 

Mafchiniften will ich feinen, weil ich da einen eige- 
nen Plan habe. Ich werde nur einen Dafchineriegefellen 
beſolden mit zweihundert Gulden; diefer fol aber wieber 
einen Theaterkutfcher und eine Wache von feinem Gehalte 
bezahlen, und zwar folgenbergeflalt: Für jeden Vorhang, 
der hängen bleibt, und jeden fonftigen erlatanten Ma- 
fhineriefehler befommt der Gefelle fünfundzwanzig Prügel 
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und zahlt. per Dieb fechs Kreuzer; die Hiebe erhält ex 
von einem Kofalen, der diejenige Ehaife führen ſoll, die 
Hochpreisiiher Magiftrat ums anweiſen wird. Es iſt zu 
vermuthen, daß der Koſak, der nur von ben Prügeln 
lebt, die der Mafchineriegefelle befommt, fehr attent fein 
wird, deshalb fol ihm auch die Wache auf dem Theater 
übertragen werden. Meine Herren! Sie werben glauben, 
der Koſak fei zn prefär angeſtellt? — Ich verfichere Sie, 
Daß er nicht verhungern wird, zumalen in ben erften Drei 
Jahren, bis wir im Gange find. Später kann der Koſak 
mit einem Heinen Gehalt und fletem Rückblick auf den 
Mafchineriegefellen, als effectiver Theaterkutfcher angeftelit 
werben. Er forgt zugleich mit dem Gefellen für die nö⸗ 
thigen Kinder zu Beſetzung Heiner Rollen, zu Herftellung 
ver Affen, der großen Ratzmäuſe in Zauberſtücken, ver 
Hühner we. Auch Engel müffen fie Kiefern für bie Ver⸗ 
tärungen ber Luft, und Wollengarnirung, bie werde ich 
Dann abjufliren, auf die Art, wie man die Würfte macht. 
Sie werden auf gut Glück in die Tricots hineingequeiſcht, 
eingebängt und aufgezogen, und bürfen das nächftemal 
amfonft auf bie dritte Gallerie. " 

Die Garderobe beforge ich felbft mit Hülfe eines 
Schneider -Dilettanten, ver zugleich Papierhaͤndler iſt. 
Kein Stückchen Tuch oder fonftiges Zeug brauche ich, 
fondern Alles wird Hergeftellt aus gemaltem Gold⸗ und 
Silberpapier. Diit diefen Urſtoffen will ich eine ſchim⸗ 
mernde Garderobe für eine Bagatelle herrichten. Selbſt 
pie Stiefel Iaffe ih den Helden an bie Füße malen. 
Will Einer oder Eine mit Teufelsgewalt Tuch tragen, 
tönnen fie es felbft zahlen. — | 

Einen Soufflenr weiß ich auch ſchon, der zugleich die 
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Logen und die Lampen putzen hilft, auch an ber Kaſſe fteht, 
ebe wir anfangen. Er lebt gleichfalls von der dritten 
Gallerie; ich wollte ihn Iebenslänglich nehmen, aber er 
fihrieb: da er eine etwas ſchwache Bruſt babe, fürdhte 
es, Teinen Iebenslänglichen Kontrakt aushalten zu können. 

Zu einem Theaterdiener weiß ich einen halbver⸗ 
Hungerten, verunglüdten Directenr, der alle Pfiffe kennt, 
um den Schaufpielern die Rollen‘ plaufibel zu machen. 
Er lebt von ber britten Gallerie und bat das ſchoͤne Bor 
vet, daß er immer per Wir reben darf, zum Beifpiel: 
Wir haben Ihnen diefe Rolle zugetheilt, ſchöne Madame! 
— Wir find heute in Berlegenheit! — Wir haben 
ein volles Haus gehabt! — Weil ich gerade von ben 
Rollen rede, fo Hoffe ich, daß der hochlöbliche Magiſtrat 
mich kraftvoll ſchützen werde gegen alle Nauppen meiner 
Künftler. Wenn zum Beifpiel Einer lommt und fagt: 
„Deine hochpreislichen Herren! Was macht der Director 
für Streihel Da hat ex mir eine alte Rolle zugetheilt, 
und ich bin kaum fünfunboierzig Jahre alt. Ich muß 
förmlich Hagen” ꝛc., dann müflen Sie fagen, Sie ver 
ftänden das nicht und hätten was Beſſeres zu thun, und 
er müſſe achtundvierzig Kreuzer in bie Armenkaſſe geben, 
von wegen unbefngtem Lärm. Das zweitemal fommt er 
nicht mehr. Dagegen werde ich mich pfiffiger verhalten. 
Höre ich zum Beiſpiel: die Madame fo und fo — hat 
mit der Demoifelle fo und fo eine ewige Freundſchaft 
seihloffen, was immer die Folge hat, daß alle Zwei 
dem Director unverdiente Gefichter ſchneiden, fo fuche ih 
eine fehr gute Rolle aus, von ver ich vermuthe, es hätte 
fie Jede gern; ber Hühfepern tpeite-i fie gu, umb. bi 
Rolle fliegt wie eine Bombe in den Zreunpfahaftstempel, 





375 


und bie für. Zeit und Ewigkeit vereinten Gemüther liegen 
ſich Tags darauf in den Haaren, daß fih ver Koſak 
d’rein verlieren muß. 

. Die Eintrittspreife wollen wir fo einrichten, daß auf bie 
britte Gallerie Vietualien gelten, doch darf ver Werth 
nicht unter ſechs Kreuzer fein. Der. Intriguant hat die Auf⸗ 
ſicht darüber, und ein denkender Künſtler controllirt ihn. 

Im Parterre will ich vornen drei Reiben. Sperrfige 
anbringen a achtundvierzig Kreuzer, ausſchließlich für bie 
Kalmuken beftimmt, weil fie — kurze Gefichter haben und 
ſtets zu ſpaͤt kommen werben. Das Parterre fol ſechs⸗ 
und dreißig Kreuzer Toften. Bei großen Borftellungen, 
wo es an Raum fehlen dürfte, werden bie Männer auf 
dem: Zettel gebeten, ihre Frauen auf den Schooß zu 
nehmen, das Kind fit dann auf der Mutter, und fo 
brauche ih nur einen Schub Raum für eine Fleine 
Familie. Ich will auch ein Abonnement eröffnen und 
den Abonnenten große Bortheile gewähren. Es foll ihnen 
erlaubt fein, die Generalproben zu bejuchen, die auch 
zugleich. die erfie und einzige iſt, damit ſich meine 
Künftler nicht unnöthigerweiſe abnützen; ſelbſt dem Ballet- 
unterricht follen die Abonnenten beiwohnen bürfen. Alle 
Logen- und erſten Gallerieplätze follen auf achtundoierzig 
Kreuzer Entree geftellt werben. Bei Beneficen für bie 
Rafle ſetze ich fie aber auf zwölf Kreuzer herab, weil fie 
fonft nicht genommen werben möchten. Die zweite Gallerie 
ſoll vierundzwanzig Kreuzer Toften, und eine Polen- und 
eine Kirgifenloge auf ihe eingerichtet werben. Im Parterre 
werde ich vornen Hinter meiner Danborgel zwölf Pläge 
a zwei Gulden zweiunboierzig Kreuzer anbringen für bie 
feitifchen Kunſtleuner, denen Nichts recht iſt. Einer ſchimpft 
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für Drei, fo Iaun er auch für Drei zahlen. Die Sie 
werben heißen: „Erhöhte Afthetifche Kennerplätze.“ 
— Jeden Abend laſſe ich vierundzwanzig freie Klatſch⸗ 
billete austheilen; and mäffen alle Mitgliever, die 
oben Nichts zu thun haben, Herunter in's Parquet, um 
nad Berabredung und auf das Zeichen eines denkenden 
Künſtlers die Klatſchbillete zu lenken und zu fon 
teniven. Die ganze Klatſch⸗Anſtalt ſteht unter einem 
eigends zu ernennenden Enthufiaften, der deshalb mit dem 
denkenden Künftler fich zu benehmen bat. 

Nota. Die Logenbeleuhtung wird mitgebracht. — 
Noch habe ich von der Façade meines Theaters Nichts 
gefagt, und hätte beinahe dieſen höchſt wichtigen Gegen- 
fand vergeffen. Sch will au nur das Neue und Im⸗ 
pofante davon — jett anführen. Der ſchon erwähnte 
Runftfreund, welcher aber noch incognito bleiben will, trug 
viel zur Formirung biefer genialen Idee bei. 

Die vierundzwanzig korinthiſchen Säulen, das mit 
Basreliefs verzierte Frontispice — find gewöhnliche Dinge; 
aber bemerken Sie, wie ich dem Aeußern einen unwiber- 
ſtehlichen Sinnenreiz geben werde. 

Statt auf das ftolze, fänlengetragene Dach die lange 
weiligen Mufen zu ftellen, werbe ich es mit fehönen, 
Iebensgroßen Gypsabgüffen von folgenden Figuren zieren, 
welche Figuren in fchilderhansartigen Behältern den Tag 
über beverft flehen, und erſt um fünf Uhr, bei großen 
Borfiellungen aber um halb fünf Uhr aufgedeckt werben 
follen. Ich werde dadurch alle Abende eine große Ge- 
ſellſchaft vor dem Theater verfammeln. Da knüpfen fi 
Gefpräde an, und mein Portal wird die Zauberkraft 
jenes Schlangenrachens befigen, in den die Vögel fliegen. 


377 


Noch bemerke ich, daß im Winter die Figuren illumi⸗ 
nirt werden, das giebt ihnen wieder Neuheit und der 
Kackelnglanz bebt bie Formen. 

Fangen wir bei ver Höhe des Iinfen Flügels an. Zuerft: 

Der Torfo. Diefer wird das Gefühl einer gewiſſen 
tünftlerifchen Wehmuth erweden; er wirb mit manchem 
Trauerfpiele eine Ideen⸗Aſſociation erregen und vie 
Damenwelt zu fanften Schwermuthsgefühlen bewegen. 

Amor und Pſyche. Amor liegt auf einem Ruhe⸗ 
bette und Pfyche beleuchtet ihn. Im Winter wird fich 
biefes gar fchön ausnehmen. 

Abber ehe ich weiter gebe, muß ich einen Hauptumfland 
anführen. Eine herrlihe Erfindung! — Nach aftrono- 
mifchen Grundſätzen bewegen fich vermittelfi einer neu- 
erfundenen Schraube alle Figuren langſam um ihre eigene 
re, welches durch zwei denkende Künftler vermöge einer 
großen Mafchinerie auf dem Speicher bewerkftelligt wird: 
Sie vollbringen dieſen Kreislauf um ſich felbft in einer 
Stunde, bald von Rechts nach Tinfs, bald umgefehrt. 
Sie gewähren alfo den Spaziergängern immer neue An- 
fihten, und eine hoch in Wollen tbronende und vom 
Abendroth beleuchtete griechifche Zauberwelt muß einen 
bisher noch nie erlebten Effect hervorbringen. Behalten 
Sie, meine Herren! ja die Bewegung feſt ın ven 
Gedanken, das Abendroth auch dazu; nenne regnet, 
erſcheint über jeder ein ungeheurer chinefifcher Sonnen- 
ſchirm) und wir geben zu Nr. 3: 

Zur Benus Anadyomene. Sie fieht im Anfang 
h gie Stadt herein und iſt über alle Beſchreibung er- 
aben. 
Nr. 4. Der Apollo von Belvedere; blidt im 
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Anfang, wie fehnfüchtig, nach Süden, und kehrt erſt um 
halb ſechs Upr ber Stadt fein fchönes Autlitz zu. 

Nr. 5. Gruppe des Laokoonz; wird ſchwer zu 
drehen fein, will’ aber bad verſuchen. Der —*2 
Vaterſchmerz im Abendlichte, die Schattirungen, die ſicht⸗ 
liche Muskelſpannung, die armen Soͤhne! — Wird aber 
ſchwer zu drehen ſein. 

Nr.6. Die Gruppe der Grazien in allem Zauber 
ber heiligen, ungeſchminkten Natur. Wird großen Effect 
machen bei'm Drehen; denn: variatio delectai animum. 

Nr. 7. Wir find am Giebel, meine Herren! Lauter 
Amoretten find rechts und links gruppirt, damit die Kinder 
unter acht Jahren auch ein Plaiſir haben; aber oben fleht, 
nachdem alle Amoretten in Nr. 7 eingefangen find, 

Nr. 8. Die medicinifhe Venus D — meine 
Herren! Ich fage weiter Nichts, aber die Einrichtung 
will ich treffen, Daß. ſie zweimal in der Stunde bie Ber 
wegung um die Are vollendet. Anfangs blickt fie fehn- 
füchtig nach den pobolifchen Gefilden; man wird fie von 
der Staroſtenſtraße aus zuerft im Profil fehen. 

Nr. 9. Der ſterbende Fechter. DO, meine Damen! 
Ich fage weiter Nichts ! — Wirb auch ſchwer zu Drehen fein. 

Nr. 10. Damit auch männliche Weiber und weibifche 
Männer ein Vergnügen haben, bildet der lieg ende 
Hermaphrodit diefe Nummer. 

Nr. 11. Venus Callipygos. Sieht Anfangs ganz 
vom Plage weg; aber — aber — ſoll fich bei großen Bor- 
ftellungen auch eemal drehen. 

Nr. 12. Die Gruppe der Niobe. Damit die 


Mütter auch was haben. Ift zu sroß und wird allein 
nicht gedreht. 
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Nr. 13. Amor und Pſyche — noch einmal am 
Hochzeitstage, von wegen der Brautleute; und den Be⸗ 
ſchluß macht: 

Nr. 14. Venus auf dem Muſchelwagen, bie 
ſich das Haar trocknet, und baher beim Regen nicht 
zugedeckt wird. — 

Wenden wir uns vom Acußern noch einen Augenblick 
in’s Innere meiner Anftalt, und Sie werben finden, daß 
ich auch zwei Necenfenten brauche. 

Nr. 1 foll unfäglich Toben — und Leben foll ex 
son der dritten Gallerie. 

Nr. 2 fol milde tadeln, aber gratis; wogegen ex 
die Wonne hat, daß feine Auffäte gedruckt werben. 
Deutfche kann ich leider dazu feine vorſchlagen; vielleicht 
finden Sie unter Hochdero Dekan tin dwei arme Teufel, 
son denen dann doch Einer freie K 

Schließlich, und daß am Saat Nichts fehle, 
brauche ich noch einen Theaterdichter. Um aber jevem 
Eonfliet mit folden verrückten Köpfen auszuweichen, werde 
ich dieſe Stelle mit der Regie verbinden, vie ich felbft 
führe, und fomit bin ich auch ber Theaterdichter. Im 
Verein mit den zwei Recenfenten will ich fuchen, eine klein⸗ 
ruſſiſche Zeitfchrift zu Stande zu bringen, fie ſoll heißen: 

„Kunſt⸗ und Theater-Fournal von Pultawa, 
für Alle, die nur halbwegs enthuflaftifch, gemüthlich und 
warm find. 

Sammt beigefügten Sauet Petersburger Mobeblättern 
und einem alle. Wochen erfcheinenden Beiblatt über bie 
Kortfchritte der ukrainischen Geftüte. — Mit monatlichen 
Anzeigen und einem vierteljährigen Hol zſchnitt, der etwas 
Seltfames aus der Menſchen⸗ oder Thierhiſtorie vorſtellt. 
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Redigirt von drei entzüdten Kunftfreunden,. die zu be⸗ 
ſcheiden find, fih zu nennen.” 

In diefem Journal will ih mich und: uns Alle fo 
Ioben, daß es gewiß Effect macht, und follte auch fein 
Menſch daran glauben. Wenn ich fchon Feine Verſe 
machen kann — habe ich doch Genie und bin ganz über 
zeugt davon; ich will mich daher in unferm Journal nicht 
gleich genial nennen, weil das zu viel Auffehen mad 
und Alle in Harnifch bringt, die ſchon Längft auf Gr 
nialität Anfpruch machten. — Hochpreisliche Herren! 
Denken Sie nur an fich felbf. Wenn Ihren plötzlich 
- aus Sanet Petersburg ein Mitglied zugefchickt würde, das 
Bier — oder Fünfen von Ihnen subito vor vie Nafe 
fäße im Hohen Rath — wie wär’ Ihnen da? — Nein! 
Ich werde mich nicht gleich genial, fondern nur wun- 
berlich nennen und von meinen Freunden nennen laſſen. 
Auf diefem Brückenwort zwifchen Genie und Unfinn Hoffe 
ich fo lange zu fchweben, bis ganz Rußland fagt: „Es iſt 
ein genialer Dichter! ver Pultawaer — Theaterdichter !“ 

Das Repertvie mahe ih ganz allein unter Zu 
ziehung der vier denfenden Künſtler und einer belichigen 
Magiftratsperfon, die mir, der Reihe nach, aus und von 
Ihnen zugetheilt wird, unter bem Namen: der politiſch⸗ 
theatraliſhe Winter Wenn die ‚vier Denfer mit mir 
divergiven, hetze ich fie unter fich dermaßen aneinander, 
daß ich für meine Perfon mich eines ironifchen Friedens 
erfreue. Um nun ben gewaltigen Zubringlichfeiten ber 
Dichter zu entgehen, die uns packweiſe wahrſcheinlich un- 
franfırt ihre Tieben Kinder zuſchicken werben, will ich 
befannt machen: ich fei das Haupt einer eigenen 
Schule, die unter hundertſechs Stücken — bei ihren groß- 
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artigen Forberungen kaum fünf und ein halbes anerfennen 
werde. Wenn ih, mit den vier Denfern im Verein, 
einmal gefagt habe: „das iſt gut!” — dann muß es 
gut fein. Wird das Stüd, das ich, meiner Wahl und 
Schule zu Ehren, zum erftenmale gebe, ausgelacht, dann 
gebe ich es bald wieder; wirb es dann ausgepfiffen, 
feße ich es gleich wieder zum brittenmal an — mit ber 
Bitte auf dem Zettel: man möge bedenken, daß es ein 
fhulgerechtes Werk ſei; wird es nun ausgetrommelt 
— bei vollem Haus, Yon wegen bes Scanbals, ber 
auch zieht — fege ich es zum viertenmal an, und zwar 
auf den nächften Sonntag. Unter ver Hand ſtreue ich 
aus: es feien ftarfe polizeiliche Anftalten gegen ven Tumult 
getroffen. Da wirb Alles im Umkreiſe von zwölf Stunden 
anfahren, um ben entetirten Director kennen zu Ier- 
nen, welchen eine große Kabale am Ende mit Aepfeln 
werfen dürfte. Das ftreue ich felbft aus. Ich bin ent- 
üct, wenn ih an das volle Haus denke, von einem 
— viermal durchgefallenen Stück erftrebt. 
Vermuthlich werde ich dann am Schluſſe — (wenn aus⸗ 
gefpielt werben Tann) vorgefordert, Iaffe mich, meiner 
Säule und dem vollen Haufe zu Ehren, mit Aepfeln 
werfen, die, weil doch nicht alle ganz faul fein können, 
dem Chor zu gute fommen. Am andern Tage bereut das 
Publikum feine That, zumal ich eine weinerliche Ent- 
ſchuldigung werde drucken laſſen, und in der Kerne heißt 
es: „Das: muß ein Director von großer Confequenz fein, 
der feine Schule fo zu vertheidigen verſteht;“ dagegen 
fol auch kein Stüd, und wäre es noch fo gut, Daran 
fommen, das mich Honorar Foftet und gegen meine Schule 
if. Solchen Dichtern antworte ich vornehm — befonvers 
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wenn fie jung find: „Wir bebauten, von Ihrem Stüde 
feinen Gebrauch machen zu Tünnen. Es iſt gegen un⸗ 
fere, aus tiefen und bejaßrten Dentern zuſammengeſegte 
Säule, und wir haben es uns zum Grundſatze ge- 
macht, nie von unferen Grundfäßen abzuweichen. Wir 
fönnen bei dieſer Gelegenheit nicht umhin, unfer Be- 
fremden darüber auszudrücken, daß es Schriftſteller giebt, 
Die fich nicht nah unferer Schule richten, ja, felbige 
vielleicht nicht einmal fennen. — Bon Direclionswegen, 
Pultawa den und den 20.” — 

Sollte vemohngeachtet, trotz aller Borficht, durch Kabale 
ein meiner Schule widerſtrebendes neues Stück darankom⸗ 
men, ſo werde ich es Tags darauf, gleichfalls per Wir, 
ſo vornehm biſſig zuſammen recenſiren, daß der Dichter, 
wenn er's erfährt, fohreien foll: „O! möge doch nie mehr 
Etwas von mir auf dent Theater gegeben werden — fo 
lange die Schule exiſtirt!“ 

Sehen Sie, meine Herren! ſo gewinnt man ſich aͤſthe⸗ 


tiſche Präponderanz und halt mit wahrhaft himmliſcher 


Pedanterie die Genie-Cometen von feiner vornehmen und 
ſtarr⸗ruhigen, fich ſelbſt über Alles liebenden Eriftenz ab. — 

Zum Schluß, meine Herren! will ich Ihnen noch zeigen, 
daß ich das Ideal eines regierenden Theaterbichterg 
bin. Das Wort „regierend“ habe ich aus der Regie abgeleitet. 

Sobald, dieſem erfrenlichen Plane zufolge, mein Theater 
vollendet vor meiner Seele fland, war ich auf ein ausgezeich⸗ 
netes Werk zur Eröffnung deffelben bedacht. Etwas Reues 
muß e8 fein, meine Herren! und das Neue lockt noch mehr, 
wenn es von einem neuen Talent oder auch Genie ans der 
Serne herrührt, fintemalen es fich bier vorzüglich pen, 
daß der Prophet im Vaterlande Nichts gilt. — 





383 


Inm Schwabenlande ift en nener Dichter aufgetreten, 
der ſich Schiller nennt. Er iſt aber leider zu viel Dichter, 
um Theaterdichter fein zu können. Demohngeachtet fchreibt 
er ein Trauerſpiel nach dem andern. Ich habe mich ent⸗ 
ſchloſſen, mit einem feiner Werke unſer Theater zu eröffnen. 
Aber mit welchem? Das if bie Frage, deren Entfcheivung 
Ihnen mein Talent zum Theaterdichter beweifen foll. 

Ich könnte es eröffnen mit den Räubern; die Cenfur 
wird fi aber billigerweife barein legen — b’rein legen! 
und mein Held ift zu eigenfinnig, als daß er zwei große 
Rollen an einem Abend fpiele, und das fieht doch ‚jeder 
DBretterfenner ein, daß Carl Moor und Franz Moor 
oon einem Schaufpieler gegeben werben müffen, um bie 
pſychologiſch-humanen Naturpole bei'm Lampenlicht 
effectvoll zu verbinden — zu vereinen — zu verſchmelzen! 

Aliſo die Räuber könuen nicht dazu dienen. Er hat 
noch eins gefchrieben, es heißt: Kabale und Liebe. 

Ich dachte tief darüber nah. Es ft vielleicht ſpäter 
zu geben; aber ih muß es ſtark umarbeiten. Einen 
beffern Titel, als ihn der Schiller hinfchrieb, habe ich 
ſchon. Ich werde es nennen: 

Liebe und Kabale, 


oder: 
Rabale unb Liebe, 
Der wütgende Bräfident, 
Der Wurm in Berfegenfeit, 


Der höchſt unglücklich Stadt⸗ und National- 
Geiger. 


Melodrama in drei Aufzügen. 
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Dabei die Note auf. dem Zettel: | 
Der Here Director wirb eigends zu biefem Werke, 
bei der vergifteten Limonade-Scene, bie hochlöb- 
lihe Handorgel fpielen. 
Demohngeachtet kann ich's zur Eröffnung nicht vorfchlagen. 
Er hat aber noch eins geſchrieben; es heißt: Fiese. 
— Für fpäter wird es gut fein. Die Cenſur mag zwar 
Krämpfe befommen, wenn fie. daran geht; aber Iaflen 
Sie nur mich madhen. Ich werde — bin ja Theater. 
dichter — ein Stüd daraus bilden, das auf dem Lieb⸗ 
habertheater eines Nonnenklofters Teinen Anftand finden 
wird. Wir koͤnnen es fpäter gut befeßen. Die Eleonore 
— ftreihe ih aus, denn jeder Theaterbichter wird 
geftehen, daß fie fehr Tangweilig iſt, und die Imperiali 
heiße ich auf dem Zettel: die kaiſerlich gefinnte. 
Denfen Sie fih nun den Zulauf aller Patrioten! — 
Sie fommen von Petersburg herüber. 


Der Titel Tann ganz einfach fingen: 
Fiesco, 


oder: 
Die total mißlungene Verſchwörung vieler 
Verſchworenen, 


oder: 
Der Sturz von der Brücke. 

Ein patriotiſch⸗- imperialiſtiſches Ritterſchauſpiel in fünf 
Aufzügen von Schiller. — Für die Pultawaer Bühne 
eingerichtet von feinem wunderlichen Landsmann 
Holoferno Spontenfnabelo. 

Es giebt ein Kaſſenſtück für's zweite Quartal. 
Er Hat noch eines unter der Fever — das ich auf 
vorfchlage für fpäter — (Hätte beinahe einen Reim gemacht 
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— bitte um — Entfhuldigung!) es iſt der Wallen- 
fein. Nach eingezogenen Nachrichten iſt es eine Trilogie. 
Ich bitte Sie! Da glaubt jo ein Dichter, er könne einen 
hiftorifchen Gegenftand in fünf oder ſechs Aufzügen nicht 
erſchöpfen — nicht erfhöpfen! — Ich bitte Sie! Da 
wollen die Fenergeifter ihre Charaktere ausmalen. Eine 
Scene, die fie. mit acht Berfen — abthun Könnten, 
wird acht Bogen lang. Statt daß der Wallenftein 
fommt und fagt: Ih bin der Wallenftein — das iſt 
genug — (was noch überdies ein Jambus wäre) hält er 
wahrſcheinlich Monologe vol Reflexionen — ich bitte Ste! 
Gehen wir denn in’s Theater, um Reflexionen zu machen? 
— Und da Liegt es eben! — Die Dichter fagen: „Un- 
fere Bühne fteht für fi!” — Als ob gar Feine 
Zuhörer da wären! — Es fommen Staatsmänner herein 
— denfen Sie nur an fih — die an etwas ganz An- 
deres zu denfen haben, als an das Stück, das Ioegelaffen 
wird; — Frauen, die ihre Toilette zeigen wollen; zier- 
liche Mädchen; elegante Herren, die den ganzen Tag 
durch ritten, oder fuhren, oder jagten, oder fpielten. — 
Auf der Gallerie figen ehrliche Wurfteffer und Knoblauch— 
nager; — was thun die mit den Neflerionen? — 

Mebrigens will ich doch den Wallenftein geben, wenn 
er gar heraus ift, und zur Abwechfelung acht Tage 
fang daran fyielen, und er foll heißen: 


Wallenftein, 
oder: 
Der obſtinate Feldherr, 
oder: 
Der dreißigjährige Krieg von acht Tagen. 


Sie kommen von Petersburg herüber! 
Auffenberg's ſämmtl. Werke XVII. 25 


' 
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Er bat aber noch eins gefchrieben, und damit wollen 
wir in Gottesnamen unfer Theater eröffnen. 

Und wie befam ich’s von ihm? — Wie? — Meine 
Herren, es it — Manufeript! Ein Manufeript von 
einem bentfchen Genie, gebracht nach Rußland durch 
Holofernum Spontentnabelum! 

Sch ſchrieb nämlich direct an einen Freund befagten 
Schillers, und flunferte in fo weit, daß ich fagte, die 
Eröffnung des unter meiner Direction ſtehenden neuen 
deutfchen Theaters von Pultawa werde zu Ende Auguft 
des Jahres 1800 unfehlbar ftattfinden, und hätte ſchon 
ftattgefunden, wenn die coloffalen Baulichfeiten nicht 
hemmend eingetreten wären. Sch könne bei Tage und bei 
Nacht nicht fchlafen, ehe ich nicht von unferm beiverfei- 
tigen unfterblichen Landsmann Schiller fein Neueftes zur 
Eröffnung meiner Bühne — wo möglih — als Manı- 
feript erhalten habe. Honorar könne ich freilich kein ganz 
würdiges, alfo im Vergleich zu Schiller’s Genie 
aar feines bieten; — der eble Freund möchte aber be- 
fagten, bereits unfterblichen Dichter dahin bewegen — 


- für einen noch zweifelhaften Theaterdirector ein Mebriges 


zu thun und ihm Etwas zu ſchicken, womit Die deutſchen 
Mufen am BVereinigungspunft der Worsfla und Pultawka 
mit Effeet auftreten könnten. Meine ewige, glühende 
Dankbarkeit — meine innigfte — doch das gehört nicht 
daher — — kurz! — ich hab's! Der edle Freund ſchickte 
mir. in Schiller’s Namen den 
Don Karlos! 

Ich dankte unter Thränen. Ich Tief nämlich einige 
Kirfhenwaffertropfen auf den Brief fallen, die großen 
Eindrucd machen werden. Meine Herren! bewundern Ste 
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mich im Voraus. Ich Habe von einem der erfien Dichter 
Deutſchlands ein Drama! ein manuferiptliches Drama | 
— und bezahlte feinen Heller dafür; die Auslagen 
der Rirfchenwaffertfränen abgerechnet. Ich machte mich 
auch gleich darüber her. Es ift Manufeript. Der Scilfer 
wohnt weit weg, und ich eröffne unfer Theater mit fol- 
gendem Prachtwerk: — 
Den — oder den — 

Zur Eröffnung des neuen fteehenden deutfchen 

Theaters in ver Heldenftabt Pultawa 
(wie natürlich, zum erfien Male): 


Don Carlos, 
Der Qufent "von Spanien, 
Yhilipp II. als | Samilienvater, 
Die zu junge Stiefmutter , 


oder: 
Der durch und durch gefchoffene 
kosmopolitifche Malthefer. 


Große, hersifh-familiäre Pracht-Oper 
in drei Aufzügen. 
Mufit von Boloferuus Spontenknabel. 
Zert von dem neuen größten Dichter Germaniens 
Friedrich Schiller; 
aus alter Sugenbfreunbfigaft, beſonders gefchrieben für unfern 
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Berfouen. 


Philipp IL, Autofrat und König von Spanien, beinebft au 
Bater des Infanten ... Herr fo und fo, erfler und 
einziger Basso serio. 


Elifabeth yon Valois, feine ſchwermüthige Königin, beir 
nebft auch Stiefmutter des oben erwähnten SInfanten ..- 
Demoifelle fo und fo, erſte und einzige Sängerin. 


Don Carlos, Infant von Spanien oder Eſpaña, Sohn 
des Königs Philipp IL. und Stieffohn der Königin Eliſabeih, 
und daher mutbmaßlicher Thronerbe, auch Freund bed 
unten erfcheinenden Marquis Pofa ... Herr fo oder fo, 
erfier und einziger Tenor. 


Alexander Farnefe, Prinz von Parma, Neffe des 
Könige ... Stumme Dilettantenroffe, 


Infantin Clara Eugenia, ein Kind von drei Jahren — 
und flumm. 


Herzogin von Olivarez, Oberhofmeifterin ... ſtumm. 

Marquiſin von Mondekar 

Gräfin Fuentes 

Marquis von Poſa, ein Ritter von dem weltberühmten 
Orden der Malthefer, der ſich einer befonvern kaiſerlichen 


Gnade erfreut ..: Herr fo und fo, einziger Bariton 
(als Zwiſchenſtimme). 


Herzog von Alb a, Hiftorifcher Wütherich, auch Genera- 
lissimus ber in die Nieverlande, muthmaßlicherweife, abzu- 
jendenven Truppen ... Herr fo und fo, Baßbuffo. 


fingen im Chor. 
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Don Raimund von Laris ein elfehenbe se 
Dberpoftmeifter en . ‚83 


Domingo, Beichtvater be Yutofraten, Könige Philipy II. 
Stumme Rolle von wegen der Eenfur. Ein hoffnungsvolfer 
Kirgiſe wird zum erflenmale darin fich verfuchen. 

Der Großinquiſitor des Königreichs, in dem bie Sade 
vor fih geht. Stumm, aber mimiſch und plafifch . 
Derr fo und fo, Vorſteher des Ballets. 

Ein geftrichener Prior — kommt nicht vor. 

Ein geftrichener Page — bleibt weg. 

Ton Ludwig Merfano, Leibarzt der Königin — bleibt weg. 


Die von wegen ber Moralität gefteichene Prinzeſſin von 
Eboli, Dame der Königin, fingt aber mit hinter der Scene. 


Damen und Granden, Granvden und Damen. Pagen, fo viel 
aufguireiben find. Stumme Offiziere, und mimifch finftere 
Leibwache, und verfchievene ſtumme Perjonen. 


Großer Ja⸗ja⸗Chor. 

Die neuen Decvrationen find von dem Herrn Polen 
und dem Baßbuffo. Die Mafchinerie der eingelegten 
Springbrunnen ift von dem Herrn Gefellen. Die Coftüme 
find von dem Herrn Director angegeben, ber ſelbſt ein- 
mal nad Hiſpania reifen wollte. Das Ballet wird tanzen: 

1) Große Enfenble- Zambarella. 


) Der hagrinirte Admiral, Name der vorzüglichften aus ber Klaffe ber 
Kegel⸗ oder Tutenſchnecken nach Valentin. 
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2) Fandango, ausgeführt von der erflen Tänzerin ſo 
und fo — von dem Balletvorſteher und Großingul- 
fitor — fp und fi. — 

3) Bolero, ausgeführt von ber zweiten Premier 
tänzerin und einem jungen kalmückiſchen Künftler. 

3 Allgemeiner Sarabanda. 


5) Wiederholung des Fandango. 
6) Großinquifitionsgruppe als Schlußtablean. - 


Die Kaffe wird um halb drei Uhr geöffnet. Um vier 
Uhr wire die Mythologie und griechifche Zauberwelt auf- 
gededt. | 

Man wird das Unmögliche thun, eine unmögliche Zu 
frienenheit zu acquiriren. 

Folgen die Preife der Plaͤtze. 


Sp, meine Herren, will ich anfangen. Das Man 
feript des Don Carlos als Trauerfpiel werde ich Ihnen 
vorlegen, fammt meiner Bearbeitung deſſelben, durch 
welche es zur Glanzoper emporſtieg. Meine Mufık Hält 
ſich firenge an Piccini's Schule. 

Philipp iſt eine prächtige Baßpartie, ex gehört unter 
die tiefen Brummer. 

Carlos ift zum Tenor geboren. Ich fchrieb ihm drei 
Arien, und er kann noch zwei einlegen. 

Dofa it im Sinn des Dichters Bariton. Ich gab 
ihm drei Arien mit Chor und eine Sterbe⸗Cavatine 
nah dem Schuß. 

Die Königin iſt Sopran per se; es kann fie aber 
auch ein mezzo soprano fingen. In der Ohnmacht ſchrieb 
ih ihr drei Seufzer im hohen C vor — bie applaubirt 
werden mäffen, und beinebft noch einen Diffonanzen- 
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ſchrei, der aber Effect machen muß, weil er Die Bretter» 
welt mit ber Tonwelt vereint, und bas will viel fagen. 
| Die Eboli Ließ ich weg; erftens iſt fie unmoralifch 

und cenfurwibrig, und zweitens — haben wir feine für fie. 

Das Ganze wird im hohen Grade befriedigen. An 
der Mufik habe ich volle drei Wochen componirt; fie ift 
alfo — harmoniſcher Seelenerguß, nicht durch die Zeit 
verflüchtigt. 

Die Handlung Ienfte ih fo — daß er fie kriegt 
— und mehr braucht die Dper nicht. Fangen Sie nur 
gleich bei'm Schluß an, wenn ich Ihnen mein Manıt- 
feript vorlege. — — Der Großinquifitor fommt — vom 
Ballet eingeführt. 

J Großes Ballet, 
aus den auf dem Zettel prangenden Tänzen beſtehend, wonach 
der Großinquifitor vortanzt. 

Unterdeß iſt zu vermuthen, daß die Hauptperfonen 
fih eines Beffern befannen — um fo mehr, als am 
Schluffe des Tableau’s, den höchſtgenannten König der 
Schlag trifft; das Ballet, ſich rafch entwickelnd, fängt 
ihn graziös auf, demungeachtet fingt er fterbend: 

„Kardina —l — ich ha—be das Meinige getbpa—n !* 

Jetzt lallt er aber beträchtlich, und der in der dritten 
Pofition ftehende Großinquifitor nimmt ihm die Melodie 
oom Munde weg und fingt zum größten Erftaunen des 
Publikums — (weil er als ſtumm auf dem Zettel fand‘) 
in möglichft gutem Grundbaß: 

„Thun Ste das Ihre!” — 

Spies fingt er zu Don Carlos, der alfobald bie 
Königin heirathet, weil der Chor — Die päpftlihe Die- 
venfation ſchon ahnend — froh brüllt: 
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„Ja, ja, ja, ja!“ u 
umd die Oper fihließt, daß Don Carlos, die Königin 
umarmend, fingt: 

„Sch thue das Meine!” — 
und der Chor dazwiſchen jubelt: 

„Er thut das Seine!" — 


welche fihweren Worte ich ihm eigends mechanifch ein- 
findiren will. 

Endzielſetzlich berühre ich wiederholt einen, bereits 
in exordio erwähnten Fleinen Umftand, ver, von Bös—⸗ 
willigen benugt, mit Einwürfen und GScheingründen 
contra — aller Art aueggeftattet, mir Teicht den 
hochpreislichen Magiftrat ungünftig fiimmen, und wohl 

gar wiverhaarig machen könnte. — Neidhämmel wer- 
den fagen: „Was thun wir mit einem deutſchen 
Theater, von deffen Darftellungen der bei Weitem 
größte Theil des Publicums fein Wort verſteht?“ — 
Schön! gut! ganz recht! Gerade auf diefem glücklichen 
Umftand beruht meine Hoffnung zu großen Einnahmen 
und Vermeidung jeglichen Deficits bei jährlichen Ned: 
nungsabfhluß. Vertrauen Sie hierin vollfommen meiner 
Erfahrung. Ich fah in einer deutſchen Stadt eine Opern⸗ 
vorſtellung von Stalienern in ihrer Sprache ausgeführt. 
O! Hätten Ste doch erblickt, meine Herren, welche ver 
gnügte, von der Handlung und dem Wortfinn durchdrun⸗ 
gene Kennergefichter vie Hausfnechte und Kindsmägde 
auf der dritten Gallerie ſchnitten! — In einer, noch fehr 
eng geſchnürten und gepuderten deutfchen Reichsſtadt war 
ih Zeuge, wie eine franzöfifche ambulante — (ic bitte 
Sie! ambulante! Fi donc!) Truppe ein überfeines, rei” 
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gepfeffertes Pariſer Salon-Luftfpiel darſtellte. Das Haus 
war überfüllt, ver Beifall ungeheuer, das volifte, klarſte 
Verſtaͤndniß auf allen Gefichtern in Tiefe und Höhe aus- 
gedrüdt, und ſelbſt die feinften — nur einen gebornen 
Parifer electrifivenden Wißfunfen — fanven ftürmifchen 
Applaus: und doch verſtanden von fünfzehnhundert Zu- 
fhauern Feine Hunbertfünfzig die Sprache, und von diefen 
hunbertfünfzig wieder feine zwanzig das Stück. — Ich 
— ftets von hohem Intereſſe für den geheimen Bühnen- 
organismus befeelt — ftellte gründliche Nachforfchungen an, 
und erfuhr, daß die Direction zwei ſprachkundigen Kunſt⸗ 
kennern äußerft fchmeichelhafte Freibiliete für Plätze vorn 
— hinter dem Orcheſter gegeben hatte. Zu diefen gefell- 
ten fich vier im Luſtſpiel nicht befchäftigte und der hoch— 
löblichen deutfchen Sprache ziemlich vertraute Mitgliever 
der Ambulanten: und diefe fechs Pointenjäger brachten 
das ganze Publikum in den erwähnten unbefchreiblichen 
Jasmus (wie mein künftiger, alleiniger Helv einmal 
ftatt Enthufiasmus zu fagen beliebte). 

Sollte nun auch Hochdero theils rein ruffifches, theils 
aus mancherlei heterogenen Provinzialfubftanzen zufammen- 
eombinirtes Publikum nicht fo Leicht zu jasmiren fein, 
wie ein gemüthlich deutfches, Hochwohlgefchriebenes Audi⸗ 
torium, fo ſchadet das gar Nichts. ch helfe mir doch. 
Die Oper überlaffe ich mit Refignation ihrem Schickſal. 
Meine Koriphäen, in Verbindung mit dem Ja-ja- und 
Nein -nein- Chor, und von dem Heinruffifchen Gouverne- 
mentspaufer unterflüßt, werden den Sinn ſchon deutlich 
machen, und das Ballet wird vollends Alles in das Harfte 
Licht ftellen. — Bei dem Schaufpiel helfe ich mir durch eine 
doppelte neue Erfindung. Meine vier denkenden Künſtler 
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foffen unter Zuziehung von zwei ruffifchen, mit der deutſchen 
Sprache bekannten Runftfreunden ein Heines, elegantes 


„Berfländigungs-Morgenblatt” 


mit beigefügten Coftüme- Holzfchnitten (wegen der Da- 
men!) an jedem Tage erfiheinen laſſen, deſſen Abend 
durch ein Luſt⸗, Schau- oder gar Trauerfpiel verherrlicht 
wird. Darin erzählen fie harmlos die ganze Handlung, 
und machen vorzüglich auf die Mängel des Werkes, als 
„auf befondere geniale Schönheiten aufmerffam. Das Blatt 
wird fich ſchon ventiren, und der zu hoffende Ueberſchuß 
fällt in einer Hälfte den ſechs Nedactoren, in der andern 
Hochdero wohllöblichem Waifenbaufe zu. Die Runft muß 
auch wohlthätig fein, meine Herren! Es rentirt fich wieder. 
Sie glauben nicht, was es für einen ſchönen Effert mad, 
wenn zum Beifpiel ein berühmter Maeftro, fei es auf 
einem Blas⸗ vder Streichinftrument, vier muſikaliſche 
Academieen, mit einem Cintrittspreife von einem Du- 
caten per Plab, jedesmal bei übervollem Haufe gab, und 
dann am fünften Abend eine weitere muſikaliſche Academie 
für, die Armen Iosläßt, mit einem Preife von einem Gulden 
vierundzwanzig Kreuzer per Plag | — Es können ihm dann 
noch zwei oder drei weitere volle Ducaten-Academieen nicht 
entgehen. Sollte wider Bermuthen mein Berfländigung®- 
Morgenblatt nicht Hinreichen, fo mache ich mich anhei⸗ 
(dig, in jedes Stür einen flereotypen Charakter ein- 
zulegen, unter vem Namen: „Der Egoiſt.“ Diefer, von 
mir erfundene, Heinruffifche Eulenfpiegel ſoll durch einen, 
mit der deutſchen Sprache möglichft vertrauten — ruſſiſchen 
Kunſtdilettanten befegt werben. Ja! auf Ihr Verlangen, 
Hochpreisliche! würde ich fogar einflimmen, wenn Sie mir 
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den Herrn Eenfor ſelbſt (falls er Deutfch verſteht) 
oder einen feiner Herren Adjuncten dazu deſigniren wollten. 
Seine Rolle wird fehr dankbar fein, denn er geht 
gar nie ab, und fpricht Alles, was die Meinigen 
deutſch reden (für ſich) auf Ruffifh nah. Deshalb Heißt 
er auch der Egoift. Eine furze Scene möge Ihnen dieſe 
Erfindung verfinnlichen. \ 
(Der Held tritt auf. Der Egoiſt befindet ſich natürlich ſchon da.) 
Held. 
DS! O! DI Ohh! Ohssssſsfffsfs! Op! 
(Egoifk ſagt noch Nichts, weit e8 allverſtändlich if.) 
Held. 
O! O! O! Ha! Ha 


(Paufe.) 
Sp branden denn des Unglüds gift’ge Wellen, 
Die zorn’gen, dickgeſchwoll'nen, himmelwärts, 
Und überfprüßgen donnernd alle Sterne, 
Die Fir- und and’re, welche fehredfenbleich, 
Ihr naffes Haupthaar fehüttelnd, durch die Himmel 
Wie nachtdurchbrauſende Kometen ziehen! 
O! Oh! Obhofffffssffs!! — 

Egoiſt (in ruſſiſcher Proſa — für ſich). 

Gospodin pomilsil Was iſt der Held unglücklich! Und 
in welch' großartigem Bilde drückt er ſeinen Jammer aus! 
Sein wäſſeriges Elend ſteigt gegen Himmel! Die Sterne 
baden ſich in ſeinen Fluthen, ſie ſchütteln ſich wie naſſe 
Pudel und taumeln hin wie Kometen, welche (eingelegt vom 
Egsiftlen) des Himmels irreguläre Koſaken find. 


Die ſechs Kunſtkenner hinter'm Orcheſter. 
Göttlich! Himmliſch! Einzig! O bravo! O bravo! 
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Bas ganze Publikum. 
Hurrah! Hurrah! Hurrah! 


Somit, Hochpreislichel wäre der Thurm fertig bis 
auf--den Knopf, . der noch fehlt, und folchen bildet ein 
entfprechender Titel für mich. Erfuche, mich zu benennen: 


„Kleinruffifhepultawaifcher ſtehender Deutſch⸗ 

Theater-Oberdirector 
Holofernus von Spontenknabel, 
Rheinländer, | 

nationalifirter Hinterfaß an der Worsfla und 

Pultawfa und Hofrath-Prädicats-Candidat; 

auch Mitglied eines neu zu gründenden Ber 

eing für Einführung fünffüßiger Jamben ın 
ganz Klein-Rußland.” 

Vom Feurigen Schweden wünjche Nichts erwähnt! 

Auf dem Bon müßte ausdrücklich beflehen, von wegen 
der Autorität und dem gemifchten Publiko. 

Auf einen fo überzeugenden Vortrag gehört Fein 
friechender Schluß; — darum fage ich in hohem Selbfl- 
gefühl Nichts ‘weiter, als: Ä 

Hoher Magiſtrat! 
Ratificiren Sie 
Ihren 

demüthigſt⸗ unterthaͤnigſt gehorſamſten, 

in jeder Hinſicht bereitwilligſten und 

Alles von Ihnen hoffenden 
Holofernum Spontentnabelum. 





Weuere 


Dramatifche Werte 


und 


Bermifchte Schriften 


j Joſeph Freiherr von "Auffenberg. 


An ſechs Bänden. 


Dritter Band. 
Juhalt: 
Die Furie von Toledo. In wei Theilen. 


Biegen und Wiesbaden. 
Berlag per Friedrich'ſchen Berlagsbuhhandlumg. 
1SAA. 


Die 
Surie von Toledo, 


— — 


Roman aus den Zeiten der weſtgothiſchen Herrſchaft 
in Spanien. 


Von 


Joſeph Freiherr von Auffenberg. 


— ei—— 


In zwei Theilen. 


— — 


„Du wirſt vom Herrn Zebaoth heimgeſucht 
werden mit Wetter und Erdbeben und großem 
Donner, mit Sandwirbel und Ungewitker, und 
mit Flammen des verheerenden Feuers.“ 


FJeſaias. 


Siegen und Wiesbaden. 
Berlag der Friedrih'fchen Berlagöbuchhandluns. 
1844. 


Die Zurie von Toledo. 


m 


Erfter Theil. 








1. 


Mit ihrer vollen Glutpracht erleuchtete die Abend⸗ 
fonne den großen Kronenſaal der alten Hochburg von 
Toledo, wo feit vielen Jahren die weftgothifchen Herr- 
jeher thronten. Diefer. Saal, eine der fehönften Zierden 
des landüberblickenden Schloffes, verdiente mit Recht fpäter 
in ber reizenden Corduba in einem würdigen Nachbilve 
zu erfcheinen. Nicht in überladenem Schmucke, fonvern 
in einfacher, finfterer Größe beftand die ehrfurchterwerfende 
Schönheit diefer Halle, die ein außerorbentlich geräumiges, 
längliches Viereck bildete. Zu beiden Seiten fohwangen 
fih coloſſale Säulen von dunflem Marmor bis zu dam 
mernder Höhe hinauf, wo zwei über einander liegende 
Gallerieen waren, deren höchſte ſich am bie Fühn ge- 
wölbte Decke fchloß, mit weit vorragenden Steinwappen 
verzieret. Diefe. hohen Gänge wurden felten befucht, und 
nur dann dem Adel und den Fremden eingeräumt, wenn 
der König, in beſonderer Abficht, ein Eonfilium in dieſem 
Saale eröffnete. Wie das Raufchen langer, feidener 
Gewänder flüfterte es von ihnen herab; es entſtand von 
vielen bunten, durch den Abendwind fanft bewegten Fah⸗ 
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nen, die über jedem Säulencapital fehwebten. In ben 
untern breiten Seitengängen erfchienen, wie in ſchwarzen 
Marmornifchen, und zur Hälfte in den Saal hereinragenb, 
die Iebensgroßen, weißen Marmorbilder der weflgothifchen 
Könige. Sie faßen auf rohgebildeten hohen Steinroffen, 
die felbft auf vieredigen, dunkeln Unterlagen von Gra⸗ 
nit vuhten. 

Ueber jedem König ragte an der Brüflung der unteren 
Oallerie eine Marmortafel herein; auf ihr Tag eine gol- 
dene, mit Hyacinthen eingefaßte Krone, die in einer 
Inſchriſt den Namen des Fürften, feinen Geburts- und 
Todestag und die Yahreszahl feiner Regierung zeigte. 
Eine ganz ungewöhnliche Wirkung brachte die Berfchie- 
denheit in der Stellung diefer Geftalten hervor. 

Während die Roffe, einige ganz friedlich, daſtanden, 
hoben fich andere gewaltig empor, andere fchienen im ben 
Saal hereinfpringen zu wollen. 

So faß der große Theoporich auf einem Roſſe, das 
fih bis zum Ueberſtürzen zu bäumen ſchien; Leovigild, 
der Löwenheld, erfchien im fchnellften Laufe, und weit 
ragten die geſtreckten Vorberfüße feines Pferdes herein; 
auf ähnliche Weife war die erfie Liuwa gebildet, und 
der Fatholifche Reccared teng ein hohes Marmorkrenz auf 
einem Roſſe, das fchen über Leichen wegzufehen fchien. 

Diefe Verſchiedenheit der Oeftalten, ihre dunkler Hin 
tergrund und das Erhabene der ganzen Dalle, weckte in 
jeder Bruft Gefühle des Schauers, die zur Beängftigung 
fleigen fonnten, wenn ein ſtarker Luftzug die Fahnen hin 
und herwarf, weil man dann, in dem wechfelnden Spiele 
iprer Schatten, eine Bewegung der Bilder zu gewahren 
glaubte, und es ſchien, als ritten die Rönigsgeifler aus 
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geſprengien Marmorgräften in den Saal ihrer früheren 
Herrlichkeit. Eine gewiſſe furchtbare Sage machte dieſen 
Aufenthalt noch unheimlicher, Die zwei vorderſten Niſchen 
am ſüdlichen Ende waren leer, und Niemand begriff, 
warum bas Bild des letztverſtorbenen Könige Wittiza noch 
nicht hier aufgeflellt war, fowie man auch nicht wußte, 
was eine Tag und Nacht brennende Yampe in der gegen» 
über liegenden leeren Nifche beveuten follte, zumal da 
ein Krenz vor ihr fland, und eine Bibel, fammt einem 
Weihwaſſergefäß, zu erblidden war, fo wie auch ein alt⸗ 
gothiſcher Spruch des Biſchofs Ulphilas, in Marmor 
gegraben, des Inhalts: 

„Herr , gieb den Zodten keine” — einige Worte waren 

unleferlich, und der Sat ſchloß: „— — die Hand.” 

Eine großartige Bogenöffnung führte am füblichen 
Ende auf eine mit flarfer Brüſtung verfehene äußere 
Marmorgallerie, und am entgegengefehten Theile ver 
Halle fand in tiefer Purpurgluth, zwifchen zwei rie⸗ 
figen, goldenen Löwen, von Fahnen umweht und in 
magifches Dunkel gehüllt, ver alte Königsthron ber gothi⸗ 
ſchen Hifpania. 

Am Tage, mit dem dieſe Erzählung beginnt, am 
5. Auguft 710, .vereinte fih in diefem Saale zur Abend- 
ſtunde der Reiz anmuthiger Gegenwart mit den Schauern 
der vergangenen Jahre, 

Auf einem reichen Purpurfige, der jedoch eine Stufe 
unter dem einwärts gefehrten Thronſtuhl war, befand fich 
Egilona, die Gemahlin des regierenden Könige Rodrigo. 
Ihr zur Rechten fland, neben dem Throne, ber Comes 
Civitatis Toletanae*), welder mit vem Range der erften 


*) Graf ver Königlichen Hauptilabt. 


10 


Palatine die richterfiche Gewalt in der altherrlichen To⸗ 
ledo verband. Zur Linken war der Comes Notariorum*). 
Bier Ehrendamen der Königin faßen auf niederen Stüh- 
Ien in ihrer Nähe. Den übrigen Raum um ben Thron 
nahmen zwei Marfchälle ein. Der Erzmundſchenk, Comes 
Scantiarum, der Berwalter der koͤniglichen Domainen, 
Comes matrimonii, und mehrere Cammerherren, Cubi- 
cularii Generosi, des Dienftes. Tiefe Stille Herrfchte: 
Nun tönte das Geläute des erfien Abenpfegens von To⸗ 
ledo's Kathedrale und verkündete vie fechste Stunde. ° 
Konnte Etwas den feierlichen Eindruck flören, fo war es 
unftreitig bie Berlegenheit, Die der Magister rituum, 
auch Ceremoniarius genannt, an ven Tag Iegte, und die 
um fo merflicher wurde, als ihm fein Dienft den Platz 
vor dem Throne anwies, und er fein ſchmerzvolles An- 
geficht der Verſammlung Halb zufehrte. Er fah bald auf 
die Königin, bald auf den Comes Civitatis, bald auf 
feinen, reich mit Perlen und Elfenbein eingelegten Dienft- 
ftab, auf deffen Knauf fich ein feltfames, goldenes Thier- 
bild zeigte Der Magister rituum behauptete, es fei 
das Bild des gothifchen Löwen, obſchon es mehr einer 
freundlichen Rate gleich ſah, welche ihre rechte Vorder⸗ 
pfote ausſtreckte. Wer fie betrachtete, und dann in Ent- 
zückung die Pfote füßte, ven ſchloß ver Magiſter tief in 
das, was er fein Herz nannte, und Iobte ihn bei jeder 
Gelegenheit, ohne zu bemerken, daß fein Lob weit mehr 
Schaden, als Nuten brachte. 

In tiefen Gedanken ſtützte die Königin den rechten 
Arın auf die Stuhllehne, und ihr ſchwarzgelocktes Haupt 





*) Reichscanzler. 
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ruhte in der fehönen Hand. Gefentt waren bie feidenen 
Wimpern, und fhon feit zwei Minuten bemerkte ver 
Eeremoniarins einige Perlen an ihnen, die fh, feiner 
Meinung nah, anf ben Thron durchaus nicht fchidkten, 
obfchon Thränen und Blut in Purpur wenig Spuren 
zurüdlaffen. In dem flrengen Dienft- und Amtsgefichte 
des Comes Civitatis Toletanae fand der Berlegene kei⸗ 
nen Troft, und Feine Auskunft über feine flumme Frage. 
Mit dem Reichscanzler war er gefpannt, weil biefer be- 
hauptete, man müffe Ceremonia fihreiben, wogegen ber 
Magifter Caeremonia gefchrieben haben wollte. Der 
Streit dauerte ſchon zwei Jahre lang, und die erbitterten 
Männer zogen ihre Anhänger mit hinein, fo daß der Hof 
in Ceremonie⸗ und Cäremoniariften getheilt war. Das 
innere des Magifters, deſſen Begriffe von Anfland und 
Zürftenwürbe mit benen der fehönen Egilona gar nicht 
übereinflimmten, Iebte jeßt nur in dem Schanergevanten: 
„Es if ſechs Uhr, und die Majeftät rührt fig nicht, 
und doch muß fie den Befehl geben — jenen — ” 

Die erfte, zuende Bewegung Egilona’s, die fich dem 
Hofſtaate mittheilte, unterbrach hier feinen Gedankengang. 
Bon jener Bewegung waren jedoch der Comes Civitatis 
Toletanae ausgenommen und der Comes Notariorum. 
Erſterer würde drei Foltergrade überftanden haben, ohne 
feine Miene zu verändern, und der Kanzler hatte mehr 
zu thun, ale fih um Zudungen zu befümmern. Die 
Zudungen des Staates rührten ihn nicht, denn aus den 
verfchiedenen Sabungen und Befchlüffen der Conſilien, 
ans den Wahlcapitulationen aller Könige, und aus dem 
Codice Wisigothorum hatte er fih ein Staatenſyſtem 
ausgezogen und zuſammen gearbeitet, das feines Gleichen 
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furhte, und vom bem nur zu bebauern ift, daß es nie 
befolgt wurde, und dann verloren ging. Der Kanzler 
bei dem gegenwärtigen Flavio *) befand fih in einer 
fhwiesigen Lage zwifchen eigener Meinung und des 
Königs ehernem Willen, den Lebterer ſelbſt vor ven 
Eonfilien zu behaupten und nölhigenfalls zu verfechten 
entfchloffen war. Seit Wittiza's Tode und Rodrigo's 
ſtürmiſcher Thronbefteigung nahm fich der Kanzler, im 
Bertrauen auf feine lange Dienflzeit, vor, an jebem 
Neujahrstage dem König geheimen Bericht abzuflatten, 
über Alles, was, feinem Syfteme zufolge, im neuen Jahre 
gefhehen werde, und des Vergangenen nicht zu er- 
wäßnen. Der König bewunberte die Weisheit feines 
Kanzlers, nannte das Syſtem mit ihm bie doctrina cer- 
tissima, und that dann im Jahre durch Alles, was Ro- 
drigo wollte. 

Mit Hoch aufgefehlagenem, dunkeln Roͤmerauge über 
flog Egilona die Umgebung, in Strenge verwandelte ſich 
die Wehmuth, und an den auf Kohlen, flatt auf Taltem 
Marmor ftehenden Ceremoniarium erging die ſchnei⸗ 
dende Frage: Ä 

289 ift der Comes Thesaurorum ? ** 

Wie ein Blitzſtrahl traf den unglücklichen Magiſter 
der Gedanke, daß der Schatzmeiſter wegen überhaͤuften 
(vielleicht wegen gar keinen) Geſchaͤften von ber Abend⸗ 
audienz ſich entſchuldigt, und er, ver Ceremoniarius, die⸗ 
ſes rein vergeſſen habe. 

Er ſah die Königin an mit einem Geſichte, als habe 





*) Die weſtgothiſchen 1; un 
I bygantini site Monarchen nahmen ben Titel Flavius an, wie die 


se. Schatmeifter. 
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er Ameiſen in der Rafe, und ſprach kein Wort. Eiwas 
milder, faft im Zone des Mitleivs, fprach Egilona: 

„Und vo Mucius?“ — 

Ein zweiter Blitz auf den ſchon halb Zerſchmetterten; 
denn gedachter Mucins, der Bertraute des Könige, 
hatte nicht für nöthig gehalten, fich zu entſchuldigen. 

Ein Cubicularius Generosus hinterbrachte aber dem 
Ceremoniario, Mucius und noch Einige feien Punkt 
vier Uhr mit dem König ansgeritten, ven Gebirgen zn; 
— es müſſe eine eigene Bewandtniß mit dieſem Ritte 
haben. | 

Seht befand ſich der Gepeinigte in der Außerfien Ber- 
legenheit, und antwortete Nichts, als: Gluck! Cr litt 
nämlich ſchon feit Jahren an einem abnormen Schluchzer, 
der bei Gemüthsbewegungen oft einen feltenen Grab der 
Kraft und Schnelligkeit erreichte, und den ſich ber ge 
neigte Lefer am beften verfinnlichen Tann, wenn er mit 
möglihft Hoher Kopffiimme das Wörthen Gluck! aus⸗ 
ſpricht. Glücklicher Weile endete Egilona die Angft bes 
Magifters, mit einem wehmüthigen: „Ich weiß jal” bem 
ſchnell ein gebieterifches: „Ich erwarte ihn!” folgte. 

Wie ein Schiff, das nach langer Windſtille plößlich 
ben erfehnten Lnftfirom in den Segeln fpürt, bewegte 
fih nun. der Ceremoniarius, fo ſchnell, als es nur immer 
der Anſtand erlaubte, mit weit nachwallendem, gelbem, 
goldverbrämtem und geftidtem Dienfimantel, der großen 
Dogenöffuung zu. Hierbei löſ'te er glücklich die ſchwie⸗ 

ige Aufgabe, von dem Throne hinweg zu geben, ohne 
ihm den Rüden zu kehren. In ver Nähe der äußeren Gal⸗ 
lerie wandte er fich links, eröffnete eine Hohe, dunkelbrauue 
Thäre, ging einen Heinen, anf ven halben Zoll abge- 


14 


meffenen Schritt über die Schwelle, und machte dem 
Gegenfland ver feierlichen Audienz eine Berbeugung, 
die noch geregelter war, als der Empfangsfchritt. . Die 
Mafchine des Magifters Hatte fih fo an das firenge 
Rituale feines Hofes gewöhnt, daß ihn ein heftiger Stich 
im Rüdgrat ſchmerzlich mahnte, wenn er allenfalls. aus 
Berfehen fi einen Viertelzoll tiefer bückte, als dem 
Range des Begrüßten zulam; fonft hatte er die Gefchid- 
Iichhleit, zehn Perjonen gleichen Ranges mit einem 
Eompliment abzufertigen. Diefesmal war ber Begrüßte 
Einer von denen, welche nach dem Herrfcher und den 
Gliedern des Hauſes anf die tieffte Berbeugung Anſpruch 
machen durften. Demungeachtet war feine edle Geftalt 
lange nicht fo fchön gekleidet, als es der Ceremoniarius 
im empörten Innern verlangte. In dem büftern Seiten- 
gemache fland ein Mann vor ihm, dem, trotz feiner fünf 
zig Sabre, noch dunkles, nur felten von den Streiflichtern 
des Alters überflogenes Haar die hohe Stine und die 
vollen fonnenbraunen Wangen umflog, in deffen feelen- 
sollen Augen die fogenannte ſchwarze Glut des tropi- 
fchen Himmels erfchien, welche. in ihrem Zorne auch ven 
ſtolzeſten Feind mit Flammenpfeilen zu ſchrecken vermochte. 
Ueber einem langen, Schwarzen, aus byzantinifchem Stoffe 
gefertigten Unterkleide trug er einen goldenen Gürtel, und 
an einer viereckig geglieverten Goldkette hing, mit. Ru 
binen befettem Griff, das kurze Schwert von römifcher 
Form in purpurfarbiger Scheibe. 

Seinen Hals umgab ein indifihes, golddurchwirktes 
Zub, und ein großer fihwarzer, innen aber violettner 
Mantel war wie die römifche Chlamys über die Brufl 
geſchlagen und walite Hinten bis zu ven ſchwarzbedeckten 








15 


und mit Goldſporen verfehenen Füßen herab, die Tracht 
volfendend, welde Julian, Graf von Tanger,. mit 
Umgehung des firengen Rituals, zu feinem Erfcheinen am 
Hofe gewählt. Diefer machtvolle Vaſall rühmte ſich mit 
Fug und Recht der Ablunft von den alten weflgothifchen 
Monarchen. Mit Wittiza, dem unglücklichen Borgänger 
Rodrigo's, war er verfchwägert durch feine zweite Gattin, 
die koͤnigliche Schwefter, Fandina, die ein früher Tod 
ihm raubte. Sein fampfbewährter Muth wurde gefürd- 
tet, feine Macht hoch gefchäst. Biele Städte und Flecken 
des Gebirgs Eonfaburrone flanden unter feiner Botmäßig- 
feit, desgleichen auch Calpe und die fpäter Algefiras ge- 
nannte Stadt, fammt der Umgegend. 

Mit dem verehrten Titel eines Grafen beherrfchte er, 
als königlicher Statthalter, die ganze kingitanifche Pro⸗ 
vinz, den einzigen Landſtrich Afrifa’s, der dem Gothen⸗ 
thron mit Lehenspflicht unterworfen war. Wegen biefer 
anßerorbentlihen Macht mußte er wohl vom Hof und 
König fehr fihonend behandelt werben, felbft bei aflen- 
fallfigen mißmuthigen Launen, deren er viele feit dem 
Tode Wittiza's zeigte. Der Comes Civitatis Toletanae 
legte allnächtlich den Schläffel von Toledo's Hauptthor 
unter fein Kopfkiſſen, waͤhrend Graf Julian am hellen 
Tage die Schlüffel Europa's in Händen trug. 

War am Hofe von der Meerenge die Rede und 
von Ceuta's Landfpige und Tangers Bucht, dann beeilte 
fih Jeder, einige ehrfurchtovolle Worte mit dem Grafen 
zu fprechen, und die Frauen der hohen Kronbeamten, 
deren Männer nicht feſt flanden, wunderten fich freund- 
lichſt darüber, daß bie afrifanifhe Sonne feiner Haut 
nicht mehr gefchadet Habe, obfhon er in Wahrheit ein 
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ganz ſonnverbrauntes Geſicht beſaß. Seit vier Monaten 
hielt er fi nun am Hofe auf, wo feine fhöne Tochter 
aus erfier Ehe, Florinda, als Ehrendame der Königin, 
alle Herzen bezauberte. Schon ſprach man heimlich von 
feiner baldigen Ernennung zum Dux (Herzog). 

Sultan Tonnte mit vollem Recht dieſen Rang wünfchen, 
als Statthalter über eine große und wichtige Provinz, 
zumal da die Uebrigen feines Amtes größtentheild Herzoge 
waren. Ob er deshalb mit dem König in Unterhandlung 
fand, feinen Plan aber nicht durchſetzte, ob er ber Her- 
zogskrone ober feiner geliebten Tochter wegen fo Tange, 
von feinem Beſtimmungsorte entfernt, am Hofe zubrachte, 
war Allen unbefannt; doch ſo viel wußte die ganze Stadt, 
baß der Reichskanzler feiner Frau Gemahlin im tiefften 
Bertrauen gefagt hatte: Comes Julianus ſei beftimmt 
ein homo ambitiosus, und der Himmel babe ihn mit 
einer fehr undhriftlichen Gefichtsfarbe gezeichnet, und es 
fei überhaupt Gefchäftsmännern nicht zu trauen, welde 
mit dem vierzigften Jahre noch feine Glatze hätten. Wer 
den König genau kannte, durfte mit Gewißheit behaupten, 
er werbe flets eine beträchtliche Kluft zwifchen fich und 
dem fo hochgebietenden Bafallen Iaffen und ihn nie zum 
Herzog ausrufen, auch eine desfallfige Anregung von Seite 
des Eonfiliums mit Macht befämpfen.‘ Der Gaſt war 
nun im Begriffe, Toledo zu verlaffen und, mit neuen 
wichtigen Aufträgen beehrt und befchwert, abwechfelnd 
in Ceuta und Tanger zu refibiren. 

Der König erwies immer die größte Aufere Ehre 
Denjenigen, von welden er zu feinen Vertrauten fagte: 
ber Dann hat genug! und fo ertheilte er am Morgen 
dieſes Tages dem Grafen eine feierliche Abſchiedsaudienz, 











17 


m 


und erfuchte feine Gemahlin, ihm am Abend eine gleiche 
angeveihen zu laffen. „Damit er fich zweimal anziehen 
muß,” fügte er bei, weil er feinen Adel auf alle Art 
mit Höflichkeit zu ärgern verſuchte. Durch Julian's könig⸗ 
liche Abkunft war übrigens die doppelte abfondere Gna- 
benbezeugung motivirt, doch trug der Ceremoniarius die 
Morgenaudienz unter der Rubrik Extraordinaria in fein 
dickes Dienſtbuch ein, und für die Abendaudienz hatte er 
die Rubrik Incomprehensibilissima erfunden. | 

Was die extraordinaire Morgenaudienz noch extraordi⸗ 
nairer machte, war bie fichtliche Zerſtreuung des Könige, 
der in einem fort Tächelte, auch, wie der Ceremoniarius 
bemerfte, fünfmal die Farbe veränberte, welches dieſer 
jedoch fenfzend dem am vorigen Tage in beventenver 
Becherzahl genoffenen Weine von Asta Regia*) zufchrieb. 

Ruhig trat der braune Herkules (wie Graf Yulian 
wegen feiner koloſſalen Geftalt und mit Bezug auf Eu- 
ropa's Schlüffel von den Toletanern genannt ward) 
in den Rronfaal, und näherte fih unter Vorausſchwebung 
des Caremoniarii dem Gothenthrone, wo er mit ehrfurdht- 
voller, doch feſter Stimme zu Egilona ſprach: 

„Nur der Verehrung, die König Rodrigo den Schat- 
ten feiner Ahnen zollt, und von der auch feine hohe 
Gemahlin, meine edle Gebieterin, durchdrungen iſt; nur 
dem Blute, das in meinen Adern firömt, und den Ban⸗ 
den, welche in Wittiza’s Tagen mich fo enge dem Königs⸗ 
hauſe vereinten, darf ich diefe feltene doppelte Auszeichnung 
zufchreiben, die heute mir zu Theil geworben. Tief fühle 
ich, wie fie den Bafallen ehrt. Mit ſchuldigem Danfe 


*) Kered. ve la Frontera. 
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feheide ih von meinem König, mit banfbarer Rührung 
von Euch, erhabene Frau. (Ein unwillkürliches Sind 
entfuhr hier dem Magistro rituum.) Nie zeigtet Ihe 
air einen andern Blick, als den der Milde, ver Fürften- 
huld. Offen fprach aus ihm das Bertrauen, das Ihr, 
als Mutter des Landes, in feinem Namen auf Julian's 
Schwert, auf Zulian’s Herz geſetzt. Crhalten werde ich 
mir diefes Bertrauen, und Egilona’s Hoher Römerfinn 
bürgt mir für die Ohnmacht meiner Feinde, die zugleich 
Feinde des Thrones find, nur nicht gefannt von 
Allen!” | 

Ernft fragend ruhte Egilona’s Blid auf dent Grafen, 
der, ohne das gänzliche Erblaſſen Mancher und das be 
denfliche Naſenrümpfen Vieler zu beachten, fortfuhr, in- 
dem er auf feine unter den Ehrenvamen ſitzende Torhter 
Zlorinda einen ſchmerzlichen Bli warf: 

„Mein Liebftes, das theure Unterpfand einer Tönig- 
lichen Gattin, nahmt Ihr in Euern Schug, und mein 
Vaterherz fihlägt ruhig in dieſer feierlichen Stunde. 
Mein Kind verlor die Mutter, die gleich der erften es 
geliebt; mich ruft Hifpania in ferne Zonen, für ihr Heil 
zu wirken; doch iſt Florinda nicht verlaffen, wenn fie 
mit der Gnade ihrer Fürftin zugleich Die Liebe einer 
Mutter fih erwirbtl Mit Dankesthränen ſcheide ich von 
Egilona und mit einem bis zum Tod getreuen Herzen 
von bir, ehrwürbige Toledo!“ 

Am Schluffe feiner Anrede fland der Graf in halber 
Wendung, das Antlig gegen bie abendliche Gegend ge- 
kehrt, mit hoch erhabener rechter Hand. Der Ceremo- 
niarius Tonnte fi über dieſe ungebührliche Stellung, 
ſowie über manches in ber Rede Borgelommene gar nicht 
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faffen, und zerbrach durch heftiges Auflehnen die eine 
Borberpfote feines Pfendo-Löwen, die er wankend in 
feine Bruſtumhüllung ſteckte. 

Mit huldreicher Würde ſprach Egilong: 

„Graf Julian von Tanger! nicht Eurer Abkunft allein 
verdankt Ihr Das, was Ihr Auszeichnung nanntet. Eure 
Berdienfte koͤnnen nicht genug von dankbaren Fürften ge- 
ehrt werden. Der Mann muß ja oft mit feinem Blute 
die Ehre flüchtiger Stunden bezahlen. Euer Statthalter 
ſtuhl befindet ſich auf gefährlichen Boden. Daß diefer 
Thron ficher bleibe, hoffen wir von Euch. Einige 
Feinde Hat Jeder, der Edle viele. Die des Thrones 
fenne ich. Eure Tochter erwarb fich meine Gnade. Den 
Schuß einer Mutter laſſe ich ihr angeveihen, und wie 
ich fie hier vor mir fehe, bin ich überzeugt, auch meine 
Liebe wird ihr nicht entgehen. Mit hoher Achtung trenne 
ih mih von Euch, Graf Julian! Daß dies gefchaß, 
fol durch den oberſten Gerichtsbeamten die ehrwürbige, 
durch Euch beſchützte Toledo wiffen. Und nun” — einen 
Gedanken erfaſſend, hielt fie inne, erhob ſich, winfte dem 
Ceremoniario, fagte ihm Etwas leife, verließ den Thron 
and ſchritt in die Mitte der Halle, einige Blicke auf die 
vom Abendlicht gerötheten Steinbilder werfend. 

Wahrfcheinlich Hatte fie dem Grafen Julian ein Zeichen 
gegeben, denn er folgte ihr in ehrerbietiger Entfernung. 

Der Ceremoniarius, dem heute Alles ſchief ging, nahte 
fih in todtblaffer Verlegenheit der Magna Magistra *) 
und den andern Damen, fprach eilend und leiſe mit Flo⸗ 
rinda, dann mit dem Comes Civitatis, dann mit feinem 





*). Groß hofmeiſterin. 
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Todfeind, dem Kanzler, worauf fih, kaum athmend, ber 
ganze Hofſtaat entfernte. 

Der Ceremoniarius geleitete ihn trofllos in die naͤch⸗ 
fien Gemächer, zu welden linfs vom Throne dunkle 
Thüren führten. Florinda blieb im Kronenſaal zurüd. 
In einem der Seitenzimmer war bald ein Kreis um ben 
Berzweifelnden gebildet. Auf einem hochroth bepoffterten, 
mit brammen, vielfach gewundenen Füßen ausgeftatteten 
Prachtſtuhl ließ er fich, wie mit gelöf’ten Gelenken, nieder, 
und ſprach Teife, aber mit unglaublicher Schnelligkeit: 
„Berehrte Comites, das ift mein Lebtes! Gluck; mein 
Allerletztes ift es! Ich werde diefen fünften Augustum, 
der Nichts weniger als Augustus iſt, rabenfchwarz in mein 
Dienftbuch eintragen, denn dieſer unchriftliche Tag hat 
dem bedeutungsvollen, dem ehren- und fehickfalgreichen 
Rituale des wifigothifchen Hofes den von mir fchon längft 
im Voraus verkündeten Tobesflreih gegeben. Wie bei 
dem Sterbefall eines verwandten Potentaten, follte luctus 
aulicus, Gluck! alfofort eintreten, ‘weil mos aulicus ver- 
ſchieden ft, welches in gedämpften Tönen durch bucci- 
natorem äulicum *) gerechterweife der ganzen Stadt 
verkündet werben müßte, follte und dürfte, Gluck! Nicht 
nur, daß fo eben abgehaltene Audientia ſchon an, für 
und durch fich legibus curialibus contraria iſt, wurde 
fie auch auf eine Art vollzogen, gegen die ich mich feier 
lichft verwahren muß, alta voce protestando!l” (Er 
fprach das Reste mit kaum hörbarer Stimme.) 

„Vorliegender fünfter Auguft iſt ein dies infelicitatis, 
maßen auch Zeichen und Wunder gefchehen, fo daß ber 





*) Hoftrompeter. 
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gothiſche Löwe, dem flets ergeben war, bin und fein 
werde, eines feiner verhängnißvolifien Glieder verlor. 
Gluck! (Er 309 Hier die abgebrochene Katzenpfote her 
vor und gab fie dem Nächfiftehenden, ver fie eifrig cir- 
enlicen ließ.) Weich tröftet nur, daß Feine Fremde zu- 
gegen waren, maßen Solche einen feltfamen Begriff von 
statu aulae Regum Wisigothorum. unfehlbar mit ſich 
genommen haben würden, follten und dürften Wenn 
Magnificentia aulica an Unterthanen dermaßen verſchwen⸗ 
det wird, was follen wir bei möglichen oder nicht mög⸗ 
lichen Befuchen fremder Potentaten thun? Ya, horribile 
dietul Gluck! Was follen wir mit unfern eigenen Kö⸗ 
nigen anfangen? Will wohl fupponiren, und vermeine 
es auch auf dem Antlitz Comitis Cancellarii regni Wisi- 
gothorum zu Iefen, daß eine eigene doctrina politica — 
certissima, Gluck! die Bafis vorliegender Audientia 
war! Möchte aber doch bemerken, daß ſobald mos aulicus 
in feinen Grundveſten Iädirt wird, auch von dem Throne 
eine merfiiche Erfchütterung verfpürt werben bürfte, könnte 
and follte, wo es dann ganz einerlei werden möchte, ob 
Ceremonia unrichtig oder Caeremonia richtig gefchrie- 
ben wäre.“ Ä j 

Der Kanzler war zu fehr in Gedanken verfunten, 
um auf das flüfternde Gefchwäs feines Feindes zu achten, 
der immer fchneller fortiispelte. 

„Kann auch ans unziemender Adlocutione Comitis 
Juliani um fo weniger Hug werden, Gluck! als felbige 
in privata, ja in privatissima hinüber zu fpringen wagte, 
Gluck! Wil Hier nur das Unſchickliche vermelden, in 
Audientia publica von feinen Feinden zu ſprechen.“ Das 
traf! Die Mehrſten fläfterten: „Unerhört! O wie wahr 
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fpricht Magister rituum: von feinen Feinden ſprechen! 
ſchaͤndlich! Bon feinen Feinden! Ha! Ha! Einzig! Ganz 
einzig! Hal hal Hal” Gfeichzeitig fprach der Ergrimmte: 
„Und von feiner Tochter! Ich bitte! von feiner Tochter! 
Als mulier nobilis e ministerio aulico*) fann fie bei 
gutem, noch problematifchem Betragen, („noch proble⸗ 
matiſch!“ jubelten Leife vier Cubicularii) wohl auf 
monatliche richtige praebitio salarii zählen, nie aber auf, 
von Juliano hoͤchſt ungeziemend vorgebrachte Mutterliebe 
— Mutterliebe! Gluck! Mutter! Gluck! Gluck! Die 
hochverehrteſte Königin Egilona, Gluck, in der Blüthe 
der Jahre! Unverzeihliche Beleidigung von Seiten des 
gedachten Juliani, das: Mutterliebel“ Die Läfler 
ſucht feines Anhangs gerieth nun in wahre ſtille Be⸗ 
geiſterung. „Mutter! Mutter! Mutter!“ liſpelte es 
von allen Seiten. „Eine himmliſch ſchöne Königin — 
Mutter! Mutter! einer Hofdame! furchtbare Frechheit!” 
— „Muß auch — Gluck! gegen die vom Thron gehal⸗ 
tene Adlocutio der allerhöchſten Königin in tiefſter De⸗ 
muth und sub sigillo caritatis proteſtiren, maßen ſolche 
nicht im Einklang mit der von Seiner Majeſtaät dem 
König Rodrigo genehmigten und sub -sigillo caritalis 
von mir verfaßlen, ganz unverfänglichen Rede fich herand- 
geftellt Hat. Befagte Rede, Gluck! war ganz anomal 
und ex tempore gefprochen, und ein höchſt deplorables 
Praeludium zu gegenwärtiger Audientia privata, Olud! 
Gluck! Gluck! — von der gar nicht weiß, was fagen 
fol. Norma et lex erftarren vor geziemender Verwun⸗ 
derung, maßen für folches feine virga mensoria curialis 





*) Hoframe. 
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gelten Tann, darf und ſoll, könnte, dürfte und ſollte. 
Hier verwandelte ſich fein Schluchzen in einen bebenten- 
den Magenkrampf, der ihm die Befinnung raubte. Zum 
Glück war der Comes civitatis ein großer Liebhaber von 
Herden, und ging nie in das Schloß, ohne einen ver- 
borgenen Sad mit Salz gefüllt zu haben; denn es war 
feine einzige Lebensfreude, wenn er einem ſchönen Pferde 
Salz zum Lecken darreihen konnte. Er blieb dabei fo 
ernfthaft, wie bei einer peinlichen Execution, und regalirte 
faſt täglich die Prachtroffe des königlichen Marſtalls auf 
diefe Art, fern von aller Schmeidhelei, nur um feiner 
Paſſion zu genügen. Unwillig beraubte er ſich jetzt von 
einem Theile feines Vorraths; der Cancellarius nahm 
ihm aber ſchnell das Salz ab, um es ſelbſt nachdrücklich 
dem Ceremoniario unter die Nafe zu reiben, wodurch ein 
früheres, aber fhmerzhaftes Erwachen des Zerknirſchten 
bewerfftelligt ward. Während er ſich zu einer neuen 
Rede rüftet, wollen wir uns unbemerkt zuräd in ben 
Kronenfaal verfügen. 


2. 


Diefe königliche Halle lag in einem weit vorfpringen- 
den, großartigen Bau, der für ſich beinahe als Burg 
gelten konnte und durch bedeckte Gänge mit dem Schloſſe 
zufammenhing, das, gleich ihm, auf dem dunkeln Felfen ftand, 
der in unfern Tagen die Alfazar genannte Burg trägt. 

Wahrfcheinlih wurden die Rieſentrümmer der gothi- 
ſchen Vorzeit zu Erbauung ver letztern benugt. Die ſchon 
erwähnte Marmorgallerie zog ſich auf den drei Seiten 
des großen Vorbaues herum und war mit Citronenbäumen 
und einfachen Urnen beſetzt; in Heineren Gefäßen dufteten 
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alle. Blumen der feligen Hefperia. Wer das Gtäd 
hatte, auf diefer Höhe wandeln zu dürfen, deſſen Seele 
‚wurde abwechfelnd mit Ehrfurcht, Entzüden und Schauer 
‚erfüllt. _ Auf der rechten Seite der Gallerie drohte dem 
Auge betäubender Schwindel, ungeachtet des flarfen- Ge 
laͤnders. Hier ſchien es, als fei ein Theil der gewaltigen 
‚Burgmaner aus dem kahlen, vunfelgrauen Geftein herauf- 
gewachfen, denn zwifchen Fels und Mauer war feine 
Scheidungsfpur zu erfennen. Im tiefen, ſchattenkühlen 
Thale tönte das dumpfe Gebraus des gelben Tajo, ber 
bier, zwifchen felfige Ufer eingeengt, zornvoll über große 
Granitblöcke Hintobt und Dampfwolken am alten Burgfels 
emporfenbet; auch eine foloffale Brücke aus der Römer⸗ 
zeit war zu erfehen, mit viereckigten Wachtthürmen, welche 
pie gothifche Zöwenfahne trugen. Wüthend befämpfte ver 
Steom die bergftarfen Granitbogen. Bis auf weite Ferne 
fonnte das Auge feinem Spiegel entgegenfehen, der jeht 
in der Abendröthe wie ein ſilberdurchwixktes Rofenband 
zwifchen blühenden Gebüſchen lag. Ihr fchönes Grün 
wurde noch) mehr gehoben durch die nackten, fonnverbrann- 
ten ferneren Hügel und Felder. Die Borfeite gewährte ' 
ben ehrfurchterweckenden Ueberblick der alten Toledo. Kühn 
firebten die dichtgereiften Gebäude am Burgfels empor, 
und aus den engen, finfleren Gaſſen ſchallte, mit Tajo's 
Gebrüll vermiſcht, wie Meeresbrauſen, das Getöfe der 
bortreien Hauptfladt in den fehweigenden Fürſtenſaal. 
Auch die etwas tiefer liegende Mittelftadt war zu erblicken 
‚mit ihren prachtvollen Gebäuven, der himmelauſtrebenden 
Kathedrale Reccarev’s*) und ven goldfunkeluden Paläften 





*) Diefer König erbauete fie, 
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hoher Kronbeamten, größtentgeils in römifcher Bauart, 
mit, welcher die altgothifche viel Achnliches Hatte, nur daß 
fie mehr beftrebt war, durch gigantiihe Maſſen Bewun- 
derung zu 2rregen. Die Stelle, wo der Berg wieder 
auffteigt, trug gleichfalls Palläfte und Kirchen; do ſtan⸗ 
den die Gebäude hier weniger gedrängt, und ın herr- 
lichen, dazwifchenliegenden Gärten fand das Auge einen 
entzüäcdenden Ruhepunkt. Breiter und friedlicher firömte 
dort ber Tajo, und umarmte, wie ein flolzer Bräutigam, 
feine Rieſenbraut; üppiger blühten wort bie Ufer, und 
milde Abendwinde trugen Jasmin- und Orangendüfte aus 
dem elifeifchen Thale empor. 

Wie aus einem Glutrubin gebildet, fland eine fernere 
altgsthifche Brücke im Abfchienslichte der. Tagesfürftin, 
deren Flammenfuß, wie vom Feenlande kommend, auf den 
Domböhen, Kirchenfuppeln und auf den Statuen glühte, 
die in langen Reiben die flachen Dächer ſchmückten. Dort, 
wo der Tajo ruhiger floß, wiegten ſich Fifcherfähne auf 
dem leuchtenden. Strombett, und alte Lieder, zu König 
Thendes’ und Reccared's Lob, fchallten wohllautend her- 
über. Aud der thatenfräftige Wamba wurde befungen, 
der eine, bisher unerflürmte Mauer um Toledo z0g, die, 
mit 150 foloffalen Thürmen gefrönt, allen Feinden des 
Gothenthrones Furcht gebt. Auf der dritten Seite ver 
Gallerie fah man nur den entfernten Stabttheil und hatte 
in fchwinvelnder Tiefe den dunkeln Burggarten unter ſich, 
vol uralter Ulmen und Cypreſſen. Er lag flets in fchauer- 
licher Stille, wie von den Geiftern ber todten Könige 
burchwanbelt. Höhen, mit. Kaftellen und den Trümmern 
eines vömifchen Amppitheaters, befränzten bier. die Fern- 
fiht. Mit Wehmuth verweilte das Auge auf den baum- 
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und blüthenleeren Gebirgen. Sie erinnerten an Afrika's 
glühende Sonne, an die Schreien einer geheimnißvollen, 
unerforfchten Welt, deren Sagen nur dem Munde weit- 
gereif'ter Sänger entfirömten and von dem Bolfe mit 
geheimer Scheu vernommen wurben; dem fie famen aus 
dem Lande der Wunder, wohin jetzt die Pflicht den Grafen 
Sultan von Tanger rief. 

Ihn erblicken wir neben der Königin auf der Seite ber 
©allerie, welche der römifchen Tajobräde zugekehrt war. 

Egilona ſah düfter und mit bethränten Wimpern auf 
das immer tiefer dunfelnde Thal, wo die ſchaumgekraͤu⸗ 
felten Wogen wie flüchtige Gefpenfter aus der Dämme- 
rung emporleuchteten, troß des ungewöhnlich wiebern 
Wafferftandes. Dunfelroth, und in immer bichteren Heer- 
rauch gehüllt, drohte die Sonne vom Abenphimmel. Der 
Luftſtrom Hatte ſich gänzlich gelegt, unter erdrückender 
Hitze Tchmachteten die Blumen mit gefenften Kronen, und 
ängftlih flog eine immer wacfende Zahl von Vögeln, 
die dem Burggarten entjagt, um ven kahlen Felfen herum. 
Egilona fihien auf eine wichtige Frage einer Antwort bes 
Grafen entgegenzufehen; doch diefer, ftatt fie zu ertheilen, 
drüdte ſtumm ein Heines Silberfreuz an ven Mund und 
blickte Hoch über das Haupt ber Fürkin weg anf die 
fernen, veröbeten Hügel. Da fagte Egilona, das bange 
Schweigen brechend: 

„Sp werbe ich nicht erfahren, Graf Julian, warum 
Ihr noch vor Einbruch der Nacht abzureifen gebentt? 
Bekennt! Ahr wollt den Anblick des Königs nach feiner 
Rückkehr vermeiden! Ihr wißt, wohin er ritt 1” 

Obſchon Julian viel am Hofe gelebt Hatte, konnte er 
ſich doch nicht verfiellen, und erwieberte: 
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„In Teinem Fall, am wenigflen in biefer Stunde, 
möchte ich zum Lügner werben, erhobene Frau! Sch weiß, 
wohin der König zog. Ohne mein Zuthun ward ich in 
diefer, nur in biefer Sache — der Bertrante eines 
feiner Vertrauten, aus dem der Weingott ſprach. Wider⸗ 
rathen hätte ich dem König den Befuh, wäre es ihm 
je gefällig gewefen, auf meinen Rath zu hören. Ex fagte 
mir für lange Zeit Lebewohl, ſcheint alfo nicht gefonnen, 
in meiner Gegenwart von Dem zu fprechen, was er heute 
erfahren wird, und ich bin aus manchen Gründen nicht 
begierig, es zu vernehmen. Sein Beginnen verdient Tadel, 
wie fo Vieles —“ plößlich verfiummte er und fah nieder. 

„O, ich bin unglücklich!“ feufzte die Königin. „Wem 
an meinem ganzen Hofe kann ich Hagen? Zu wen fpre- 
den: mein Gatte liebt mich nicht! Er acht vielleicht in 
diefem Angenblid, von einer Buhlerin umfchlungen, des 
am Altar befchworenen Wortes der Treuel Ex höhnt die 
Tugend! Die feligften Bande der Menſchheit gelten Nichts 
vor ihm, und wilde Leidenſchaft erhebt den ehernen Seepter 
über ein Bolt, das ich als Mutter fo gerne beglücken 
wollte! Wem kann ich fagen: biefe Pracht ergött mid 
nicht! Achtung weiblicher Ehre babe ich gefucht! Liebe 
meines Rodrigo! Nicht angeflaunt von einer herzloſen 
Menge, von hölzernen Mafchinen umgeben, an denen 
Nichts Lebt, als das Ruchsauge und die Schlangenzunge; 
nicht als wirkungslofe, ſteifgeſchmückte Thronpuppe will 
ich dieſe Hallen bewohnen, wo jeder Schritt an eine große, 
fegenreiche Vorzeit mahnt, und doch muß ich es noch — 
noch! Aber er und feine Schranzen und Helferehelfer 
haben vergefien, welches Blut in Egilona’s Adern wallt. 
— Was ih als Gothenkönigin dulden Tann, ertrage ich 
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nicht als halbe Römerin, und ich fürchte, fie werden 
mich noch zur ganzen machen!” * 

Ihr Auge fchleuderte Feuer! Sie ergriff Julian's 
Hand. - „Oraf! verachtet mich wicht um einer Frage 
willen. Ihr waret lange ein fliller Beobachter des Hofes! 
Ihr wißt, was im Berborgenen geſchah feit Wittiga’s Tod 
und unferer Thronbefteigung!” Alles Blut wich aus Ju⸗ 
lian's Wangen; dringend fuhr Egilona fort: „Und wenn 
Ihr auch nie Rathgeber des Königs waret, nie es werben 
könnt, blickt Ihr doch ſcharf in die räthſelhafte Schauer- 
tiefe feiner eifernen Bruſt. Zum Abſchied, und, wenn 
Ihr wollt, zum Danfe, von dem Ihr fpracht, gebt mir 
Antwort nur auf eine, auf die letzte Frage: wer ift bie 
Sünderin, die Rodrigo's Liebe mir entzogen? Nennt fie, 
und, bei den beiden Häuſern meiner Ahnen! ewig bleibt 
es verfchwiegen, wer fie genannt, und ſchadlos wird für 
Euch der fchwere Donner meiner Fürſtenrache fein.” — 

Das Hare Auge feft anf die Erglühende richtend, ſprach 
Sultan: „Erhabene Frau! der Dann, von dem Hifpania 
fagt, er trage Europa's Schlüffel in feiner Hand, ber 
Mann, der Ceuta und Tanger im Namen Rodrigo’s bes 
berrfcht, hat fo viel zu denken und zu forgen, das nicht 
erwähnt, was er feit Wittiza’s Tode denken könnte, 
Daß die Buhlerinnen des Königs wor dem Grafen Julian 
fi'her find. Ich fenne nichts Elenderes, als ein, gefrönten 
MWollüftlingen durch fich felbft verfauftes Weib, and ver- 
achte es zu fehr, um nach feinen. Namen zu fragen. 
Solite aber einmal ein ſolches Gefchöpf zum Sprachrohr 
des Teufels werden und Einfluß erhalten auf die Ange 


*) Sie war auf einem PR ı ‚ 
' denen Stamme. gothiſchen, mit einem alten römifhen Haufe verbun 
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Iegenheiten bes Baterlandes, dann, Königin! erinnert mich 
an diefe Stunde, und ich werde der Erfte fein, ber ihren 
Namen an den Pranger fchlägt und beim Neichstag ven 
Entwürdiger des Throns zur Rede ſtellt. Zu Gleichem 
bin ich bereit, wenn Eure Ehre offen beleidigt wird; aber 
auf bloßen Verdacht Hin kann Der nicht handeln, deſſen 
Thaten folgefihwer find und ber fagen darf: Sch nahm 
noch nie ein Wort zuräd. Euren Kummer, Königin! be- 
Hage ich aus tieffter Seele. Gott Ienfe Rodrigo's Herz 
zum Guten, auf daß wir einft froh uns wieverfehen.” 
Faſt befchämt fland Egilona vor dem Grafen und fagte, 
ihm die Hand zum Kuffe reichend: „Lebet wohl! der 
Himmel kröne alle Eure Wünfche, und auch den letzten 
um meinetwillen |” | 

„Mein Kind wünfchte ich noch zu küſſen,“ entgegnete 
SYultan, „denn gleich nach meinem Abfchied von der Hof- 
burg ziehe ich dem fernen Südlande zu.” Egilona, deren 
hoher Sinn jede weitere Frage verſchmähte, ſah Iange 
mit ſtolzer Wehmuth ven Grafen an und wandelte zurüd 
zur großen Bogenöffnung. Hier ſprach fie milde: „Auf 
die Erfüllung Eures Wunfches war ich im Boraus be- 
dacht.” Sie winfte ihrer Ehrendame Florinda, Tieß noch⸗ 
mals den Bli auf Julian ruhen, wandte fi) dann und 
verfhwand Iangfam Hinter einem, dem Throne zunächft 
fiehenden Marmorbilde. 

Weinend ſank Florinda in die Arme ihres Vaters. 
Beide flanden unter dem Bogen; der Graf fah, fein 
Kind im Arme haltend, fehmerzlih auf die von einem 
leichten Silberduft umwogte Tolevo hinab und ſprach: 
„Florinda! Ich laſſe Dich zurück, geehrt von Allen, ge 
liebt von einer Fürftin, die jest nach einem mitfühlenden 
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Herzen ſich ſehnet. Sollte je die Laſt ihres königlichen 
Vertrauens auf Dich fallen, ſo trage ſie, und ſetze die 
Würde der Tugend den Elenden entgegen, die Dich um 
Etwas beneiden, das wahrlich kein Glück iſt. Die Kö⸗ 
nigin liebt Dich, und verdient, daß Du ihre Thraͤnen 
trockneſt! — „Wer trocknet die meinen?“ rief Florinda, 
feſt an das weichſte Ruhekiſſen des Kindes, an bie ger 
liebte Baterbruft, gefehmiegt. „Sei ruhig!” fprach Julian, 
„Laß uns Beide unfer Amt erfüllen, daß der König ver . 
Könige einft fpreche: Ihr Habt treu gedient. Dies La 
uns beberzigen, felbft wenn wir danklos dienen, wie 
Alle, die gut und wahrhaft find.” — Er zog die fchöne 
Weinende jest in den Saal zurüd, und, war es Ahnung 
oder Vatergefühl, was ihn übermannte, er fenkte das edle 
Helvenhaupt, und heiße Thränenperlen glänzten auf dem 
Bufen der Tochter und befchämten den Falten Schmud, 
der um ben feingeformten Lilienhals fich 309g. Mit wei 
cher, leifer Stimme fagte er: „Florinda! Gott iſt mein 
Zeuge, ungern laffe ich Dich zurück! Du bleibft zwar im 
Herzen Spaniens*); aber vergiftet .ift das Herz des 
Könige, und über unfere alten Berge fleigen feindliche 
Geftirne auf! Wäre Egilona nicht, beim Geifte Wittiza’s! 
Du folgteft mir!” Wie uber fein Wort erfchredend, 
wandte er ſich ab; doch Teidenfchaftlich und mit hochglü⸗ 
benden Wangen fprach Klorinda: „Nimm mich mit Die, 
Bater! est! jetzt fühle ich es ganz, ich bin elend ohne 
Dich! ohne Dich, mein einziges Ervengut! Sept, wo 
meine volle, übermächtige Liebe ungetheilt auf Dein 
verehrtes Haupt zurückſinkt, fühlt fie auch, daß Du ihr 
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Höchſtes, ihre unbezwingliche Stütze in allen Gefahren 
biſt! Im Grabe vermodert das Herz meiner erſten, im 
Grabe das meiner zweiten Mutter! Eine nie betretene 
Todesichlucht umfargtee — Ramiro, meinen Gelichten! 
Run fcheidet auch der Vater von mir und ich bin ganz 
verlaffen! Während mir das Herz zeripringt, foll sch 
fremde, fol sch Fürftenthränen trodnen? Wer fo die 
Welt fennt, wie Julian, wird nicht behaupten, daß es 
iner Königin möglich ift, Freundin zu werben! Und 
weint fie Tage lang an meiner Bruft, werbe ich, wie 
eine aͤrmliche Bittftellerin, den Augenblick berechnen 
müffen, wo ich weinen darf! Jedes Trofiwort muß ich 
anf die Wage legen; venn mir fcheint, daß an Rodrigo's 
Hofe Schmerz und Jubel ihre Stunden haben, und Leicht 
zerſchneidet eine plößliche Fürftenlaune das zartgewobene 
Band menfchlicher Gefühle. Bater! die Randesfitte und 
Dein Wille haben mich zu einem Dienft verdammt, dem 
fih mein Inneres entgegenfträubt! — den ich verachte 
— den ich haſſe — mit aller Kraft, die ih von Dir 
geerbt! Dir ziemt es, zu fprechen: ‚Mein Kind foll Feine 
Sclavin fein!‘ — Eine Sclavin bin ih, Vater! troß 
Perlen und Juwelen, die mich im Auge des Volles zur 
Fürſtin emporgelogen. Nach Ramiro's Tode hat Nichts 
mehr Reiz für mich, als die goldene Freiheit, genoflen 
an ber theuern Baterbruft! Für den Geliebten habe ich 
freudig mich geſchmückt — er iſt todt — und die Nachte 
feite der irdiſchen Königspracht ſtellt fi) wie eine ver⸗ 
götterte Leiche vor mein Auge, das fortan lieber zu den 
Sternen, als auf die Flittern meines Dienſtkleides 
blickt! Gieb mir die Freiheit, Vater, nach der ich dürfte! 
Nimm mich mit Dir, Du gehſt in ein fernes, feindliches 
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Land! O, ih weiß, was Dich bedroht! Mir entging 
nicht das Geflüfter ver Höflinge, nicht die ſchadenfrohe 
Teufelsmiene manchen Soldknechts Föniglicher Sünden! Der 
braune Herkules fleht allzumächtig vor der Zwergen- 
(haar! Wohl zehn alte Häufer boten fchön gezierte Puppen 
zu dem Sclavendienfte an, mit dem der Thron die Tochter 
Julian's beehrtel Sie bat in kurzer Dienflzeit gelernt, 
daß die Häufer ein fleinernes Gedächtniß haben. 
Der ferne Welttheil hegt feinen Dämon im Schooße, ben, 
fie nicht aufbeihworen zu Deinem Untergang. Immer 
Haft Du meine Mahnungen belädhelt, Fannft Du das auch 
jeßt, in der Abſchiedsſtunde? Jetzt, wo ich die Glut 
Deiner Vaterthraͤnen auf meinem Herzen fühle? Seht, 
wo die drohenden Königsgefpenfter ung zuflüftern: „Ihr 
ſeht Euch niemals wieder!” , 

Bol freudigen Stolzes fah der braune Herkules auf 
feine fchöne Tochter; dann aber faßte. er ruhig die zarte 
Hand und fprach mit unterdrüctem Schmerz: „Ich er 
fohwerte mir felbft die Trennung. Dich tröfte der Ge- 
danfe, daß auch Dein Bater dient. Freiheit fommt 
von Gott, und Hat das mit ihm gemein, daß fie nie be 
griffen wird. Hier wohnt fie, mein Kind.” — Er zeigte 
auf feine Bruſt. — „Lerne, Dich frei zu fühlen in 
Ketten, und Du bift freier, als die erfle Sclavin des 
Reihe, freier, als die Königin. Wäre ich zur Ruhe 
geboren, zur fehläfrigen Erdenfhwefter der göttlich 
wirkenden Freiheit, dann erfüllte ich Deinen Wunfd; 
aber ich kann nicht ruhen, weil ich wirken muß. Bleibe! 
Ueberlege! Baterarme ſtehen immer offen, und Bater- 
liebe blüht in jeder Zone. Meine Feinde verachte ich fo, 
wie fie ſelbſt ſich kaum verachten können. Laß 
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uns hoffen auf glückliches Wiederſehen! Mein Vaterfegen 
ruhe auf Dir! Er geleite Deine Schrittel Er führe früh 
oder fpät, aber gewiß, mein tbeures Kind an die 
Bruſt zurüd, die eine Tochter fo wenig vergefien Tann, 
als eine Pflicht, für welche die Männerhand zum 
Schwure fih erhoben. Lebe wohl, Florinda!“ Dies ſpre⸗ 
hend, entriß er fich ihrer Umarmung und verließ mit 
ungeftörtem Schmerz das Fürftenhaus. 

Nach feinem Berfchwinden ſchlug Florinda die zart« 
gebildeten, marmormweißen Hände vor das liebliche Antlitz, 
und bie hoben Wogen des Bufens bezengten den inneren 
Schmerz, dem die Leidende beinahe erlag. Sp verweilte 
fie einige Minuten, als plöglich dumpfe Glockenſchlaͤge 
von der Kathedrale herauf durch bie hehre Abenpftille 
drangen. Ans ihrer Betäubung emporgefchrerft, betrat 
Zlorinda die Gallerie und fah den Domplatz angefüllt 
von einer großen Berfammlung, die nicht nach der Kirche, 
fondern nad) einem nahe gelegenen Haufe blickte. Bald 
trat ans dem weitgeöffneten Thore ein feierlicher Reichen- 
zug, und beutlich konnte Florinda von der Burghöhe den 
ſchwarzumhüllten, mit Roſen und einem Myrthenkranze 
gezierten Sarg gewahren, dem viele. Jungfrauen folgten 
in weißen Gewänvern, weiße Rofenfronen über ber ge- 
beugten Stirne tragend. Sie fangen einen Trauerpfalm, 
und melodifch fehwebte ihr klarer, Hochanfchwellenner Chor 
über den tiefen Tönen der Glocken. Eine Brant ward 
begraben, die Tochter eines reichen Kaufherrn, deren Ver⸗ 
Inbter im fernen Meere das Falte, ungeweihte Grab ge- 
funden! Binnen Jahresfriſt war fie ihm nachgefolgt in’ 
Das Land ver Vereinigung. Zwifchen dem Sarg und ben 
Yungfrauen ſah Florinda die ehrwürbige Geflalt des 
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Vaters. Mit entblößtem, fchneehellem Haare, in der Linken 
einen Stab, in der Rechten eine Pergamentrofle, auf ver 
in alten Zügen Jehova's ewiges Troftwort fand, wanfte 
der Greis auf feinem letzten, dornenvollen Erbenpfabe. 
Unaufgaltfam floffen nun Florinda’s Thraͤnen. Das Schid⸗ 
fal der Braut, wie fehr glich es dem ihren! Nieder kniete 
die Weinende am dunkeln Geländer, ſchlang die Alabaſter⸗ 
arme um eine ber alten Urnen, wie um einen Aſchenkrug, 
und die Stimme des Schmerzes ward zum Gebet, und 
feine unbelaufchte Feierlichkeit erhöht durch den Gefang 
der Zungfrauen in der Tiefe, durch den Ton der Todten⸗ 
glocken. 

„Du, Vater der Verlaſſenen, zu dem in einer Stunde 
Jubelhymnen und Klagelieder fich erheben, du, Exrmeder 
der Begrabenen, höre jett auch meine Stimme! Rie 
wanfte noch mein frommes Vertrauen zu deinem Schuße, 
zu deiner Liebe, weil du der Vater aller Liebe biſt. Und 
doch Haft du mich ſchwer geprüft, und mir der Jungfrau 
fhönfte Zierbe, den unentweihten Myrthenkranz, vom 
Haupte geriffen! Die frohe Lebenszeit, in der du mit 
Liebesglüd fo viele meiner Schweftern überhäufft, einfam 
muß ich fie vertrauern am Grabe meiner erften, meiner 
einzigen Liebe. Du Haft Ramiro's Seele zu dir erhöft! 
Verleihe der Zurückgebliebenen viefelbe Gnade. Wie 
oft blickt fein Geift vom beffern Wohnort nach dem 
Stern der Liebe, der dort an deinem heiligen Abend» 
himmel ſtrahlt! Ein Lichtpunft der Bereinigung für ge- 
‚trennte Herzen! Trockne, Erbarmer, meine glůhenden Thrä- 
nen! Befiehl dem Tode, der ben Myrihenkranz zereiß, 
daß er die Nette meiner Sclaverei zerbreche! Schirme 
auch Julian's Vaterhaupt! Leite ihn auf dem Wege ber 
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Gefahr, und wehre ab von ber geliebten Bruft die Pfeife 
aller Widerfacher, denn Da biſt unfer Herr und Gott von 
Ewigkeit zu Ewigfeit !” 

Mit unendlicher Sehnſucht hob die holde Beterin das 
dunfelblaue Auge zum daͤmmernden Firmament empor, 
wo ſchon auf den Straßlenzinnen bes fchönften Sternes 
die ewige Liebe ihre weiße Siegesfahne ſchwang. Der 
Jungfrauenchor war verhallt, der Zug verſchwunden. Da 
tönte vom fernen Hügel, aus dem alten Friedhofe die 
Leichenglode herüber, welche ben Trauerchor im Lande 
ber tiefen Ruhe empfing. „Amen!“ feufzte Klorinda. — 
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Ehe der Leſer mit einem an bemfelben Abend flatt- 
gefundenen Ereigniffe befannt gemacht werden kann, ifl 
ein flüchtiger Rückblick auf Spaniens Vorzeit und feine 
Lage unter König Rodrigo vonnöthen. 

Kein Land der Erde iſt fo von der Natur zum Tempel 
der Freiheit gefchaffen, als die auf drei Seiten vom 
Meere ummogte, im Norden durch den Titanenwall *) 
gefchüste, mit jedem Segen Gottes überhäufte pyrenäiſche 
Halbinfel. Warum blieb diefer-Tempel ftets ohne Priefter 
und VBerehrer? Etwa weil der Menfch wenig thut, wo 
die Natur viel getban? Warum mußte gerade in ihrem 
Freiheitstempel ein Gedränge befpotifcher Eroberer ent- 
fiehen? Etwa weil der Teufel feine Paraderoſſe am 
liebften auf Fluren herumtummelt, die Gott gefegnet hat? 

Wenn Heine, unbeträchtliche, zwifchen gebietenden Ko⸗ 
Ioffen eingeflemmte Voͤlkler das angeftammte Gut der 


*) Beiname ber Pyrenãen. 





3* 


36 





Freiheit zurüdfoxverten, fei es von Exoberern, Erbkönigen, 
Erbſtatthaltern oder Halbgefrönten Satrapen; wenn fie 
das Berweigerte mit Aufopferung aller anderen Güter 
and mit hochgehobenem Aoraflen- Schwerte erfämpften; 
wenn Länder, vom Unrecht, wie vom hölliſchen Nordſturm, 
zerriffen, fich wieder einten unterm rothen Banner ver Ber 
geltung, die die eigentliche Stelivertreterin Gottes auf 
Erden, der wahre, fünffach gefrönte Weltpapft iſt, warum 
erwuchs denn das Schooßlind der Natur niemals zur 
Beglückerin eines freien, ſelbſtſtaͤndigen Volkes? 

Wenn es ein achtes Weltwunder giebt, ſo iſt es 
die gekettete Hiſpania. 

Wie beginnt die große Elegie ihrer Geſchichte, da, 
wo die Buchſtaben deutlicher werden? Phsnizier und 
Griechen, Eroberer, als: Coloniſten, die ſich Beglücker 
gefundener Länder nannten. Für Reiche giebt es Feine 
ehrlichen Finder, das ift natürlich; aber unnatürlich iſt 
es, daß es Völker giebt, die fih fehlen Iaffen. 
Jenen Beglüdern folgten die Carthager: geharnifchte 
Kaufleute. Dann die Römer, die Alles zufammen, und 
zum Ueberfluß noch Welteroberer waren. Ein Dieb 
wird gehängt, aber für Hunderttaufende wächf’t kein Gal- 
genholz. Spanien, als römiſche Provinz, bleibt 
ewig eines der größten Raͤthſel. Der Sonnenblid des 
Friedens, die tiefe Ruhe, der Reichtum, deren ſich das 
Land unter Auguftus erfreute, waren fie Entſchaͤdigung für 
die Schmach, aus ven Reiben der Staaten geftrichen zu fein? 

Menſchen in ſolchen Brovinzen werden zwar aud 
mitleivigen Nücfichten oft Volk genannt. Klio aber wird 
fie nie mit _diefem Namen beehren, vor ihr gilt nur, was 
lebt, und Todte ſchreibt fie zu den Todien. 
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Auf das Wohlieben jener frühern Zeit folgte bald 
Weichlichkeit, Entneroung und Anſteckung von der dama⸗ 
ligen großen Peſtbeule der Erde, von der entarteten, in 
fich zufammenflürgenden Roma. 

Als unter Honorius, dem Schattenfürften des abenp- 
laͤndiſchen Reiches, der kraftvolle Nord feine Bölferftürme 
verfandte, als fi) Barbaren in die von Rom befiegten 
Paradieſe theilten, traf auch Spanien das Roos der Ent- 
vößferung, der fchredfichften Verheerung, bis envlich Die 
morbmüben Räuber zur Ruhe kamen, bis die Sueven im 
heutigen Gallizien fich nieverließen, wie die Vandalen in 
der Landesmitte. Die mit ihnen verwandten Silinger 
beglüdten Bätica, das heutige Anbalufien, und die 
Alanen fanden großes Wohlgefallen an Carthagena und 
-an-Lufitanien. Abermalige Unterwerfung Spaniens unter 
Eroberer, um dem Berzweiflungsfampfe auszumweichen, der 
allein die Ehre fterbender Völker rettet und ihre Namen 
Goch über jene der Sieger ſtellt. Nur die Provincia 
Tarragonensis war noch Eigentum der Römer. Die 
Provinzialen beſaßen nicht einmal bie Klugheit und Ent- 
ſchloſſenheit jenes Hundes, der mitfraß, als das feinem 
Herren beflimmte Fleiſch übermächtig angegriffen wurde. 

Gleich Jaſon's Drachenſaat, kehrten bald die Raub⸗ 
völker ihre Schwerter gegen ſich ſelbſt. Die Sueven warfen 
die Alanen und Silinger nieder, ein Königreich errichtend, 
das zehn Fürſten ſah, und dann ſtarb, wie es geboren. 
wurde. Die Weſtgothen vernichteten fchnell den fuenifchen 
Eroberungsplan, der mehr Abrundung und Einheit be- 
zweckte, und daher glaubte, es fei am einfachften, man 
nehme das ganze Land für fih; aber der erwähnte 
muth- und kraftvolle Stamm drängte die Planmacher nad) 
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Gallizien zuräd. Kaifer Honorius dachte, es fei ſehr edel, 
mit Etwas ein Geſchenk zu machen, das Einem ohnehin 
abgenommen würde, und fo überließ er großmäthig 
Gallien und Spanien ven Weftgothen, deren Reichsfik 
erft in Narbonne, dann in Tonloufe war. Sueven und 
Vandalen befämpfend, rüdte nun bie volle Macht des 
wilden Bolfes in Spanien ein, verjagte die Lebteren, 
flürzte den Thron der Erſteren, zerſchmetterte vollends bie 
matten römifchen Provinzialen und brachte Spaniens 
Alleinherrfchaft an feine alte Krone, unter Siegesjubel 
ein Land befehend, wo, wie man gefehen hat, die Ty⸗ 
rannen gedeihen. Rechnen wir die Zeit, wo die Weſt⸗ 
gothen ungefähr die Hälfte bes Landes befaßen, zu ihrer 
Aleinherrfchaft, fo- hat der Gothenthron in Hifpania bei- 
nahe ein breihundertjäßriges Alter in den Tagen König 
Rodrigo’s erreicht. | 

Das Volk, veffen Reich in Spanien unter den frä- 
beren Einwohnern entfland, die an Sitte, Religion und 
Gefinnung von. ihm fehr verfehieven waren, mußte fich in 
einem fteten inneren Zwiefpalt befinden, denn es nahın 
Religion und Sprache von den Ueberwundenen an, wo- 
gegen die tiefgewurzelte. Denfart der germanifchen Bor- 
welt anfämpfte. Gemeinfinn, der die Blüthe des Bolfe- 
lebens bewahrt, fehlte, und ein unabläfftges Ringen ber 
verſchiedenen Stände nad) Borrechten ließ nur zu oft die 
große Sache des Baterlandes vergeffen. 

Bedeutenden Einfluß hatte die Geiſtlichkeit, befonders 
feit dem Sturze des NArianiemms, der an Reccared's 
Willen ſcheiterte. Aus ber weftgothifchen Fürftenreihe, die 
fih mannhaft ftets. dem Sturm ihrer Tage entgegengeftellt, 
ragen Traftbegabte Häupter und Herzen vor; aber leider 
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warbe, wie bies bei Wahlreihen gewöhnlich ift, die 
Sterbeglode des Monarchen oft zur Sturmglode für das 
Land. Rodrigo, der breiundbreißigfte weftgothifche König, 
flieg auf dem Blutmeere des Bürgerfrieges zum Thron. 
Wittiza, fein Borgänger, war in den erflen Negierungs- 
jahren der Arzt, in ben letzten der Henker feines Volkes. 
Schmeichelei vergätterte ihn und riß die Wurzeln ber 
Gerechtigkeit und Fürftentugend aus feinem Herzen. Als 
ee fich fpäter verbaßt fühlte, wurde er graufam, und 
wenn ihn auch mancher Gefchichtjchreiber mit zu ſchwarzen 
Farben malt, bleibt doch wahr, daß feine Thaten alle 
fühlende Herzen empörten, und ven ſchlafenden Löwen, 
Bolkszorn auf furchtbare Weife weten. Theodofred von 
Corduba — für einen Bruder Receffuints geltenn, und 
als folder dem Throne fehr nahe — ward auf feinen 
Befehl geblenvet, nach dem Satze: „Wer das Gold nicht 
fieht, ven Iodt es nicht.” Acoſta und Rodrigo, bie 
Söhne des Gemißhandelten, fhwuren heimlich Nahe auf 
des Baters todte Angenhöhlen. 

Nach einem nächtlichen Gelag ward Wittiza in ber 
Frühſtunde erbroffelt in feinem Bette gefunden. Acoſta 
wurde gewählt und gefrönt; man kann von ihm fagen, 
daß er den Thron nur beftieg, um zu flerben. Seine 
kurze Regierung fcheint mehreren Gefchichtfchreibern der 
Erwähnung unwerth; wie ber Umſtand, daß, nach der 
Meinung der Wähler, Rodrigo eigentlich nur als Bor- 
mund des Königlichen Prinzen Sanctius und als Beiftand 
der Wittwe Anagildis die Zügel der Regierung ergreifen 
follte, und daß von unbefannten Händen Mordverſuche 
anf Mutter und Kind gemacht wurden, denen fie entfloben, 
um bald im Elend zu flerben. Einen neuen, gewaltigen 
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Sturm des Bärgerfrieges mit Riefenfraft daͤmpfeud, beſtieg 
Rodrigo, der Königswittwe und des Mündels entledigt, 
ven erledigten Thron, beſchwor die Wahlcapitnlation auf 
das Evangelium, jedoch mit flarken, innerlihen Baria- 
tionen des Örundtertes, und warb feierlich gekrönt. Dex 
anf ihm laſtende Berbacht wurbe durch den guten Anfang 
feiner Regierung wiberlegt: der erſte Reichstag war mit 
feinem Könige zufrieden, Jedermann hoffte Glück vom 
erwählten Oberhaupt, und mit Recht; denn wer konnte 
damals den Thron bedrohen, wenn er nit in ſich bie 
Keime des Verberbens trug? Franfreih war durch feine 
inneren Kriege fchablos, Italien fand in Flammen, Grie- 
chenland, von Barbaren überſchwemmt, mußte um Hülfe 
betteln, Afrika war Freundin des Gothenthrones, und bad 
Nordland geröthet vom Blute feiner eigenen Kinder. 
Nichts Hätte damals Spanien gehemmt, ſich auf vem Grunde 
gefeßlicher Freiheit zu einer ber erſten Dachte Europa’s 
emporzufchwingen. Aft- Athen wäre in Toledo wieder 
anfgelebt, und die Rage des Landes hätte ihm Dauer 
gefichert bis auf unfere Zeiten. Aber der erwähnte Zwie⸗ 
ſpalt des Volkes, der Leib nnd Geift beherrſchende Klerus, 
die mangelhafte Verfaffung, ein Haus ohne Fenſter, wo 
die Bewohner im Dunkeln fi berumbalgten, des ge- 
flürzten Arianismus heimliche Freunde und König Ro- 
drigo's verfinftertes Gemüth ſchmiedeten neue Ketten für 
die unglückliche Eſpanna, ſtatt ihr, nach fo vielen biutigen 
Jahrhunderten der Unterdrückung, endlich einmal bem 
Lorbeer der Freiheit um die ſchöne Stirne zu winden. 

Rodrigo, die Beute aller Schredniffe, hielt es für 
unmöglih, daß ein König Feine Todfeinde habe, und 
Mörderdolche durchfunkelten alnächtlih feine Träume. 
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Biele ſchwer von ihm Beleibigte lebten noch. Oppas, 
Erzbifchof von Hiſpalis“), Wiltiza’6 Bruder, ein Daun 
von feltener Geiftesftärte, dem ungeheure Reichthümer zu 
Gebote fanden, lebte zwar im tiefer Ruhe, doch fah ihn 
Toledo nie in ihren Mauern. 

- Ber: ihn hielten ſich Wittiza’s Söhne auf, wie hätte 
Rodrigo fchlafen können? Sein Spiritus familiaris, der 
aber Fein Schupgeift war, flüfterte ihm unaufhörlich zu: 
„Rieder mit den Mohnkopfen in deinem Garten!” Unter 
dem Borwande hochverrätherifihen Treibens ließ er Viele, 
die den Wittiza ehemals Tiebten, einterfern, Einige hin⸗ 
richten, und die Wirkung feiner Schreddensmaßregeln für 
heilſam erfennend, nahm er mit wachlendem Löwendurſt 
gefegliche Ermorbungen in allen Provinzen vor, düngte 
fen Land mit Blut, füllte die Kerker mit Elend, bie 
Gräber mit Leichen, die Herzen mit Entfeßen, bie Augen 
mit Thränen. Verleumdung, Berrätherei, Güterraub (un- 
ter'm Ramen gerichtlicher Einziehung), Juſtizmord aller 
Art und heimliche und Hffentliche Hinrichtungen waren 
bie Götter des Tages. An Gott verzweifelnd, fahen bie 
Redlichen himmelwärte. Die Beften verließen den Hof, 
unter ihnen der große Pelagins, der, ein zweiter Noah, 
ans ber Sündftuth des Blutes gerettet ward. Selbſt die 
Schlöffer und Feſtungen ließ der Verbienvete fehleifen, 
weil er fie für Stägpuncte feiner Feinde hielt. Bor einem 
Conſilio hoffte er diefe Gewalttgat ſchon zu vertreten 
durch die That ſelbſt, denn nicht nur den muthmaßlichen 
Berfchworenen, auch dem Hohen Adel war dadurch jede 
Kraft gerandt, und mit einer allgemeinen Entwaffnung 
oerfuchte der König feinen Plan zu krönen. 

*) Sevilla. 
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Einige ihm ergebene Geiſtliche donnerten von ber 
Kanzel gegen die irdiſche Zwietracht und priefen bie Reize 
des Ariedens und der arkadiſchen Ruhe. Bei Todesſtrafe 
mußten binnen einer beftimmten Zeit alle Gewehre, fie 
mochten Namen haben, welche fie wollten, an eigends 
verorbnete Beamten abgeliefert werben, und da ein Ber- 
trauter bemerkte, die Sicheln der Landleute konnten nah 
Maßgabe der Umflände eine ominöſe Waffe werben, fo 
verhnete man auch fie, einftweilen nur in’s Geheim, unter 
die Gewehre, und wollte fie als proviforiiche Friedens⸗ 
felngeräthe fo Iange noch beibehalten, bis der Magister 
Agriculiurae, im Berein mit bem Comes Thesaurorum 
und dem Cancellario regni, ein frieblicheres Mähwerf- 
zeug, flatt der Sicheln erfunden und Iegaliter befannt 
gemacht haben würde. Als die Entwaffnung des Landes 
vollzogen war, ging der König mit unbegreiflicher Staate- 
klugheit daran, fich felbft zu entwaffnen. Das Heer war 
ihm ergeben, denn von diefem eiſenſtarken Herrfcher und 
feinem in. Zeiten der Gefahr tollkühnen Sinne Hoffte es 
zur erſten Kaſte emporgehoben zu werben. In des Heeres 
Reihen befanden fich auch viele Fremde, die das Vater⸗ 
land längſt im Rücken hatten. Weit entfernt, dieſes halt- 
bare Bollwerk zügeliofer Macht zu benutzen, entwaffnete 
Rodrigo die fremden und fpäter auch die einheimifchen 
Krieger, und behielt nur die dringendſt nöthigen Beſatzun⸗ 
gen der wenigen noch ungefchleiften Plaͤtze bei. Dann ließ 
er einen Befehl ergehen, man folle fich, flatt auf Reiten, 
Schten, Turniren ꝛc., auf friedliche Viehzucht verlegen, 
auf befgeidene Schifffahrt, auf unfchulvigen Ackerbau 
und auf die noch unſchuldigeren fchönen Künſte. Es 
wurden viele hohe Prämien für Landbebauer, Schiffer, 
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ja ſogar für Muſikanten ausgeſetzt, aber zur Verwun⸗ 
derung der Concurrenten nie bezahlt. Rodrigo ſagte, 
er habe Trommeln und Trompeten verflucht, weil er ger 
fonnen fei, der Heiligen Hiſpania den Iange erfehnten 
ewigen Frieden zu geben! 

Furchtbar Lächerlicher Königetraum!! — ’ 

Berftändige behaupteten, der Monarch füge der Gott- 
heit in’s Angeſicht, ihr Baterland fei ein Arkadien, dem 
es an Hirten und Heerden fehle, und Rodrigo fchlage 
us Bolt mit der flachen und den Adel mit ber ſcharfen 

linge. 

Wahr iſt, daß man den König nur anſehen durfte, 
um an ſeinem ewigen Frieden ſtark zu zweifeln, weil er 
aber einmal feierlich ausgerufen war, und die Höflinge 
den Nero Titus und den Heliogabalus Auguſtus nannten, 
fo erfreute fih Rodrigo zum erflenmale eines Schattens 
von Glück, da er fich fiher wähnte: und jetzt erft drängte 
ihn Das Uebermaß der Männerkraft zum fchranfeniofeften 
Genuß. Egilona ahnte bald zu ihrem tiefften Nummer, 
in welche Schlingen der Schöpfer des ewigen Friedens 
fiel, obfchon er gezwungen war, fehr geheim zu handeln; 
denn in jener, wie wir fagen, ungebildeten Zeit 
waren Kreaturen, die man fpäter Maitreſſen nannte, 
ver Öffentlichen Verachtung und ihren Wirkungen gänzlich 
bloß gefteltt. 

In Wittiza's Tagen fuhr einmal eine derartige Pfendo- 
Rönigin, veren großen Einfluß man fannie, fowie 
man anch tief fühlte, was fie koſtete, in einem von 
Selaven gezogenen Wagenthron ihrem großen Landgute, 
der Frucht einer einzigen Nacht, entgegen. Sie fam 
aber bald wieder in ihren Pallaft zuräd, flatt von ge⸗ 
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hofftem Balſam allgemeiner Huldigung, von einer faulen 
Eierbrühe triefend, und ein Kothwurf, in dem beſtimmt 
ein heimtückiſcher Kieſelſtein verborgen dahinflog, hatte 
ihr die ſchöne Nafe für's ganze künftige Leben fo ruinirt, 
daß Wittiza auf Landeskoſten ſich mit ihr abfand, und 
ſtatt der einen theuren zwölf wohlfeilere hielt, bie 
. eben fo viel fofleten. In jener Zeit wäre der franzd- 
ſiſche Königliche Jäger des Hirſchparks ſchwerlich zum 
dritten Cotillon gelangt”). 

Rodrigo fand jedoch heimliche Helfer, wie wir bald 
ſehen werden. 

Ungefaͤhr eine Meile weſtwaͤrts von Toledo lag in 
einer wilbromantifehen Gebirgsgegend, auf einem Tahlen, 
mit Blitznarben gefurchten Granitfels, ein uralter, koloſ⸗ 
ſaler Bau, der allgemein unter dem Mamen Zanberpallaft 
befannt und von Jedermann geflohen war, So wenig 
die erften Wiſſenſchaften von ben Weſtgothen in Spanien 
vernachläffigt wurden, konnte dennoch Tein Forſcher bie 
mindeſte Auskunft von dem Erbauer dieſes Pallaftes geben. 
Einige gingen fo weit in ihren Muthmaßungen, daß fie 
es wagten, ihn ein Werk des Herkules zu nennen, Anvere 
ſchrieben ihn den Urbewohnern Spaniens, deu Celtiberiern, 
und wieber Andere den Phöniziern zu. Seine Geftalt 
war fähig, bie verſchiedenen Meinungen zu rechtfertigen, 
denn fie vereinte herfulifche Größe mit celtifcher Rohheit 
und dem Düftern der geheimnißvollen —— Vor⸗ 
welt. Wenn man anch das ganze ungeheure Achteck dieſes 
Baues umſchritt, war doch nirgends ein Eingang zu er⸗ 





*) Defanntlih bießen bie drei Y. 
erfter, dtoeiter, dritter Untere Baubt- und Staatsmaitreifen Rubwige X 
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ſpaͤhen; bis zu einer Höhe von vier Maftern zeigten ſich 
gewaltige, unbehauene Steine von ben verfchiedenften 
Formen, wie durch Gigantenhaͤnde aufeinander gethürmt; 
dazwifchen gaͤhnten fchamerliche, weite, ſchwarze Höhlen, 
nicht bewohnt, wie andere Klüfte, von Nachtgenögel und 
Eidexen, ſondern in einfamer Todesſtille ruhend; venn 
alles Lebendige floh dieſen Grauſen erregenden Ort. 
Ueber der bezeichneten Höhe gewannen die Mauern ein 
regelmaͤßiges Anſehen, die Steine waren in laͤngliche 
Bierede gehauen und vertieften fih an mehreren Orten 
zu großen, ſymmetriſch angelegten Nifchen, in denen jedoch 
weber Bild noch Aſchenkrug ſtand. Ganz oben erblicte 
man weite, nachtſchwarze Deffnungen von dreieckiger Form, 
die um den Bau fi) zogen. Eine gigantifche, röthliche 
Steinfuppel dedte ihn. Bon gleicher Farbe war das ganze 
Werk, das befonders im Morgen- und Abendroth auf 
viele Meilen ſchon den Wanderer ſchreckte. Die Gebirge- 
bewohner Hatten rings im Umkreiſe einer Biertelmeile 
Heine Säulen aufgeftellt, um die armen Schäfer und 
Ziegenhirten zu warnen, weil die Sage ging: Jeder, der 
feine Heerde dert vorbeitrieb, Habe ein ſchreckliches Ende 
genommen. War an dem Pallaſte Fein Eingang zu er- 
bfiden, fo fah man dagegen am Fuße des Felfen auf der 
Oftfeite eine thorförmige, grauenvolle Schlucht, an deren 
Rand viele lange, fpitige Steine nach innen zu vorragten, 
bie ihr das Anfehen eines ungeheuren, mit Zähnen be- 
ſetzten Rachens gaben, und nicht untreffend nannte ein 
alter, gothifcher Dichter ven Felfen, fammt dem Schloß, 
ben verfleinerten, gefrönten Teufelsfopf. Weber 
dem Rachen war eine blafirothe, mit Steinen eingelegte 
Zifferſchrift, vechts eine altgothifche, und links eine Tateı= 
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niſche, den folgenden Inhalt ver beiden letzteren ſchrieb 
man auch der erfteren unbelannten zu: 
„Der König, der unbewaffnet mein Thor eröffnet und 
allein in meinen Thronfaal dringt, wird Gutes verneh⸗ 
men und Böfeg.” 

Diefe Schrift machte begierig, nach dem Thore zu 
forfhen, das man auch im Innern des Rachens, acht 
Schritte vom Rande entfernt, entdeckte. Es war von 
Erz, mit großen Schlöffern und Riegeln verfehen. Ein 
König fol es eröffnet Haben und in das Junere gebrungen, 
jedoch nie zurückgekehrt fein; und fortan rechnete mau 
einen weiteren Verſuch unter die Unmöglichleiten. 

Anders dachte König Rodrigo. Die häufigen pracht⸗ 
sollen Feſte, die Verichönerungen feines Schloſſes, die 
er in großartigem Sinne vornahm, feine Beimlichen Ber- 
gnügungen, die theure Berfchwiegenheit der Günſtlinge, 
und nöthige Beflechungen von Männern, die ſich ehrlich 
nannten, und daher Viel kofteten: dies Alles hatte den 
föniglihen Schat fo erfihöpft, daß ber Comes Thesau- 
rorum zum erftenmale über Stein und Grieß klagte, und 
der König unmuthig anf Einfchränfungen bedacht war, 
die er von einem Monat zum andern verfchob. So ange 
ein Conſilium kein Schattenbild war, Tonnte er den Reiche- 
fat nicht angreifen. Die Kronen im Kronenfaal der 
Könige lockten ihn oft, wenn er die großen Sumuten 
erwog, in die man fie verwandeln könnte; aber fie waren 
dem Volke Heilig, wie Reliquien, und fchienen unter ganz 
befonderem Schuge zu ſtehen. Ein ähnlicher, leider unan⸗ 
taſtbarer Schatz Tag, ur dem König befannt, in der 
Nähe von Capara, und zornig rief er oft: „Wir werben 
mitten im vollen Keller verbürften müflen!” Später 
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befchäftigte ihn Tag und Nacht die Frage, was wohl in 
dem befchriebenen Pallaſte verborgen fein koöͤnne; denn 
Alles ließ wirklich auf große Schaͤtze ſchließen, vie viel- 
leicht in Kriegszeit Hingeflüchtet und ſtaatsklug mit den 
Schanern der Geifterwelt umgeben wurden, da es nicht 
genug tft, daß die Politik ſtets Geſpenſter fehe, fie muß 
deren auch machen können. Der Magifter ver öffent- 
lichen Gebäude ward vorgerufen und wegen des fraglichen 
Pallafles zur Rede geftellt.. Die Audienz endigte nit 
am gnädigften, weil ihn ver König eigenhänbig die Treppe 
binunterwarf nad feiner kühnen Antwort, daß er nur 
für Öffentlihe Gebäude da fei, jener Pallaſt aber nicht 
zu den öffentlichen, fondern zu den geheimen gehöre. 
Ein malitiöfer Cubicularius, dem der unglückliche 
Baumerfter ein Haus hingeftellt hatte, in dem Salva 
venia die geheimen Gemächer vergeflen waren, rädhte 
fih dadurch an ihm, daß er heimlich gegen ihn bethenerte: 
Rodrigo hätte dreifundertfünfunnfechszig Maitreffen im 
Zauberpallaft verftedt. Der gemüthliche Diagifter glaubte 
dies und ärgerte fich Höchlich, als der König fragte, was 
darinnen fei, in der Meinung, er wolle ihn necken über 
das, was er im Haufe des Cubicularii vergeffen. Nach 
langem Seelenfampf und nach dem Entflehen eines neuen 
tollkühnen Wunſches, der nur durch die Zauberkraft des 
Goldes dem Könige erreichbar ſchien, entfchloß fich diefer 
endfih, mit Einfebung feines Lebens in das Hirn des 
verſteinerten Teufelsfopfes zu dringen. Sein Afteolog, 
den er an einem Tage befachte, am anberen fehen ver- 
ehrte, Hatte ihm den Abend als günftig bezeichnet, an 
dem zufälliger Weife der Abſchied Iulian’s von Toledo 
ſtattfand. | 
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Egilona, weit entfernt, das jetzige Beginnen ihres 
Gatten zu ahnen, hegte einen andern fchmerzlichen Ber- 
dacht; denn fonft würde fie, troß vieler Kränfungen, für 
Rodrigo's Leben gebebt und Alles angewandt haben, den 
fchrecfiichen Plan zu hintertreiben. Nach diefer nöthigen 
Borerinnerung wenden wir und ‚zu dem Kopfe bes ver- 
fteinerten Satans, ( 
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Furchtbar glühte feine Pallaſtkrone im Abendroth. 
An einer gegen zweihundert Schritte vom Felſen entfernten 
alten Rotunda, deren Sturmdach längſt zerfallen war, 
fanden drei bejahrte und vertraute Arieger von der Fönig- 
lichen Leibwache. Der ältefte von ihnen konnte nur mit 
Mühe ein riefenhaftes ſchwarzes Roß zurüchalten, Das, 
bei einfachem Zaumwerf, weder Decke noch Sattel trug. 
Es flarete fchnaubend und wiehernd an der Glutburg 
empor, während ber Borberfuß den harten grauen Boden 
durchſtampfte. 

Vier geſattelte Pferde ſtanden ruhig unter der Obhut 
der anderen Krieger. In der Rotunda ſelbſt war ein 
niederer runder Steintiſch, von Bänfen umgeben, in Form 
der Erhöhungen, auf denen die Alten beim Gaſtmahl lagen. 

Griechiſche Inſchriften waren deutlich eingehauen. Auf 
dem Tiſche, der in Eile hergerichtet ſchien, lag ein rother, 
golddurchwirkter Teppich, eine Schichte gebrochenen Brodes 
darauf, neben mächtigen Silberkrügen und großen Roͤmer⸗ 
Polalen. Bleich fanden die alten Kämpfer da, fleis, wie 
eines Zeichens gewärtig, nach dem Pallafte blickend. Der 
ältefte, dem der König Gutes gethan, und ver jetzt das 
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tobende Roß mühenolt Hielt, wifchte fi große Thraͤnen 
von feinem vollen Bart und fchimpfte dabei auf das 
Pferd, gab auch den etwas jüngeren Begleitern durch⸗ 
greifende Lehren. 
„Willſt flehen, Hektor! ober dich ſoll ein heiliges — 
was macht ihr für bedenkliche Gefichter, ihr alten Knie⸗ 
ſchlotterer, ihr? Ihr gehört ſammt und fonders zum 
Zenfel, wenn ihre ben Eid der Berfchwiegenheit nicht 
beobachtet, und zwar lebenslang, falls uns hier der Teufel 
nicht Alle miteinander holt. Dafür find wir bei der 
föniglichen Leibwache, daß wir nicht in den Tag hinein 
plaudern. Willſt fiehen, Schwernöther! Weil jedes un- 
ferer Worte Bedeutung hat, und weil wir große Thiere 
am Hofe find. Ich fage euch, mir Hat vorgeftern ber 
Kanzler des Reichs die Hand gebrüdt, und mich gefragt, 
wie es meinen Kindern gehe, und er weiß doch, daB ich 
ledig bin; aber ein wichtiger Mann kann feinen Plan und 
fein Kind machen, ohne daß fi ganz Spamen darum 
befümmert. Ich fage euch! wir leben in einer vertraten 
Zeit, und wenn wir nicht mehr leben, ift Alles aus, denn 
der König hat wohlmweislich alle die andern Rrippenbeißer 
und Kothpatſcher abgeſchafft, damit er was auf feine Leib- 
wache wenden fan, denn ber Leib iſt mehr werth, als 
der Roc, fag ich euch, umd weil wir bei ber Leibwache 
find, wollen wir zufammen halten, und Fein anderes Ge⸗ 
findel mehr auffommen Yaffen. Brrr! Heftor! Da wie- 
bert, fage ich euch, der Satan, als gud aus jedem 
Dachloch dort oben eine martialiihe Stute heraus. So 
gehts! wie ver Reiter, fo das Roß*). Ich fage euch, 





*) Altgothifches Sprichwort. 
Auffenberge ſaͤmmti. Werte XVII. 4 
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wir wollen zuſammen halten, wie — wie — wir finb 
unferer drei — wie, wie — Drillinge, und wenn ber 
verzanberte Herkules heraus Tömmt, wollen wir den näde 
ften beften Heiligen anrufen, und dem thurmhohen Kerl 
gerade zwifchen den Beinen durchmarfchiren, und ihm dann 
in den Rüden, ober vielmehr in bie. Waben fallen, denn 
höher Hinanf wird unfer Wuchs nicht reichen. Au! Jeder 
thut, was er fann, und wir find bei der Leibwache; und 
meſſen gerade fo Hoch, als wir gewachſen find. Brrrrr! 
Und anf die vermaledeiten Wetterkerls, vie dort am 
Höllenrachen ſtehen, follt ihr gar nicht achten, fage ich 
ench. Sch nehme, wie natürlich, unfern Herrn Oberſten 
ans, der fich nur wegen feiner Anhänglichleit zur Majeſtaͤt 
fo gemein macht, und mit ſolchen Kupplern, Tag- und 
Nachtdieben, Tellerledern, Sterngudern und Gefichter- 
ſchneidern converfiren thut. Brrrrr! Aber ich Hoffe, daß 
heute noch der Teufel dem alten fetten Mucius ven Puls 
greift, bis ihm vie Zunge über den Gürtel herabhängt. 
Schaͤndlich! wie die Kerls da ben guten Deren verführen, 
aber wir find bei der Leibwache, und wenn ihn ber 
Teufel Holt, fahren wir mit, wornach ihe euch zu achten 
habt. Brrrrr! Alles diefes ift im Vertrauen gefagt, denn 
der Rönig ift fo Hißig, wie fein Helter da, und ich muß 
bevenfen, daß ich Familienvater bin, wenn ich auch Goti⸗ 
ob! nie eine Frau Hatte,” Aehnliches brummte der Alte, 
während die von ihm bezeichnete ſaubere Gefeltfchaft, aus 
ben Vertrauteſten ves Königs befichend, in angſtvoller 
Spannung vor dem Höllenrachen weilte, beffen Thor weit 
affen fland, denn vor einigen Minuten war König Robrige 
allein und unbewaffnet hineingegangen. J 
Inter den vier Vertrauteſten, die mit Windlichtern 
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außen harrten, zeichnete fih ver ehrlihfte Mann der 
heiligen Hiſpania, Mucius der Scaevolaner 
ans, der größte Schurke eines fchurfenreichen Decenniums; 
der aber die anfergewöhnliche Frechheit beſaß, ſich obigen 
Ehrennamen felbft vor dem Volke zu geben. Er hatte 
fih auf die nieberträchtigfie Weile in das Vertrauen bes 
Königs geſtohlen, und durch Unentbehrlichkeit feine Widrig⸗ 
feit Tängft anfgewogen. Selten befaß ein Menſch die 
Gabe wie er, mit nichtsfagender Miene die Gährungen 
eines verborbenen Gemuͤths zu decken, mit unfchuldiger 
Dummheit in die Welt hinaus zu flarren, feine Opfer 
mit alberner Freundlichkeit anzulächeln, und dem die Hand 
innigft zu drücken, deſſen Herz er gerne zermalmt hätte. 
Mit angenommenem unverwüſtlichen Phlegma gab er fi 
den erwähnten Namen, nnd fügte noch das Wort Seaͤvo⸗ 
lanus dazu, ſich auf nahe Bermandtfchaft mit einem alten 
römifch »toletanifchen Geſchlecht bernfend, das einen ver⸗ 
brannten Arm im Wappen führte, und im dem mehrere 
Mueii lebten. Daher war fein größter Stolz ein Mutter- 
mal unter dem Iinfen Auge, das wirklich volllommen einem 
serbrannten Arme glih, und als einziger Zug von DBe- 
deutung in dem fleifchreichen Vollmondsgeſichte erfchien. 
Die Art, wie der Alte an den Hof und zu feiner Stelle 
kam, bezeichnet am treffendſten feinen Charakter. Die 
toletaniſchen Eonfilien, urfprüngfih nur geiftliche Gegen- 
fände behandelnd, mifchten fich fpäter auch. in das Welt- 
liche, feit Necceffuint zum achten Conſilium fieben Herzöge 
und neun Grafen Ind, fo daß buch bie Mitwirfung 
machtvoller Reichs⸗Palatine förmliche Reichs⸗ oder Land- 
tage aus den Conſilien erwuchſen. Ein kräftig lenkendes 
Präſidium fand vie Kirche ſtets im Primas, dem aͤlteſten 
4 * 
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Erzbifchofe Spaniens, der zugleich Dietropolitan von Toledo 
war, und öfters faßen gegen 74 Biſchöſe nnd Aebte, nur 
17 oder 18 Palatine in der Berfammlung, durften and 
erfi am vierten Tage an den Berathungen Theil nehmen, 
da man die erftien drei ansfchließlich der Kirche widmete. 
Trotz der entfchiedenen weltlichen Minoritaͤt war vie 
Geiſtlichkeit mit Recceſſuints Aenderung unzufrieven, fo 
auch der König, der nun noch befchränfter wurde, weil 
er Mutter und Bettern gegen fih fah, und wie das Bolt: 
bei einer bierarchifch-ariftofratifch-monarchifchen Berfaffung 
ſich befand, und wie es zertreten ſtatt vertreten wurbe, 
ift Teicht zu ermefſen. Offen nahm fih Mucius Scävo- 
Ianus des Königs gegen ven Reichstag an, und fagte: 
Einem fo tugendhaften Fürften Hätte man gar Feine Wahl- 
eapitulation vorlegen follen! Dies behauptete er aus dem 
einfachen Grunde, weil er von dem Ertrag feines zwei 
Meilen von Toledo entfernten Landgutes nicht; Ieben konnte, 
und gerne ein Hofamt erhalten hätte, cum appertinentiis. 
Daher ließ er ſich oft in der Hauptſtadt fehen, und er- 
wählte die Vorhalle des Doms zu feinen Lobreden auf 
Hof und König. Den Hauptflreih aber wagte er am 
Sefttag Ildefonſi, wo fich der König in großem Zuge zum 
Hochamte begab. Er harrte außen gebufdig auf das Ende 
der Feierlichkeit, und beim Ite missa est! begann er mit 
der Stimme eines brülfenden Kalbes eine Rebe, die ſchnell 
vom Lobe des frommen Königs auf die unftatthaften, durch 
Receſſuint verpfufchten Conſilien, reſpective Reichstage 
überging, und ſchwur beim weißen Hemd, das Ildefonſus 
von St. Marien erhielt, ex werde fein Hemd nicht eher 
wechſeln, bis Hierin eine Aenderung getroffen, und ber 
Thron der Flaviornm in feine Rechte reſtituirt fei. Die 
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Folge dieſer, in den Augen der Umſtehenden niederträch⸗ 
tigen Rede waren, wie er ſie wünſchte. Einige Adelige 
und Bürger, die noch am wenigſten vor Rodrigo zitterten, 
zerbläuten ihn dergeſtalt, daß es für ihn bie höchſte Zeit 
wurde, fih ohnmächtig zu fielen. Dex zurückkommende 
König fah das Opfer der Treue, welches nach acht Cour⸗ 
tagen eine geheime Aubienz erhielt. Der ehrlichfte Mann 
der heiligen Hifpania ſchlug jede Belohnung, ſelbſt jedes 
Sofant, nach dem er doch firebte, aus, und Rodrigo 
fhwur, einen ſolchen Phönix ber Liebe für das alleinherr- 
ſchaftliche Beſtreben Habe er noch nie gefehen, und alle 
Reliquien der guten Stadt Toledo wären ihm feil für 
diefen lebendigen Ehrenmaun. Der Umftand, daß er felbft 
erklärt hatte, er Habe Nichts gelernt, und fei nur zum 
blinden Gehorfam zu brauchen, verbeflerte noch feine Lage, 
and weil gerade der Comes stabuli*) von. dem vamali- 
en Leibheugſt auf eine Art gefhlagen worden war, die 

m den Dienfl für immer entleinete: fo trat, mit Um⸗ 
gehung Aller, die ſchon Jahre lang auf diefen Dienſt 
barrten, der ehrliche Scaevolanus in das Hofamt, und 
wurde Comes, welder Titel mit allen höhern Hofbebie- 
aungen verbunden war. Das Schidfal feines Vorgängers 
erwägend, machte er den erſten ehrlichen Verleumdungs⸗ 
verſuch am Leibhengſt, fo wie man gewöhnlich die Gifte 
an Thiesen verfucht. Der arme Hengft fiel in raben- 
fhwarze Ungnade, weil Mucius fagte, er fei das beſte 
Herb von der Welt, und Bucephalus fer eine Schnede 
gegen ihn; aber er würde aus llebermaß von Stärke 
und Muth in den nächften Huudstagen beftimmt raſend 
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werben; ſonſt fehle ihm gar Nichts. Nach glücklich beſei⸗ 
tigtem Leibhengſt warf der Gute feine Augen auf ein noch 
einträglicheres Hofamt, auf das des Comitis puerorum, 
der zwar im Range dem Comiti stabuli nachging, aber 
größere Einfünfte Hatte, und Gillonarius genannt wurde. 
Der hohe Adel war gehalten, feine Söhne, gleichſam ale 
Geißeln, am Hofe erziehen zu Iaffen. Der Gillonarins 
Hand demnach mit ben erſten Häufern in fehr vortheil- 
hafter Verbindung und Jedermann fürdhtete ihn. Seinen 
Borgänger brachte Mucins dadurch vom Hofe, dag er 
fagte, ex fei ver befte, treueſte Diann der Erbe, nur habe 
er viel Zigenwillen, ber aber vielleicht Charakterftärfe 
fei (eine Tugend, die bem König auch fehr verhaßt war); 
er befige wahren Römerfien, nur fei es Schabe, daß er 
nicht zum Beften an ven Füßen rieche. Letzteres wieder⸗ 
holte er fo lange — obſchon es erlogen war — bis ber 
König an der Tafel wirklich feine Geruchsnerven beleidigt 
fühlte, Ekel bekam, und den Gillonarins flatt täglich, erſt 
wöchentlich, dann monatlich, dann vierteljährig, und end⸗ 
lich gar nicht mehr einlud. Wie die Knaben bemerkten, 
ihr Hofmeifter fei in Ungnade, kündigten fie ihm den 
Gehorſam anf, was Mucins oft dem König, unter Be 
banern bes armen Mannes, binterbrachte, mit dem Be 
merfen, es gehöre ein ruhiger, phlegmatifcher Charakter 
zu diefer Stelle. Bald fand ſich Gelegenheit, den Jam⸗ 
mervollen mit einer Gehaltsaufbeſſerung nach Trigundum, 
am atlantifchen Dcean, zu verfeßen, wo der Aermſte, nun 
mit Gott, Hof und Welt zerfallen, die Jugend in ben 
Aufangsgründen der Schifffahrt unterrichtete, die der König 
um jeven Preis gehoben wiſſen wollte. In die erledigte 
Stelle trat auf demüthigſte erſte Bitte der wackere 
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Marius Scaevolanus, und wurbe das antile Vorbild vieler 
fpätern Pagenpofmeifter. Stets xeicher und fetter, war 
er der Meinung, ein Comes puerorum könnte auch ein 
Comes puellarum fein, und der wollüflige König vurfte 
nur auf eine ländliche Schönheit feine Blicke werfen, fo 
ruhte der Comes puerorum nicht, bis fie durch Leber- 
redung, Geld, Lift oder Gewalt in die Hände des Ges 
bieters fam. Weil man aber, wie gefagt, diefes fehr geheim 
halten mußte, rüftete der wackere Scaevolanus mit größter 
Borficht, und gegen Herrliche Remuneration, dem König 
ein Meines Serail auf feinem, Landgute ein. 

Die ſchaͤndlichen Berführungskünfte brauchte er jedoch 
une gegen fchöne Armuth; denn oft ‚mußten Raub und 
Entführung damit verbunden werden, und nur Diejenigen 
Berbrechen machten Auffehen, die man an Reichen oder 
Bornehmen beging. Den Schlachtopfern unfeliger Bes 
gierden gab er zwar gute Nahrung -und anftändige Woh- 
nung, fie wurden aber firenge bewacht, und flanven 
unmittelbar unter ber feharfen Zucht viefes gothifchen 
Rislar » Agas. Wehe deu Schwermüthigen und Wider 
fpenfligen! Mucius nannte fie nur feine Kinder, und als 
foiche wurden fie von ihm belohnt over beftrafi. Bon 
den Geldgefchenfen, die ſtets durch feine Hand gingen, 
behielt er vie Hälfte für ſich, die Evelfteine ‚und Ringe 
kaufte er den einfältigen Dingern für Spottpreife ab, und 
als einmal ein fchönes, etwas Eügeres Mädchen deu Bater 
einen Betrüger nannte, wurde er zum Vorbild für ben 
würdigen. Herrn Pater Aoriaenfen zu Brügge, der im 
fpätern Jahren von ihm gelernt zu haben fhien, wie man 
fchöne Weiber zur Vernunft bringt, wovon feine Beicht⸗ 
töchter viel zu erzäblen wußten. Sich felbft wollte der 
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Seaevolauer, trotz feiner ſechezig Jahre, mit einem. großen 
Haufe verbinden, beinebſt wünfchte er auch eine liebens⸗ 
würbige Oattin, und warf demnach feine Augen auf Flo⸗ 
rinda. Sie wies ihn mit ruhiger Verachtung ab, und 
noch ruhiger fchwur er ihr im Innern ben Tod, und nahın 
fi vor, einftweilen an ihren Verderben nach Möglichkeit 
zu arbeiten. Weil fie aber fill am Hofe lebte, ſich in 
Nichte mifchte, von einem mächtigen Bater befchirmt war, 
und der König nie von ihr fprach, fo konnte er noch 
feine Gelegenheit finden, den erſten Rachepfeil ſicher ab- 
zuſchießen. .. 

Neben viefem Ehrenmaun fland der Comes spatha- 
riorum*), von dem Nichts zu fagen if, als daß ihn 
der König von Jugend anf kannte und zu Allem brauchte, 
wo das Herz nicht gefragt warde, weil er eine ächte 
Bärennatur, unb, was fonderbar iſt, Hände hatte, die 
Rodrigo nicht fehen konnte, ohne blaß zu werben. Dieſer 
Comes durfte immer erſt beim Nachtiſch an der Tafel 
ericheinen, war fo Hug, die Hände flets unter. dem Tep⸗ 
pich zu halten und für feine Lieblingsbefchäftigung, file 
das Trinfen, den Augenblid abzuwarten, wo ber König 
son ihm hinwegſah. Doc erſchien nichts Kürchterliches 
an feinen Händen, obſchon fie fehr breit und Iangfingerig 
waren. Er ging immer halb fuevifh, halb vandalifch 
and halb gothifch gefleiwet, wenn er nicht im Dienfle 
war, und hatte die brandrothen Haare hinten zu ‚einem 
ungeheuern Bäfchel aufgebunden. Sein haͤßliches Geficht 
zeigte inneren Unmuih, und geimmig fahen oft bie grauen 
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Augen auf den mit feltener Kedfeit emporſtrebenden Flam⸗ 
mengipfel feiner weinrothen Stumpfnafe. 

Unfern von ihm fland ber Sohn eines Magnaten, 
beffen Vermögen zu Waller ward, weil er den Stein 
der Weifen fuchtez er farb melancholifh dahin, und der 
Sohn verübte als Puer curialis manchen tollen Streich, 
wenn er ſchon Anlage zur Hypochondrie vom Bater ererbt 
hatte. Später verfuchte er ſich in der Dichtkunſt, und 
ſchmiedete folgende Küchenreime auf vie Verſetzung des 
durch Mucium geſtürzten Gillonarii: 


Quis vult regnare mundum, 
Der muß nicht ſtinken rundum, 
Sonſt wirft er feinen Hund um 

Und envet in Zrigundum.“ 


Diefe gräßliche Strophe gelangte zu bes Königs Ohren, 
gefiel ihm, und ber Magister musicae erhielt Befehl, fie 
in Muſik zu feben. Später mußte der Puer im Gefolge 
mit auf die Jagd reiten, aber ungeachtet feiner dreiund⸗ 
zwanzig Jahre und langen Unterrichts in ver edlen Reit- 
kunſt, war er fo ungeſchickt zu Roffe, daß ihm das 
Unerhörte geſchah. In Todesangft umllammerte er den 
Dals der flarf und Hoch trabenden Stute Furioſa, und 
ritt fih einen Wolf vom Sinn bis zum Gürtel hinab: 
Dem Iachenden König ſchrie er tolftühn zu: „Der Teufel 
Sole Deine Stuten, die mit folchen Wölfen nieberfommen.“ 
Und jebt wer fein Glück oder vielmehr Unglüd gemacht. 
„Er fchimpft mir den Kummer weg,” fagte Rodrigo zum 
Mucio, und creiste für den Reden ein neues Amt, unter 
dem Namen Disturbator curialis curarum regis, was 
faum anders überfegt werden kann, als: Föniglicher 
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Sorgenzerfireuer. Kuryweg naunte man ihn gewöhnlich 
Disturbator. 

Seine Hypochondrie wuchs täglich zu höherem Grabe, 
und faft rafend wurbe er, als ihm ber Leibarzt ven Wein 
verbot, der ihm noch allein Muth gab, ſich mit feinen 
kurzen Beinen und langem Oberkörper auf der Furioſa 
gu halten. Rodrigo fagte, er habe luſtige Luftigmacher 
genug, aber ein teauriger fei eine Seltenheit, Ingrim⸗ 
mig biß der unglückliche Disturbator umher, und fchimpfte 
fih immer tiefer in’s Königliche Herz hinein. Er war 
gut bezahlt, und fo oft er von der Furioſa herabfiel, 
befam er acht achtſtrahlige Sonnen”), eine Gabe, die ver 
Monarch Halsprämium zu nennen beliebte. 

Der fehon erwähnte Aftrolog ſchloß den engen, um 
Rodrigo gezogenen Kreis. Er war ein dem alten Kloſter 
Monferrato entfprungener Mind. Wegen geheimem 
unchriſtlichem Beginnen. follte ex Die große Disciplin 
durchmachen, welches abzuwarten Krater Sebaldus nicht 
für gut fand. Rodrigo ſah ihn zuerft im Burggarten 
Toledo's, wo er mit einer Kohle. einen Löwen, eine 
Schlange und einen Schmelztiegel an die Wand malte 
und fie mit einem Kranze Tabbaliflifcher Zeichen umgab. 
Sogleich renete ihn der König an, und erfuhr, er fei wegen 
fhon Halb gelungenen Berfuhen, Gold zu machen, 
ans dem Kloſter entfernt worden; doch verzweifle er nicht, 
weil er eine hohe Beſtimmung habe und ein Glüdekind 
fei, denn feine Mutter habe der Blitz getroffen, als fie 
ihr auf dem Arme trug, und er fei umbefchäbigt baven 





*) Eine Münze des Könige Erwig. 
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men. Ohne zu bebenfen, daß ein Kloſter ſchwerlich 
einen wirflichen Goidmacher davon jagen wird, und wäre 
es ver Teufel felbft, gab der König dem Sebaldus die 
gewünſchte Zuflucht und wurde bald von ihm über bie 
Möglichkeit des Goldmachens belehrt, über den Stand 
und Einfluß der Geſtirne aufgeklärt ımd in die Geheim- 
niffe der Kabbala eingeweiht. Sebaldus prophezeite den 
bafdigen Tod eines dem König verbaßten Beamten, und 
als diefen wirklich der Schlag rührte, befam er fixen 
Gehalt und den Namen Thevphraftus. Auf Anregung 
des. Disturbators ward er fpäter zum Hofaſtrologen er- 
nannt, - mit dem Beinamen Comes mysticus, der auch 
ftets beim Amte bleiben ſollte, wodurch Rodrigo has Ver⸗ 
gnügen empfand, feinen ganzen Hofſtaat auf feltene Weife 
zu ürgern, ohne daß jemand Hagen durfte. Am gewal- 
tigflen war die @eiftlichleit darüber empört, und weun 
der Heine Comes mysticus der Maria von Monferrato 
einen Streich fpielen konnte, ließ er es an Eifer gewiß 
nicht fehlen. 

In ſolchen Händen lag das Herz eines hochbegabten, 
aber rohen und verirrten Königs, und die kommenden 
Ereigniſſe werden nicht befremden, wenn man fie mit 
ver Lage des Staates und der Umgebung des Thrones 
vergleicht. 

Sichtlich wuchs die Beklemmung der vier Vertranten, 
mit welcher fie in den Hoͤllenrachen flarrten. Der Die- 
turbator, der wieder einen heillofen. Wolf am Hals ver 
fpürte, mehrere Tage lang keine Diat gehalten und in 
Berzweiflung verbotenen Wein getrunfen Hatte, welcher 
ihm jetzt Herzklopfen und Schwindel verurſachte, brach 
zornvoll das Schweigen: 
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"86 gehts, Ihr Hölfenferis! wenn man bie Haut 
felbft zum Kürſchner trägt! Habe ich. dem König die 
Wahrheit heute nicht geſagt? Aber er ſchnitt ein Ge 
fiht, fo wild, ald habe er eine Suppe von Löwenmarf 
gefreſſen. Unerhoͤrt iſt's, daß man mich nicht anhört! 
Ihr habt den Staatswagen in einen furdtbaren Sumpf 
gezogen! Wenn Herr Rigo da herauslommt unit Heiler 
Haut, fol man mir die Nabelfchuur ausreißen und mi 
baran aufhängen!” 

Etört nicht die Feier der günfligen Stunde,” mur⸗ 
melte der Heine Myfticus: „Rex Rodericus wird zurüd- 
fommen, uns Allen zum- Heil. Sch muß dem Domino 
disturbatori. mehr Deisidaemoniam *) empfehlen, maßen 
die Geftiene —“ oe 

„Pa ein mit Deinen Fettaugen in ber Himmels 
brühe!” unterbrach ihn der Disturbator. „Schlecht wird 
es dem König gehen! Sein Schwert bat geftern feche- 
mal in.einer Minute die Farbe verändert, wie eine Dame, 
ber ein fiebenthalb Schub Hoher Gardinger eine Liebes⸗ 
erklaͤrung madt.” 

„Wie man’s nimmt,” brummte der Comes spatha- 
riorum, der bereits fo viel getrunken hatte, daß er außer 
feinem gewöhnlichen, unverfänglichen Sprichwort Nichte 
mehr vorbrachte. 

„Wie man's nimmt,” geinf’te ihn zaͤhneblöckend der 
Disturbator an. „Ich fag’s immer! mir fehlt's an ber 
Milz und dem Vaterland an der Miliz.” Mucius, der 
ftets langſam und fingend fprach und das altgothifche a vor 
den lateiniſchen Endungen in us beibehielt, begann: „es 
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fans Chriſtaus! befchirme ben geliebten Seren in ver 
Drachen - und Löwenhöhle.“ 

„Haͤtteſt Du ihm abgerathen,“ ſprach, ihn nachah⸗ 
mend, der Disturbator, „Du verbammter Muciaus Scae- 
solanang, dann wäre Dominaus Rodericaus bei der Fran 
zu Hauſe geblieben, und wenn ver Tag günftig iſt, wie 
der Expfaff fagt, fo Hätte er eben fo gut einen Prinzen, 
als einen tollen Streich machen können.“ 

Ein fürchterlicher Windſtoß drang aus der Schluqht 
und ſchwerer, unterirdiſcher Donner hallte nach. 

„Der Thron iſt erledigt,“ heulte der Dieturbator. 
Ich habe Euch zum Yängften ben Narren gemacht, Euch 
Saufbrüdern, Kupplern! und Dir — Du — mit allen 
Heiligen übers Knie gefpannter Halbpfaff. IH will in's 
Kloſter, ehe ich den Staubbefen Friege in Eurer vermale- 
deiten Gefellfihaft. Sie werben den braunen Julian zum 
König wählen, ber wird die erledigte Egilona heirathen, 
und wir find doppelt und dreifach in bie Pfanne ‚ger 
bauen! D, Ihr Verführer ver Majeftät und meiner 
Jugend!” 

„Schweig, Amice!” begann Mucius, der beim Wort 
Julian beinahe Spuren einer innerlichen Bewegung gab; 
dann fuhr er fort, die Finger ineinander legend und 
einen Danmen um den andern drebend, was er bei einer 
geheimen Angft ftets that: „Vertraue mit mir der hohen 
Kenntniß des geehrten und von Div fo ungebührlich ge- 
läfterten Mannes. Nicht wahr — er Tehrt wieder, erha- 
bener Comes mysticaus ?” 

„Ich will Dich in Ruhe Yaffen,” brummte der Die- 
turbator, „vieler Kahlkopf, Muciaus! denn Du bift eim 
Genians, und vermittelft des Kaiſerſchnittes überzwerch 
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anf die Welt gefommen, wie Caͤſar und Seipio Afri⸗ 
canaus. Du ärgerfi mih, Du eingefeornes Patentgeſicht, 
daß ich dem König nachfahren möchte in die Hölle: 
| Ich glaub‘, fie Liegt gegen Weſten, 
Die drinnen find, willen’s am beften |“ 
„289 liegt fie, Du krummbeiniger, teiefäugiger, ſchielen⸗ 
der, borfliger, daumenlanger Expfaff ? Wir find immer nahe 
beifammen, aber Todfeinde, wie Soanteg und Montag. Du 
fannft ja das Feuer auf die Wange und den Wind auf ben 
Löffel Iegen! Du Hörfl, wie die Flöhe fih räuſpern und 
wie die Wanzen nießen! Guckſt nach den Sternen, wie 
die Bettelbuben nach den friſchen Pfirfihen! Es iſt nicht 
gut, daß ver Menfch allein fei, und ſchlecht iſt's, wenn er in 
Geſellſchaft geht! Was iſt anzufangen? in Eurer Geſellſchaft 
maß Einer zum Teufel fahren, und wenn er zeitlebens zu 
Fuß ging. Hört Ihr! Hört Ihr! Set wurde das Höflen- 
thor hinter ihm zugefchlagen! Gute Nacht, König! Gute 
Nacht, Furiofa! Ich werde nach Cumplotum wandern, 
zum Purgiren einnehmen, und dann nach Gallien ziehen, 
um mich dort auf die freie Kunſt des Holzipaltens zu 
verlegen, die dem Unterfeib fehr heilſam fein fol. Lebet 
wohl! Das Windlicht ſchenke ih Euch, und zum Ueber⸗ 
fluß —“ — „Still unterbrach ihn der Myftiens, „der 
König kommt.” — „Wie mans nimmt,“ meinte der 
Comes spathariorum, Mucius aber kniete zum Gebet am 
Höllenrachen nieder und preßte die hellen Freudenthraͤnen 
aus den blinzelnden Augen, denn er Tonnte weinen nadh 
Gefallen. Immer näher kommende Tritte tönten aus ber 
Tiefe. Der Disturbator brach in ein hölzernes Geläch- 
. ter ans. Uber bald fuhren Alle zitternd zurück vor dem 
Anblick des Könige Rodrigo, der aus der Höhle ſtürzte. 
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Er war ımbewaffnet, fein herrlich gebanter acleteitzwer 
ganz in gelbes Leder gezwaͤngt, um die Schultern ein 
Tigerfell geworfen, das eine goldene Agraffe über der 
rechten Achſel zuſammenhielt. 

Im wild flatternden, blonden Haare trug er eine 
goldene Fürſtenbinde und in der Rechten eine große, ſtark⸗ 
brennende Harzfackel, die er gleich beim Heraustritt hoch 
gegen den düſtern Abendhimmel warf. 

„Ich will dir ftehen zum Kampfe, wenn bu mir feind 
biſt!“ brüfte er mit Lowenſtimme. Berzerrt war jeber 
feiner Züge, hörbar der Herzfchlag, das rollende Auge 
gerade empor gerichtet. Die Umgebung zog ſich zurüd, 
denn fie kannten den Fürften. Jetzt fiel fein irrender 
Blick auf vie Diener, unfäglihe Beratung lag in ihm, 
doch Keiner bezog fie auf fih. Jeder fühlte, daß er nun 
ſchweigen müffe, denn in dieſem Augenblick kam Ro⸗ 
drigo verändert aus einer andern Welt, und das ſtolze 
Entfegen feiner Miene ſprach deutlich: Ich war allein 
mit Einem, ber mächtiger iſt, als ih. Heftig ſchritt 
er nun ber Rotunda zu, füllte einen Polal mit bint- 
rothem, Infitanifchem Klammenweine, berührte mit ver 
Linfen die Fürftenbinde, und rief, das Antlig dem dunkel 
glübenden Ballafte zulehrend! „Ewiges Leben dir im 
Arm der Liebe, holdes Bild! Sch vermag es nicht, gegen 
bich einen Zweifel zu faſſen, deiner Gefährtin aber Ver⸗ 
derben vom ‚König des Landes, das eure Schreckens⸗ 
halfen trägt!” uf einen Zug leerte er den Becher und 
berrfchte ver herannahenden Gefellfchaft zu: „Setzt Euch!” 
dann murmelte er, verächtlih lachend: „Wir wollen 
Staatsrath unter freiem Himmel halten!” Jetzt drückte 
er, in ernſtes Nachſinnen ſich verlierend, das ſchön 
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gebifnete Antlitz mit beiden Haͤnden fe auf den Tiſch, 
als ſpreche er leiſe zu tiefer wohnenden Mächten. 

. Seine Begleiter lagerten ſich um den XTifch her⸗ 
um. Mucius kam keuchend zulegt an, und ber Die« 
turbator, den die nahe, wenn auch bürftige Freiheit fchon 
im Geifte entzückt hatte und der. ſich num wieder in Ketten 
fah, rief knirſchend: „Zugegriffen und zugetrunten, Do- 
mini venerabilissimi! $rofit, Ihr — Peſt! Muciausl 
Muciaus! wie fiebft Du aus? Was heufft denn Du 
für Thränen? Iſt das Salz: oder fläffiges Katzenfett? 
Rigo, trau’ den Thränen nicht! Es giebt Kerls, die ihr 
Waſſer durch die Augen abfchlagen. Da wären wir 
wieder! Sch muß geflehen, wenn Gott "ein Tempera- 
ment hat, fo ifl’S das Phlegma; wär’ ee cholerifch, ging's 
uns fhiefl Der Wein ift bezahlt, and wir werben Alle 
höhern Gehalt bekommen; deut Herr Rigo hat zwar 
Nichts mitgebracht, aber ich hoffe, die drinnen ſchicken's 
ihm nad. Mauleſel her! und fünfzig Ieere Kiſten aus 
der ftaubigen Känmerei zum Einpacken des Silbers. Ruft 
die Bauern zuſammen, daß fie die Goldſtangen tragen, 
und wir wollen die Edelſteine einfchachten. Ich will 
mir Mädchen halten nnd ihnen Diamanten wie Strauffen- 
eier in die Ohren hängen, und Rubinen, funkelnd wie 
die Augen einer Bacchantin! Zugegeiffen! Ich ftelle 
den Hausherren ohne Dad: vor, denn Dominaus Rode- 
ricaus ift wo anders, und fieht aus, als ob der Teufel 
fein Schneider und der afrifanifche Peſtwind fein Haar⸗ 
kraͤnsler wäre. :So geht's, Ihr — Gift! Gott firaft 
die Könige mit den BVölfern und die Völker mit ben. 
Königen! Gelt,. Rigo? Trink, ich lade Dich ein! Nur 
drei Staatögewalten vürfen Dich einladen, ber Comes: 
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Civitatis Tolotanae, der Rarr und ber Tod. Schlag's 
nicht ausl Was haſt Du denn gefchen in der Mord⸗ 
ſpelunke? Giebt's Krieg? Da will ih mit dem Mu- 
ciaus Das Gepäd befehligen. Kommt eine Hungersnoth ? 
Eine, wo man Schuhleder frißt und die Weiber ihre 
Rinder. braten? Da wollen wir den Muciaus an ven 
Spieß ſtecken und der Hof wird Toledo um vierzehn 
Tage überleben, und in vierzehn Tagen kann viel ge- 
ſchehen. Oder Iommt die Pe? Das wäre ein ver- 
fluchter Streich. Wenn die Wollen zu Giftmifcherinnen 
werben, iſt Deine Juſtiz am Ende. Ich werde ganz 
einfach wegfierben und denken, Gott hat mich vergiftet.” 

Ein miftöniges Gelächter des Monarchen unterbrach 
hier den Disturbator, der es heute mit Gewalt darauf 
anlegte, davongejagt zu werben; aber troß feiner Frech⸗ 
heit, ſank er faft zu Boden. vor Rodrigo’s Donnerflimme, 
der dem Leibwachenfüßrer zubrüflte: „Die Hände un- 
ter'n Tiſch!“ Der weingrüne Comes Spathariorum 
hatte nämlich in der Zerfirenung beide Riefengebilde weit- 
hin auf den Teppich gelegt, „Wie man’s nimmt,” ſtam⸗ 
melte er und verhüflte die Gegenſtaͤnde des Abfcheues in 
feinen rothen Mantel, Ein ängftliches Schweigen bex 
Bertrauten erfolgte, während das Echo fiebenfach den 
Donner der Titanenſtimme zurückgab. Rodrigo flug 
Das Tigerfell um fich und ſtreckte fi auf dem rohen 
Steinlager aus; dann Jeerte er noch einen Becher und 
ſprach, fets das Flammenauge gegen die Burg gekehrt: 
„Bon Eurer Berfchwiegenheit überzeugt, will ich Euch ver- 
trauen, was Spaniens König in jenem Pallafte ſah.“ — 

Kühn unterbrach ihn der Disturbator mit den Worten: 
„Und ih will das Protocol führen, und weil ich fein 

Auffenderg’s ſammil. Werke XVII. 5 
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Pergament ˖bei mir Habe, mie Mies Hintir’s Die. fire 
den. Dft beſtehen die Ratheverfammlungen aus Narren, 
md der Seoretarius ift der Weiſe. Heute foll’s einmal 
umgekehrt fein.” - Statt aller Antwort ſchlag ihm ber 
König eine der Tigertagen des: Geiles am den “Diand. 
„D,® Henite der Diekurbator, „herrliche Boräbung! Golt 
fei dent nädhften- Reichstag gudvig. Wer Zahnweh Hat, 
fpricht nicht gerne; fahre nur fort, und wenn ih Di 
unterbreche, will ich dem .Muciaus einen Raß geben.” 
Wüthend trank er, umd zerplatzte fa vor Zorn, ale ihm 
der Seaevolaner fagte: „Der Medicaus Peeuliaris”) fo 
erfahren, wie Da Dich anffügıft " Yept aber nahm König 
Rodrigo eine gewiſſe Feierlichkeit an, Die er ſonſt in dieſer 
Geſellſchaft nie zeigte, und ſprach: 
„Vom rothen Thor des Hollenrachtns führt ein Kelfen- 
gang, det ſtets enger wird, in's Herz jeues Berges ein 
Mit weit vorgeſtreckter Fackel kroch ich durch feine laby⸗ 
rinthiſchen Schlangenkrümmungen. Peſthauch ſchlug mit 
entgegen und beengte meine Brufl. Doch draug ich weiter 
und gelangte in eine große, tiefſchwarze Vorhalle, deren 
dreifache Finſterniß Taum von meiner Fackel erleuchtet 
wurde. In ihr vorfchreitenn, fand ich eine breite, weiß: 
lich ſchimmernde Treppe, aus Menſcheuſchädeln and Ge⸗ 
beinen erbaut. Stehende Gerippe biſdeten ie Grlaͤnder. 
Bei dieſem Anblick erſtarrte mir das Blut in allen Adern, 
und Rrampf ſchnürte meine Kehle zu. Nochmals empfahl 
ich mich den Geiſtern meiner Töniglicden Ahnen, und wagte 
es, die Schädeltveppe hinaufzuſteigen. Neben ihr war 
eine Schrift zu erbliden, wie aus Teuchtonen Toptenholz 
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gebildet; ih Ins: „Weg zum Ruhm” Regungslos 
fanden wie Skelette, deren furchtbar grinfende Todten⸗ 
ſchaͤdel von dünnen Silberhaaren umflogen wurden. Der 

| faufte durch die Leichenlocken, und unterirdi⸗ 
fer, dumpfer Donner drang in mein Ohr. Nachdem ich 
Tange Yinnufgefliegen, endete die Treppe vor einem zwei- 
ten, rothen, nur angelehnten Thor; auf ihm ſtand ge- 
ſchrieben m wohlbefannter Zauberfhrift: „Deffne 
mich!“ (Hier warf er dem Aſtrologen einen fiheuen Blick 
zu.) Zwei feichenweiße, riefige Sphinxe lagen rechts und 
links vor der Pforte. Ich ſtieß fie auf, betrat einen gro» 
fen, vierenligten Saal, und glaubte die Thronhalle eines 
Pharaonen in der Pyramidennacht zu erſchauen! Roͤthlich 
waren die Wände, gleichfarbige Säulen fliegen auf, weiße 
Sphynre ruhten in tiefen Rifchen, Menſchengebilde mit 
Tyierlöpfen ragten von ber Höhe in den Saal herein, 
der. ganz mit ſchwarzen Hieroglyphen überfäet war. Rothe 
Gteinftühle und Tifche flanden in den veröbeten Ecken, 
und dumpf hallten meine Tritte in ben Räumen ver 
ewigen. Ruhe nad. Durch jene hohen Deffnungen, die 
Ihr von hier aus fehen koͤnnt, fielen blutige Lichtflröme 
in den Saal, an deſſen, vem Eingange gegenüber liegen- 
ber Seite mir ein ſchwarzer, flerngezierter Vorhang in’s 
Auge fiel. Auf ihm ſtand in Silberſchrift: „Erhebe 
mich!" Eine herabhängende rothe Schnur erfafjend, rollte 
ſch ihn auf und fah (mächtig flieg hier die Bewegung des 
Erzaählenden) zwei Bilder, fich fo unähnlich, wie der Tod 
es iſt dem Leben. . Das eine zur Rechten war das treff- 
lich gelungene Marmorbild eines wunderſchönen Weibes. 
Ich glaubte Die Geſtalt einer edlen Römerin, von grie⸗ 
chiſcher Meiſterhand gefertigt, zu erblicken. Halb liegend, 
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halb ſitzend, ruhte fie auf Polftern, und bezaubernde For⸗ 
men prangten üppig unter dem faum hingehauchten &e- 
wande. Der volle Bufen ſchien wogend die leichte Hülle 
zu durchbrechen. Auf dem Hinten der entblößten, ſchön⸗ 
gerundeten Arme rubte, in fanfte Wehmuth verfunten, 
das lockenreiche Götterhaupt, die rechte Hand trug einen 
Dlivenzweig. Es war, ale habe ein Sturm das Leichte 
Gewand verfhoben, denn der Iinfe Fuß war bis über 
das Knie enthüllt, und ich fa, wie um den Schnee der 
fchönften Gliederform fich eine rohe, ſchwarze Eifenfette 
wand; das Abendlicht goß entzücdende Lebensfarbe auf 
das Marmorbild, und fein Strahlenanilig trug Züge — 
die —“ Beide Hände vor das Geflcht ſchlagend, hielt 
er inne. Rein Odemzug feiner Vertrauten warb gehört. 
Nach einer Kleinen Pauſe fuhr der König fort: 

„Auf der Erve, zu den Füßen der Entzädenven, war 
gefchrieben: „Wehe mir!‘ Zehen Schritte von ihr ent- 
fernt, fand feitwärts eine furchtbare, viefige Bildſaͤule 
aus Metal. Sie trug die verzerrten Züge einer 
den. Sreifin in alt-egyptifcher Tracht. Auf ihrer Bruſt 
war gefehrieben: ‚Ich flerbe ſtets uud Iche ewig.“ 
In der Rechten hielt fie eine furchtbare Keule, auf deren 
Knauf zu Iefen war: ‚Jh zerfihmettere vie Rönig- 
reiche.“ Sn der Linfen eine umgelehrte, erloſchene Lampe, 
und auf dem bagern Arme fand: ‚So löſche ih Son- 
nen und Sterne‘ rfchättert trat ich fertwärts nuud 
ftieß mit dem Fuße an eine runde, hohe Brüflung, Die 
ſich um eine cifternenartige Tiefe zog. Kaum war Dies 
geſchehen, als, zu meinem Eutſetzen, beive Geſtalten ſich 
bewegten. Langſam erhob fi) das Marmorbild und fauf 
immer wieder zurück; feine ſchreckliche Befährtin aber 











ſchwang bie Keule auf und nieder, Nur das Zufammen- 
raffen meines vollen Muthes Fonnte mich in dieſem Au⸗ 
genblidde vor der Flucht bewahren und flärfen zu einer 
Frage an die Raͤthſelhaften: ‚Wer Ihr auch feld, unbe- 
faunte Töchter der Vorwelt! Bötterbilder | von Urkräften 
befeeiter Marmor! lebendes Metall! oder Truggeftalten, 
der böflifchen Xiefe im verfluchter Stunde entwachlen! 
Beruhigt Eu! Nicht, Euern Frieden zu flören, fam König 
Rodrigo hieher! An die Pforten des Glücks und der Er- 
kenntniß wollte ee dringen! Heben den Schleier der Ewig- 
keit unter'm günfligen Licht feiner Geftirnel‘ — Ruhig 
wurden die Bilder, und ich entdeckte an der Steinbrüftung 
Die Zufchrift: ‚Dein Unftern führt Dich hieher! — 
„Sei es,‘ rief ich durch die öde Halle, ‚ich gehe nicht 
von hier, ohne Eure Geheimniffe zu kennen! Unbewaffnet 
und allein, wie Ihe geboten, bin ich gelommen, und Ihr 
mäßt mir Rebe fleben, weil ih Euch nicht fürchte!‘ 
„Da fiel vonnerud eine große Steinplatte, welche die 
zunde Brüſtung deckte, herab; ich eilte bin und flarrte 
zwifchen beiden Bildern in eine fchwarze, grundloſe Tiefe. 
Aber langfam erhellte fie ſich. Erſt bemerkte ich flüchtige 
Blitze, dann bämmernden Schimmer, und endlich, wie ın 
einem wogenben Zauberfpiegel, ein bunfelblaues Meer, 
umgrenzt von niegefehenen Geſtaden, bedeckt von fremd⸗ 
artigen Schiffen, und wirbeind, gleich Staubwolfen, eilten 
unzählige verworrene Horden, in der Tracht des brennen- 
ben Güblands, mit ſchwarzen, turbanummundenen Häup- ' 
tern, krumme Säbel und Halbmondsfahnen fihwingend, 
dem Ufer zu. Immer neue, neue Schwärme rüdten an, 
bis die alte Nacht die Erfcheinung umhüllte! Kalter 
Schweiß floß von meiner Stirne! Ich blickte empor, dann 
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zur Erbe, und ſah eine bintvotge Schrift auf der Siem 
platte, des Inhalts: 

‚Du ftlirzteft nic herab! Sahſt On die Bölfer, vie Di 

ftürgen werben 
„Seht fuhr ein ratfehkiger Sturm aus bex geöffneten 
Schauertiefe, Flammen ſchlugen nach, heftig bewegten ſich 
wieder die Geſtalten, und, wie von Dämonen gepeiticht, 
flürzte ich Hinaus, dann hinab die Schäbeltreppe; vom 
Nachtorkan verfolgt, angegriuft von den Skeletten, und 
hier bin ich nun, mit neuem Kummer beladen! Gexifien 
über die Grenze der ımerforfihten Welt, ohne ihre Ge 
heimniffe zu erfennen, bebroßt von Menfchen- und Döllen- 
macht, und ber ungeheuerſte Seelenſchmerz iſt bie einzige 
Ausbeute meiner verwegenen That |” 

Er Hielt inne, ſchlug bie geballten Faͤuſte auf ben 
Tiſch und blidte an ver Burg empor; dann fihrie er, 
mit neu erwachten Zorn, hinauf: „Keinen mehr folkt Ihe 
verloden! Mit Granitmaflen fe der Höflenrachen ver- 
mauert, und nur bie Donner des Weltgerichtes follen 
Rodrigo's Pforten zerfprengen.: Du ſchoͤnes Zauberbild, 
35, welchem Dämon im Vereine ſtahlſt du — ihre — 
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Nun gingen feine Mienen von Graufen mb Schmen 
zu erzwungener Munterkeit über, und, einen Polal feerend, 
rief er: „Jeht, Staatsrath! fage Deine Meinang! Wer 
iſt die Schöne, wer bie Haͤßliche? Was bedeuten bie 
Schriften, was die Völker im Zauberſpiegel? Wie 
die Sterne, Theophraſtus ? Sprich, Betrüger, deu ich 
würde hängen laſſen, wenn Hier ein Baum wäre!” — 
„Dort drüben fieht eine melandholifche Siteinchpe,f vief 
ber Disturbator. „Wenn es Muciaus und der Rönig 
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befiehlt, will ich dem Theophrasiaus Mystioaus die Ehre 
erweifen, ihn an meinen ritterlichen Steigbügelriemen auf- 
zufnüpfen! Der Baum hat vollfommen feinen Luchs, 
und fo wird, mit höchſter Genehmigung, ein Krüppel am 
andern hängen.“ 

„Bei den Sternen meines heiligen Gewandes!“ ſprach 
mit erheuchelter Ruhe der Myſtiens: „Ich verzeibe Dir, 
denn Du weißt nicht, was Du fagfl.” Diebe zog er bie 
Naputze feiner mit. Sternen und Himmelsgeichen befäeten 
fehwargen Lacerun *), durch die er. Vor⸗ und Mitwelt in 
kühner Tracht vereinte, über Die Augen, und murmelte 
unverflänhliche Gebete. Der Seaevolaner meinte, in 
des Königs Erzählung liege fo viel, daß man bequem acht 
Tage daran zu. denken habe, ehe man fagen könne, was 
Man meine; vor der Hand könne er nur vie Anficht 
aͤnßern, daß der Himmel erzürnt fer über bie Einmifchung 
der Meltlichen in die Eonfilien, welche nur Kirchenſachen 
abzuhandeln hätten. „Deaus Maximaus,“ ſchloß er, „Tann 
als unsimfchräutter Monarch, dem Niemand wiverfpricht, 
unmöglich folche Reichstage billigen. Ex wirb daher das 
Bateriaud.unh Urkem regiam **) von biefem neuen Gifte 
reinigen durch fremde Völker; deshalb kann mein treues 
Herz nicht. ruhig werben, bie Rex Rodericaus in allem 
Weltlichen unumfchrantt ift, wie alle feine Ahnen, che. Rex 
Recaessaintaus jene exorbitante Nenderung vornahm.“ — 

Diefe Erklaärung ſchien dem. Könige zu gefallen, ohne 
ihm zu genügen, und da ber Comes Spatheriorum Nichts - 
äußerte, als: „Wie man's nimmt,” fo wanbte ſich ber 





*) Fine Art Chlamys mit einer Kapuze. 
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Fürft unmeihig an den UAftrologen, ber verfüherte, er 
theile volllommen die Meimung des redlichen Mucii 
Scaevolani, und vor acht Tagen fei durchaus Nichts über 
dieſe Erſcheinung zu fagen; erſt mäfle das Aſtrolabium 
wieder geflellt, der Stand ver Geflirne neuerdings unter- 
ſucht, und die Kabbala abermals zu Rathe gezogen und 
in den Büchern ‚ver Töniglichen Sammlung nachgefchlagen 
werden, eine Sammlang, die er wegen zu vielen welb 
lichen Zerftreunngen nicht genug befuchen Tönne, weswegen 
vielleicht ein error in caloulo entflanden fei. Er wolle - 
auch das Syftem der Alten mit den eilf kreiſenden und 
bem zwölften flehenden Kryſtallhinimel, das man allzufähn 
verwerfe, wieber vornehmen, und bedaure nur fehr, daß 
der König Feine Schätze gefunden habe. Die anderen 
feindlichen Potenzen wären leicht zu entfräften, man müffe 
nur die maſſiv filbernen Heiligenbiſder von Monferrato, 
mit Beifülfe des Metropolitans, requiriren, als welder 
den flogen Bergmoͤnchen ohnehin nicht gewogen fer; ge 
dachte Bilder müfje man ald Schupgeifter in die Fönig- 
liche Schaplammer tragen, und den Höllenrachen zumanern 
Iaffen am eilften September, Nachts drei Biertel auf eilf 
Uhr, wober jedoch die Arbeiter unaufpörkich fingen müß⸗ 
ten: Arim! Karis! Auch mäffe das Wort Sural-Bakar, 
mit Rabenbiut auf gefchwärztes Jungfrauenpergament ger 
fhrieben, an einer Hafelfiaude hängen, vierundbreißig 
Schritte von den Arbeitern entfernt, die nach vollendeter 
- Zumanerung achmal Sem papaver fchreien müßten. Er 
ſelbſt würde dabei ſtehen und die ſchweren Worte ſprechen: 
Astacos, Emet, Mirom, Arista, Baal, Sagisca, Kappe. 

‚2a mir die Narsenfappe in Ruhe,” brüllte ber 
Dieturbator, „fonft beweife ich Dir, daß Gott mein Groß⸗ 
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vater if. Er macht die Berne, die Sterne machen 
Narren, fo ift Gott unfer Beider Grofivater. Wir wollen 
uns anf den. Nepotismus berufen und Begenpäpfte wer- 
den; aber das wünfche ich, daß die Heiligen von Mon⸗ 
ferrato die Corpulenz haben mögen, vie der ehrliche 
Muciaus bat, dann friegen wir Aufbefſerung.“ 

„Jetzt will ich Deine Meinung hören, betrunfener 
Narr,” fagte der König. Der Disturbator erwieberte: 
„Wenn zweimal Rein — Ja ift,. fo haſt Du zu mir 
gefagt: Jetzt will ih Deine Meinung hören, Weiler! 
Man mag zum Schiff Hinausfallen rechts oder links, man 
plumpt in’s Wafler. Ich meine, die Schöne, mit der 
Kette um die runden Waden, flelle Herrn Rigo's ge- 
plagtes Land vor, und Ihr, kahl⸗, ſpitz⸗ und hartköpfige 
Raͤthe, wißt Ihr nicht, wer Sonnen und Sterne Töfcht, 
wie Nachtlichter, und Kronen zerfchlägt, wie Nachttöpfe? 
Der König Hat mit der, Zeit gefprodhen! Gut für ihn, 
wenn er fie verſtand.“ 

Erſchüttert fagte Rodrigo: „Und die Völker im Zauber- 
fpiegel, Rare 9" — „Sind Rarren, wie ich,” entgegnete 
biefer, „weit fie Wein faufen, obfchon er ihnen verboten 
it. Beſchnittene find’s, die Dich beſchneiden werben, daß 
bie Weiber fo ficher vor Dir find, wie vor den weiß. 
Särigen Gerippen da broben! Zum Tode verurtheilte 
Menfchen kann man. begnabigen, zum Tode verurtheilte 
Börker nicht, 's iſt aus mit uns! Weißt! was, Rigo! 
Lab den Tajo ableiten und Did im Flußbett mit uns 
begraben, Du ftelift ven Alarich vor, und wir find Deine 
Schaͤtze. Die reicht das Reichentuch ſchon an’s Kinn, und 
Du wirft bald den Iehten Pokal leeren. Beſſere Dich 
und bete alle Morgen: ‚Lieber Bott, thue niemale, was 
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ich will!‘ — Aber gute Borfüge ſind gewöohealich impotent, 
oder wir caſtriren ſie ſelbſt.“ 

Alte glaubten, der Disturbator habe nun den letzten 
Pokal geleert, als der König ruhig ſprach: „Geht zu den 
Roſſen, ich folge gleich.“ Die Geſellſchaft erhob fih, da 
winfte der Monarch dem Scaevolaner, ver zurück blieb 
und ſich nahe an den Gebieter ſtellte. Letzterer erhob fich 
langfem, ſtemmte die geballten Faͤuſte gegen ben Tiſch 
und ſprach mit dem Tone des tiefften Vertrauens: „Unfer 
Grädefern neigt fich zum Untergangs; doch bin ich ruhiger, 
ba ich bie Zukunft weiß und Muth Habe, gegen das Un- 
vermeibliche zu kaͤmpfen, mit Verachtung einer fruchtloſen 
Reue! Mein Metropolitan flieht Gott nicht fo nahe, ale 
jener arme Tolllopf, deffen Wahnſtun den fchweren Iſis⸗ 
fihleier hob. Verloren bin ich! So laß uns denn mit 
gierigem Zuge die Neige im Lebenebecher hinunterſchlür⸗ 
fen } Laß md genießen! Der Ball bes Throngerüſtes 
ſchallt ja nicht mehr in ein todtes Ohr!“ 

Da Mucius bier fein. Daumenfpief anfing, fah ihn 
der König, beflen Bewegungen flets raſch waren, mil 
vorgeſtrecktem Halfe und glühenben Augen an und ſprach 
mißtönig: „Was denkſt Du?“ Miucins entgegnete leiſe: 
„Daß Providentia nötig if, um vie Prophezeiang zu 
Schanden zu machen!" — „Bas xäthft Du?“ 34 
Rodrigo. „Meine Treue,“ antwortete der Alte, „geht jo 
weit, daß ich's verſuchen will, dem Geſpenſt, das der Narr 
Zeit genannt, einen Poſſen zu fpielen! Ich habe zus 
gelsent, als gehorchen; aber die Natur, die heilige Natur 
gab mir Mutterwig.” Hier Inchte und ſchnaufte er 
die Becher waren vier laq fannufte er, bp 

„Still,“ fſüſterte Rodrigo, „Deinen Rath will ich 
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uesushmen !" — „Aw iß ganz einfach,” entgeguete keuchenb 
der Fette: „Comes ‚ulianane muß bauch einen Seore- 
tarjaus des Staatoeraths, ber ihm eilig nachgeſendet wird, 
eine Vollmacht erhalten. Er darf nicht in Tauger bleiben 
und mit ſchriftlichen Einleitungen die kloſtbare, verfluchte 
Zeit verlieren! Er muß ſelbſt om den Hof des afrika. 
niſchen Bicelönige pilgern und einen ewigen Srichen 
ſchließen, der meinetwegen nicht länger dauern darf, ale Rex 
Rodericaus lebt — und fein treuefier Diener Muciaus!‘ 
Rodrigo ſpielte nadläffig mit feiner Bürftenhinde, und 
fprach: „Lebe ich Denn wicht in Frieden mit Afrika?“ — 
„Mau muß den Schläffel zweimal umdrehen,“ entgegncke 
Mucius, „ih traue dem. Frieden > wit! a 
Er ſah am Pallaft empor, ber voch allein glühend 
im Abendroth fiand, während der Fels ſchon in Dämme- 
ung lag. „In tieffter Unterthaͤnigkeit,“ fuhr er fort, 
zrathe ich, eine nicht nur vom Vicekönige, ſondern ſelbſt 
vom Kolifen zu Damascaus unterzeichnete Freundſchafte⸗ 
und Friedencverſicherung zu erſtreben: daß die Muſel⸗ 
männer gegen eine allenfallſige Territorial⸗Ceſſion und 
Dee ag ungen ſteis auf freundlichem Fuße mit 
König Roderieo von Hifpania leben wollen! Die nad 
uns, mögen fehen, wie fie zurecht kommen. Das iſt 
meine unvorgreifliche, aber nicht ans ber Luft, ſondern 
ans einem liebevollen Herzen gegriffene Meinung, und 
wenn ver Cancellariaus eine beffere hegt, will ich an 
her Auszehrung ſterben !“ —. „Ich wollte,“ ſagte Rodrigo, 
„der Kanzler und der ‚Reichstag fielen dort oben in die 
Ciſterne. Mein Thron hat nur einen Stuhl, und hun⸗ 
bert wollen darauf ſitzen. Sie werben die Suppe ſo 
fange verſalzen, bie eine Suppe zum Verfalgen mehr 
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da iſt! Indeſſen über Frieden und Krieg entſcheidet ver 
König. Ich werde dem Julian ein Schreiben nachſenden, 
denn Gott ſei geprieſen, heute reiſ't er ab! Sprechen 
kann ih Den Mann unmsglich, Mucius, ſeit ich dort 
oben war!” Mit hochrothem Geficht, und nachdem er 
ſtark getrunfen, ſchlang er den nervigen, rechten Arm um 
ben Stierhals bes Scaevolaners und ſprach ohne Miß- 
trauen, jedoch etwas zoͤgernd: „Weißt Du, weflen Züge 
das fchöne Marmorbild trägt!“ | 

Aeußerſt ſchnell ging die Daumenwalge des Comitis 
puerorum und. puellarum, aber.-fein Geſicht fagte we- 
niger, als je. Rodrigo, bei bem ber Wein zu wirken 
anfing, fuhr fort: „Wir wollen am ewigen‘ Frieden ar- 
beiten, fo gut es gehen mag; doch iſt möglich, daß ich 
feine Zeit zu verlieren babe, ſoll mein höchſter Erven- 
wunfch feine Krone finden! Die Exrfleigung des Himmels 
wird fehwer fir mich fein, fo. wi ich denn felig werben 
in einem irdiſchen Parabiefe; das Schichſal reißt much 
ſelbſt zur Wonne Hin! Ich Tas es in ven Zügen ber 
fhönen Goöttin! — Freund! mein Wort kann Di über 
rafchen, doch zweifle deshalb nicht an feiner Wahrheit: 
Ich Liebel Liebe wahrhaftig — und zum erflenmale! 
Geſchwiegen Hätte ich, vieleicht mich hoffnungslos ver- 
zehrt, denn ich achte dieſe Geliebte (Mucius ſetzte 
fr langſam), aber weil ihr bort oben mein Berberben 
preophezeit, will ich nicht untergehen, ohne flerbeud fagen 
zu können: Rodrigo war glüdlih, er war im Himmel, 
troß aller feiner. Thaten!? — „Und wer ift bie Aus- 
erwählte,”. feuchte Mucius, dem ein ganzer Gebanten- 
flurm das Hirn durchwühlte. „Florindal!“ ſprach der 
König. Eine Pauſe Iangen Schweigens trat ein. Mucins, 
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der den Namen ber Geliebten aus ber fruͤhern Rede ſchon 
geahnt, Hatte Zeit gefunden, fich zu faflen. Es empörte 
ihn im Innerſten, daß ber König, der doch von feiner 

eigenen Werbung wußte, ihn für fo unbedeutend, und es 
wicht einmal der Mühe werth Hielt, ein entſchuldigendes 
und vermittelndes Wort hierüber auszuſprechen; aber, gr 
wohnt, nie Nein. zu fagen, und fshnelle den Umſtand, der 
doch wicht zu ändern war, für Florinda's Verberben ber 
nußend,. ftöhnte er: „Sol ſo? — ach! alſo Florinda ? 
Ei! ſchwer! ſchwer!“ Aber Rodrigo, einen Becher mit 
der ſtarken Hand zerdrückend, fluſterte fuirſchend: „Ifre⸗ 
möglich? Ja oder nein!” 

Nach langer Panfe ſprach her ehrlichſte Mann ber 
heiligen Hiſpania ein füßes, ruhiges — Ja. „Sphären- 
liedi” rief der Wäflling. „Dafür werte ich Dir die 
Silberheiligen von Mionferrato kuppelu! Mir Seligkeit 
gu erringen, fleht nun ganz bei Dir! Sprich mit Flo⸗ 
zinda | Sie ift frei durch Ramiro's Tod! Schifdere ihr 
meine heiße, markverzehrende Liebe! Male ihr Rodrigo's 
Blammenperz vor, bis es alle ihre Traͤume durchfunkelt! 
Keine vwoiderfland mir noch, und ich liebte nicht; jest 
Liebe ich, und fie ſollte winerfichen ?“ 

Ein lang gedehntes, fregendeo I—— a? entwand fi 
dem weit offenen, zahnlofen Munde des Scaevolaners, 

„Sollte,“ fiel Rodrigo ein, „ihre fpröbe Tugend 
Deine Kupplerlunſt befchämen, fo fage, Egilona ſei zwar 
Königin, doch nicht in meinem Herzen. Diejes nur 
ertheilt die Preife. Hal ha! Hal Wer die dort oben 
nicht fürchtet, ſoll vor einem ſtolzen Weibe, folk vor: einer 
Sächung beben ? 

(Ex zerdrückte einen zweiten Becher.) „Ih bin iheee 
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Werdruffig, dieſer ſchmachtenden, altingen Mömerin! In 
Florinda's Glatarmen will aich ver Tod erwarten, ben 
te Gbtterbild mir prophezeite ·· 

Mucins, der den König noch mie fo geſehen, bemerkte, 
daß ein ſchrecklicher Ernſt in diefer Liebfchaft Tag; ger 
gen vie Scheivung hatte er Nichts, aber site Thron- 
beftelgung Ylorinda’s war: feinem raſch entworfenen Plan 
entgegen; nun flüſterte ex unter gewaltigem Daumenfpiel: 
„Ihr ſollt fie haben um geringern Preis!“ 

‘der Seaevolaner ahnen Tönnen, wie :wiel er ſich 
mit biefen orten ſchadete, 06 wäre ihm Abel geworben. 
Dies „Ihr folft fie Haben!“ empörte den, wie er 
Haubte, wahrhaft liebeaden König dergeftalt, daß er Schon 
bie Hände ballte, die leicht Todeskeulen für bin Grund 
ehrlichen geworden wären, hätte nicht der an die größte 
Verſtellung gewöhnte Fürft: eben fo ſchnell die Unentbehr- 
Inchleit des von nun an Verhaßten-tief gefählt. Ex Sffuett 
daher die Fäufte, flreichefte fanft die dicken Wangen des 
Scasvolaners und fprach mit füher Freunnfichleit: „I 
Toll fie Haben? Butt ſchön! Ich nehme Dich beim Wort, 
Seeleüfreund! Mein Roß vor!“ ” 

Auf den letzten Ruf wurde ihm der wilde Streit 
hengſt vorgeführt. Die Anveren faßen bereits zu Pferde, 
und der Scaevolaner flieg mähenoll auf feinen: Klepper, 
den er beinahe erdrückte. 

Der Konig fprach zum Witen, der ven Hengſt Hielt: 
„Schnalle Deinen Harniſch ab! Du wirft keinen Krieg 
mehr erieben. Frage nur den ehrlichen Comitem puero- 
rum! Und wenn Dich morgen die Hofherren herablaſſend 
fragen: ‚Sagt doch, mein Guter! wo war geflern der R%- 
wie? Wo war er —“ „In Hippo,“ Hrummite der Mike. 
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Rodrigo, der am liebſten ohne Sutil uud Deile ritt, 
ſchwang ſich, kaum die Maͤhne des ſchnaubenden Roſſes 
berührend, von freier Erde anf feinen Hohen Rüden und 
fang leife: 

„Rigo fann fein Schlachtroß zähmen, 
&ber feine Liebe We nd Pam 

Die Begleitung ritt zum Dionarchen heran. . „Noch 
eins,” rief Letzterer vom hochauffleigenden Hengft herab: 
„Ich fehe, daß mein waderer Aſtrolog einen vollen Römer 
fieben ließ! Her wit ihm!“ Der Bocal wurbe ihm 
gebracht, er krank ihn aus und bruͤllte am Pallafle empor: 
„Zum. Abfchied auf Dein Wohl und auf das Verderben 
Deiner Gefährtin., welche ben. Rodrigo nie bezwingen 
wirt Komm, Höllengreifin! Rüde an zum Rampfe auf 
Tod und Leben!" Er ſchleuderte ven Becher am Fels 
empor, aus deſſen Innerem furchtbare Donner fchallten. 
Blaue ımd rothe Flammen fuhren aus der Schlucht, glei 
den Zungen des Höllenrachens, und mit entfehlichem 
Getöſe fhürzte der Riefenbau zufammen, an mehreren 
Drten war der Boden gefpalten, und die Erde fhien in 
ihren Grundfeſten zu erbeben. feuer fliegen ans neu- 
eröffneten Tiefen, gräßlich ſchallte der Donnerfall ver 
großen, von der Felfenhöhe herabrollenden Steinmaflen, 
und am umflorten Abenbhimmel zeigten fich blutigroth Die 
drei Sonnen von Toledo, bie gefürchteten Unglücks⸗ 
verfünberinnen ber pyrenaiſchen Halbinfel. Beide Ferfen 
in des Roffes Weichen fiemmend, flog flurmfchnell König 
Robrigo an den finfenden Trümmern vorüber, und brüflte 
hinauf zur dampf⸗ und rauchumhüllten Höfe: 

„Der Steg iſt mein!” Nachjagten feine Begleiter, 
wie die GOenoſſen des Satans. Der Unglückliche aber, 
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welcher, gezwungen, den Namen und. daa Jammerleben 
eines Narren führte, ſtürzte fammt feinem Roſſe in eine 
gähnende Schlucht, und die in ihm .beleivigte Natur gab 
dem Sclaven die ewige Freiheit. 
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Etliche Tage nach dieſem Ereigniſſe wurde das Ge⸗ 
burtsfeſt der Königin Egilona gefeiert. 
- Sn der. Nacht, welche viefem Hefte folgte, erfchien 
die alte Toledo im einer Pracht und Derrlichleit, wie 
keine andere Stadt fie entfalten konnte. Sie wurde auf 
die großartigfie Weife beleuchtet,. und zwar freiwillig, 
denn die Einwohner ehrien die Königin, wie ihren Schup- 
geift, der mildernd auf Rodrigo's harten Sinn wirken 
und manche raſche That des Linxzechis hindern könne. 
Mit Freuden brachten. fie das Opfer ihrer Kiebe, und bie 
Begüterten unterflügten gerne die armen Inſaſſen, um 
feine Wohnung in dieſer allgemeinen Jubelnacht unge 
fhmüdt zu laſſen. Die Bevöllerung yon Städten umd 
Dörfern eilte von vielen Meilen ber, fih des in feiner 
Art einzigen Schaufpiels zu erfreuen. Die günftige Lage 
der Stadt erhöhte fo fehr feine Wirkung,. daß ferne Pil⸗ 
ger wähnten, einen Theil des himmliſchen Zions mit 
feinen Juwelen- Paläften, Sonnenbogen und Strahlen⸗ 
zinnen vor fich zu fehen. Am Hofe, deſſen Akropolis in 
biefer Nat ganz in Purpurfeuer, als der Königefarbe, 
erglübte, war durch den Zufluß vieler Palatine, Mag 
naten und fremder Großen ftets ein frohlebendiges Ge⸗ 
wähl, und bie Menge der Geladenen erfüllte in reichſter 
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Feſttracht die alten, Hocdgemölbten Säle. Bei dieſem Aulaß 
beſuchte auch der verehrte Metropolitan von Toledo den 
Pallaſt mit der hohen Geiſtlichkeit, wodurch die weitliche 
Freude bie volle Würde jener ernſten Zeit erhielt. 
Nachdem das prachtreihe Gaſtmahl, das zur fünften 
Abendſtunde begonnen hatte, geendigt wor, bewegte fich 
langjam die große Verſammlung in ven Kronenfaal, in 
dem nun durch verdeckt angebrarhte Lampen die alten 
Fürſtenbilder fih in magifcher Beleuchtung zeigten. Die 
weftgothifche Tracht jener Zeit war eine Miſchung des 
Altedmifchen, mit mehreren eigenthümlichen Formen, deren 
fi etliche bis auf unfere Tage erhielten, wie z. B. das 
Retiolum*), mit dem die Haare bedeckt wurden, und 
der dem alten Amieulum der Römer ähnliche Mantel. 
Rechnen wir dazu die große Vorliebe der edlen göthifchen 
Frauen für reiche Ringe, Armfpangen, roͤmiſch geformte 
Dalsbinden, für Edelſteine und Schmud aller Art, fo 
wieb man fich leicht einen Begriff von dem blendend 
feierlichen Anblick Des verfammelten Hofes machen. Inter 
Bortritt des Ceremoniarii, der an diefem Tage fich über- 
glücklich fühlte, weil noch Fein Fehler vorgefallen, auch 
außer dem Comes spathariorum Niemand ſichtlich vom 
Weingott ergriffen war, trat das färftlihe Paar in dem 
Saal. Egilona liebte es, ſich bei hohen Feſten ganz als 
edle Römerin zu Heiden. So trug fie auch jegt über einem 
hochgelben, reichen Untergewande einen purpurnen, gold⸗ 
verzierten Mantel, der fich in malerifhen Schwingungen 
um bie fchöne Geflalt wand, und nur das leuchtende 
Berlendiadem verkündete in ihr Toledo's erhabene Fürftin. 


 #%) Rodecfils. 
- Auffenberg’s fammtl. Werke XVIM. 6 


Die Frauen, welche Zutritt hatten, und bie Ehrendamen 
folgten flets dem -Beifpiele ihrer Derrfcherin, ungeachtet 
der Anmerkungen bes Ceremoniarüi, der ſchon einmal 
eine heimliche Unterredung mit dem Erzbifchof Hatte, in 
welcher er ihn fpornen wollte, gegen dieſe totale Heiben- 
tracht dem heiligen Eonfiliv ein kirchliches Bedenken vor- 
zulegen, worauf aber der Metropolitan erwieberte: „Sie 
mögen gefleivet geben, wie fie wollen, wenn nur ihre 
Herzen gut katholiſch find.” - 

In kraftvoller Männerfchönheit erfchien König Rodrigo. 
Hochroth waren feine Wangen, ftrahlend feine Blicke. 
Die langen blonden Locken umflogen nad Landesſfitte 
das blühende Angefiht. Um ein zartes, weißes Unter 
Heid fchlang ſich in weiten Falten die Tichtgrüne, . golb- 
durchwirkte Toga, und auf der freudeglängenden Stirne 
bliste die gothifche Hyacinthenkrone. Die edle Fürſten⸗ 
miene zeigte feine Spur von Rohheit, und ber Ceremo- 
niarius war biefesmal fehr mit feinem König zufrieden, 
nur gefielen ihm die hochrothen Wangen nicht ganz, weil 
er behauptete, fie feien gegen ven Anftand, und eine 
fo entfchiedene Geſundheit fei ein Uebelftand am Hofe. 
Defto bleicher fehritt Egilona ihrem Gemahl zur Seite. 
Luft Fämpfte deutlich mit Wehmuth im zarten Mienen⸗ 
fpiel ihres fchönen Angefichts. 

Das Königspaar betrat nun die Marmorgallerie, um 
von bier aus wie Beleuchtung Toledo's zu fehen. Die 
Berfammlung ftreömte freudig nach, und biefer Moment 
war zugleich das Zeichen, daß bis zum Feſt im Rofen 
faal vollkommene Freiheit herrſche. Ale, welche auf ber, 
viele Hunderte faſſenden Gallerie Teinen Raum mehr far 
den, vertheilten fih im ganzen Schloffe, um von anderen 
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Höhen herab das Ange an Toledo's beinahe überirdiſcher 
Herrlichkeit zu ergößen. Selbſt der unmittelbare Dienft 
des Fürftenpaars fühlte fih in dieſer Zeit etwas freier. 

Wäre es auch einem Dichter vergönnt, feine Feder 
in den himmliſchen Lichtfirom zu tauchen, er könnte doch 
den Anblick nicht würdig fehildern, welchen auf der Vorder⸗ 
feite der Gallerie die Beleuchtung der hochthronenden To⸗ 
ledo gewährte. . Aus einem Feuermeer fliegen bie unzäh⸗ 
ligen Tempel und Palläfle in die ambrofifche Nachtiuft 
auf, wie flammende, von Geiſterhänden getragene Koloſſe. 
Receared's heiliger Bau ragte im Smaragblicht aus ben 
Diamantenpalläften der Mittelftadt empor und trug anf 
drei Strahlenthürmen xofig glänzende Kraͤrze. Bewunde⸗ 
rung erregte auch die kunſtovolle Beleuchtung des balfami- 
fhen Tajothals, die Flammenpracht der alten Römerbrücke, 
das in lichtblanem Geifterfchein ruhende ferne Amphi⸗ 
theater, die Sonnen -Öbelisten, die von den braunen 
Hügeln fih emporſchwangen, und der, wie mit Millionen 
Erelfteinen beſetzte Abhang des Burgfelfens, an dem 
das gothifche Löwenpaar riefengroß in gelbem “euer 
erfchien. 

Schon feit einigen Misnten empfand Florinda eine 
unerflärliche Bangigleit, Beengung des Athems und ein 
beftiges Wallen des Blutes. Sie fehrieb es der ſchmerz⸗ 
lichen Erinnerung bes Abſchieds vom Vater zu, welde 
dadurch verftärkt ward, daß fie gerade auf der Stelle ſich 
befand, wo feine letzten Thränen floffen. Ihre Beflem- 
mung wuchs aber fo, daß fie, dem Gewühl ſich unbemerkt 
entziebend, die kurze Freiheit benutte und durch die dem 
Throne nahe Thüre in die Seitengemädher eilte. Als fie 
auch biefe voll Menſchen fand, begab fie ſich auf einen der 
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bebediten, einfamen Gänge, von beffen mittierer Deffnung 
man den Burggarten und ven breitern, ruhig fließenden 
Theil des Tajo überblidte. Hier fchlürfte fie in vollen 
Zügen die Labung der flärfenden Nachtluft ein und flarrte, 
von feltfamen Schauern ergriffen, in den Burggarten, der 
niemals beleuchtet wurde. Die Sage ging, ver bei aus⸗ 
gelöfhten Kerzen ermorbeie König Tendisclus bulde Feine 
Feftlichleit an dieſer Stätte, vie im Leben fein Lieblinge- 
anfenthalt war, und wo er noch von Zeit zu Zeit fich 
blicken laſſe. Dan Habe es einmal gewagt, den Burg⸗ 
garten zu beleuchten, aber ein Luftſtrom habe plötzlich 
die tanfend und taufend Lampen gelöſcht und fchweres 
Wehegeheul den Kronenfaal erfüllt. 

Florinda’s Gemüth war in biefem Augenblicke fo be- 
fangen, daß ſie nicht bemerkte, wie der Aſtrolog, der ſie 
ſchon ſeit einer Stunde nicht aus den Augen ließ, heim⸗ 
lich nachgeſchlichen war. 

Sie blickte nun. aͤngſtlich vom Garten weg über das 
ferne Tajothal hinaus, und ſah viele bunterleuchtete Gon- 
dein und Kifcherlähne von verfchiebener Größe. Ein 
aromaburchoufteter Nachtwind trug den Ton einer wohl 
lautenden Dännerfiimme in ihr Ohr, die ein altes 
Nationaltied fang, von Bifnerchören unterbrochen. 

Sein Charakter war ernfl, wie der bes Volkes, Das 
mitten in Feſten gerne an Bergänglichleit und Top und 
an die noch härteren Leiden der Armuth dachte. Die 
Worte des Geſanges waren: 


—— Seit’ hin, mein Kahn, auf Tajo's Wogen, 
hin zum dunkeln Abendland! 

Bis Bil Eurich Jenen fand 

Der ihm das theure Kind betrogen. Ye 
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Sanft fiel ver Ehor ein, von Männern und Jung⸗ 
frauen gefungen: 

„Gleit' Hin, mein Kahn, auf Tajo's Wogen!“ 

Der einzelne Sänger fuhr fort: 

„Ste fitzt daheim in öder Kammer, 

Und feufzt und weint bei Tag und Nadt, 

Weil ver Berfüßrer Schred und Jammer 

Mir in mein armes Haus gebracht.” 

„Gleit' Hin, mein Kahn, auf Tajo's Wogen!“ 
wieberholte der Ehor. 

Der Einzelne fang: 

„Sitonal Gett wägt jede Zähre, 

Bir werden einft uns wiederſeh'n! 

Ich muß auf Feindesfpuren geh'n, 

Denn auch der Arme kennt die Ehre,” 

„Gleit' Hin, mein Kahn, auf Tajo's Wogen!“ 
fang der Chor, in weiter Ferne verhallend. 

Das Herz des geängftigten Maͤdchens wollte zerfprin- 
gen, denn zu ihrer räthfelhaften Bangigfeit gefellte fich 
nun noch der Schmerz, mit dem ihre Seele, wie fortge⸗ 
zogen durch die Töne bes Liedes, dem geliebten Vater 
in’s ferne Land nachflog. Sie drückte die zarte, fieberifch 
glühende Wange an eine vom Nachtthau feuchte Marmor⸗ 
fänfe, fuhr aber bald entſetzt zufammen, als fie in ihrer 
Nähe das Rauſchen eines Gewandes vernahm und ben 
Aftrologen erblickte, der in feiner abenteuerlichen, von ihm 
ſelbſt erfundenen Hoftracht Hinter ihr ftand. 

Der Heine Körper ſtak in einer langen, fchwarzen, 
ſternenbeſetzten Dalmatica mit himmelblauen Aermeln, und 
das ſpitzige Köpfchen prangte mit dem grellgelben Kopfputz 
ber egyptifchen Sphynze. .. 
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Florinda wollte zurückkehren, als der Kleine, ven 
Biele wegen feiner Dalmatica und Stimme den Hofraben 
nannten, ein bebentfames Gelifpel anfing, aus dem bie 
Worte vortraten: „Schöner Günſtling des weltbezwingen- 
ben Schickſals! Jetzt kann ich Dir antworten auf Deine 
Frage.” Da entfann ſich Florinda, daß fie einmal ben 
vom ganzen Hofe gefürchteten Exmönch, welchem Einige 
fogar übernatürliche Kräfte zufchrieben, um das Schidfal 
ihres Haufes befragt hatte, mehr um den Gewaltigen 
ihrem Vater geneigt zu machen, als weil fie an die Un⸗ 
trüglichkeit feiner Orakel glaubte, In ihrer jeßigen Ge- 
müthsverfaffung, und Außerft für den Vater beforgt, "fand 
fie den Kleinen nicht mehr fo widerlich und fprad in 
großer Bewegung: „Sp kennſt Du, erfahrener Mann, 
unſer Geſchick? Weißt, ob und wann ich den edlen Vater 
wiederſehe?“ — „Alles weiß ich,” Trächzte der Hofrabe. 
„Ich gebe Dir ein verfiegeltes Buch, Du mußt Stärke 
Haben, es felbft zu Öffnen.” — „Wie deute ich viele 
Worte?” entgegnete in höchfter Spannung Florinda. „Die 
Macht, ver ich gebiete,” Iifpelte der Myſticus, „fordert 
unbedingtes Bertrauen von meinen Freunden und Schi- 
lern. Deinem Bater drohet ſchwere Gefahr, Du kannſt 
fie abwenden, wenn Du Muth Haft, in diefer günfkigen 
Nacht die Nemefis zu befuchen (bei diefen Worten fuhr 
Florinda erfchroden zufammen) und mit viefem Silber 
ſchlüſſel in dieſer Höchft günftigen Stunde das eherne Fuß⸗ 
geftell zu Öffnen, anf dem bie unerbittlihe Göttin ruht. 
Dei der Eifenburg des Damonenfönigs Saturnus! Beim 
Namen Schemefamatkia, durch den Joſua der Sonne gebet, 
zu ſtehen; beim Alpha und Omega, durch welches Daniel 
den Drachen tödtete; heim Wort Emannel, das im fenrigen 
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Dfen gefprochen warb; beim Primeumathon, woburd 
Dathan und Abiron vom Abgrunde verfchlungen worden; 
ja, bei den verborgenen Namen Gottes: Agla, Oma, 
Tetragrammaton fchwöre, fihwöre, ſchwöre ich Dir (er 
erſtickte faft bei biefer Einleitung), daß biefes Unterneh⸗ 
men für Dich gefahrlos iſt, wenn Du der Göttin nicht 
in's Antlitz blickeſt. Betrachte dagegen die Erfcheinung zu 
ihren Füßen, dann entferne Dich fchweigend und fprich 
nie von biefem Geheimniffe in fpäteren Tagen. Du wirft 
kennen lernen die Gefahr, welche Deinen Vater bedroht, 
die Art, wie Du ihn retten kannſt, und bes Schidfals 
feltene Gunft, die Dich erwartet.” 

Schon hatte der Kleine den Schlüffel in ihre Hand 
gebrüdt und war hinter den Marmorfäulen verſchwunden. 
Jetzt nahm Florinda ihre wachfende Bangigkeit für eine, 
mit der Gefahr des Baters zufammenhängende ſchreckliche 
Ahnung. Kindesliebe fiegte über Seelenangft und mäd- 
chenhaſte Schüchternheit. Ste verbarg den Schlüffel unter 
der ſchneehellen Tunica, und exrbebte, als das kalte Metall 
die zarte Lilienhaut ihres vollen Bufens berührte. Um ihre 
ſchöngelockten, lichtbraunen Haare wand fie eilend die blaue, 
filbexverzierte Palla *), dann flog fie leicht über die Gänge 
hinweg in den weiten, von Fackeln erhellten Hofraum, wo 
bald ihre flüchtige Erfcheinung unter den grauen Arkaden 


- in der Nähe des Burggartens verfihwand. 


In einer feiner entlegenflen Theile, nicht ferne von 
der ihn umgrenzenden Dauer, war bie nur felten bejuchte 
Grotte der Nemefis. Der fühne Gedanke eines alten 
griechifchen Künſtlers, die Göttin der Liebe zugleich als 


*) Mantel der römiſchen Damen, 
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Göttin der Rache darzuftellen, faud fig Hier, von fpäterer 
byzantinifcher Meifterhand, auf gelungene Weiſe ausge 
führt. In der Mitte der geräumigen, quellenreichen, mit 
vielfarbigen Muſcheln verzierten Grotte fand das Marmor⸗ 
bild einer zürnenden Venus anf einem hohen, dunfeln 
Piedeſtal. Die Göttin war gebildet, wie im ſchnellſten 
Laufe begriffen, mit verhülltem Haupt und Bufen, die 
Iinfe Hand auf die Gegend des Herzens gebrüdt und 
einen Dolch haltend in der vorgeflredften Rechten. Der 
Ausdruck des Gefichtes gab den Begriff der höchſten zür⸗ 
nenden Schoͤnheit. Es war, als verfolge fie racheluftig, 
Doch von der Erinnerung belämpft, einen geliebten 
Feind! Ale Muskeln des, außer Haupt und Buſen, 
unbebediten, üppig geformten Körpers ‚waren gefpannt, 
und beim Fackelſcheine glaubte man ihr Teichtes, reizen 
des Spiel zu bemerfen. Der Künftler hatte beinahe das 
Unmögliche geleiftet (Etwas, das man gewöhnlich von 
Känftlern fordert), er hatte eine verfteinerte Bewegung 
geichaffen, und wer nur immer in bie altherrliche Toledo 
Sam, verfäumte nicht, die Benus Nemefis (fo hieß die 
Bildſäule) zu befuchen, fo fehr fie auch von den Einwoh⸗ 
nern geflohen war. Ihr Antlig, das Schmerz, Zorn 
und Liebe vereint in farblofem Marmor zeigte, durfte 
wohl für ein Wunderwerk gelten. Der Antheil, welchen 
alle Fremde an dieſer Statue nahmen, wurde, wo möf- 
lich, noch erhöht durch das Schickſal ihres Künſtlers, der, 
in Byzanz geboren, ſich nicht mehr von ſeinem Werke tren⸗ 
nen konnte und mit Pygmalion's Liebe in Toledo ſtarb. 

Mucius Seaevolanus verachtete innerlich Nichts mehr, 
als die Unglücklichen, die man, im weitern Sinne des 
Wortes, Künftler nennt, obſchon er öffentlich aus bes 
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Köwigs Börfe ven Macecenas ſpielte, da einer feiner 
Hauptgrundfäge fo lautete: Zahle ſtets eigene Schulden 
ans fremdem Beutel. Die Künftler reihete er fammt und 
fonders in drei Klaffen, in angehende, in halbe und wirk⸗ 
liche Narren. 

Nummer 1 umfaßte die Architekten von höheren Ideen, 
als zu Erbauung von Wohn⸗ und Randhäufern einfacher 
Bürger und ben verſchiedenen Ställen nöthig find. Kerner 
die Mufifer, die fih auf etwas Höheres, als die Hand⸗ 
trommel und Rohrpfeife verlegten, die Sänger, die mehr 
als zwei Lieder kannten, eins für's Gelächter, eins für's 
Gehenl, und bie altrömifchen Theatermasken, bie er Thier- 
fragen nannte. 

In der zweiten Klaſſe wohnten die Tänzer, bie Schmerz 
und Luft mit ven Füßen anddrückten, vie Maler, die mehr 
als zwei Karben -brauchten, und die Bildhauer, deren Kunſt 
die Berfertigung von Grenz⸗ oder Eckſteinen überflog. 

- Nummero 3, der Hauptfaal feines Narrenhaufes, war 
ganz den von ihm auf den Tod gehaften Dichtern ein- 
geränmt. Unverſoͤhnlich war fein Grimm, fett er einmal 
mit einem kühnen Sohne Apollo's Streit hatte, den er 
doch ſelbſt anfing, da er dem Dichter bemerkte, er fafle 
es nicht, wie man in fo bedenklichen politiſchen Zeiten 
Menfchen frei herumlanfen Laffe, die von Nichts, ale 
Biäthen, Blumen, Hainen, Weinen, von Mond», Sonn- 
und Gternenglanz, Bergen und guten Werfen, Nachti- 
gallen und heiligen Mufenhallen, von riefelnden Bächen 
und duftenden Flächen und derlei Rappalien mehr ſchwatz⸗ 
ten, ohne fich im Mindeſten um die Verwicklungen der 
Bor-, An-, Um- und Zufälle zu befümmern. Es fer auch 
ein folcher florchbeiniger, wabenlofer Kerl flolz, als habe 
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er das Fett zentnerweiſe auf ſich, und er nenne ſich König, 
wenn er des Tages kaum eine halbe Drachme*) zu ver- 
nagen hätte; „und,“ ſchloß er, „überhaupt, Domine poeta! 
die Politik belacht die Dichtkunſt.“ — „Und die Dichtfunft 
verachtet die Politik, reverendissime Gillonarie !” ent- 
gegnete Inirfchend ver wüthende Drachmen-Nager, und feit 
biefer Stunde befam der gute Mucius ven Kehlenkrampf, 
wenn er einen folhen König expropriüs fh. _ 

An dem Befiber eines derartigen Gemüthes kann es 
auffallen, daß er oft ganz allein die erwähnte Göttin ber 
fuchte, fie von allen Seiten betrachtete, und dann feßr 
übelgelaunt in fein Privatferail kam, mit den verachten⸗ 
den Worten: „So fetd ihr nicht gewachfen.” 

Auch jetzt finden wir ihn in ber, wie zum Beſuch einer 
Königin verzierten, einfamen Orotte. Brennende Rampen 
flanden in durchſichtigen, zöthlich gefärbten Alabaftergefäßen. 
Blumengewinde fchmückten Seiten und Dede, Wohlgerüche 
dufteten aus goldenen Urnen. Zwei Amoretten mit vor 
den Mund gehaltenen Zeigefingern, fehienen den niebern 
Eingang zu bewacen, und auf der rechten Seite ber 
Göttin fand in einiger Entfernung von ihr, zwifchen zwei 
fühlenden Quellen, ein weiches, blüthen⸗geſchmücktes Mooe⸗ 
lager, zu deſſen Füßen ein Keiner Amor faß, der laächelnd 
einen Goldpfeil fchärfte. 

Wie der Planet um die Sonne und der Liebende um fein 
Mädchen, bewegte fich der trefflihe Scaenolaner um das 
ſchoͤne Götterbild. Wenn ſchon aus Nebenzwerten hergelom- 
men, nahm er doch feinen Anftand, fi) Bewegung zu machen. 
Er brummte dabei vor ſich hin: „Wenn’s nur gelingt! 





*) Fünf Groſchen machen eine Drachme. 
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Gewagt! Ei! Schönes Fußgeſtelll Wenn's nur nicht fehlt! 
Schöne Farbe heut! wie lebendigl Eil! Probatum est! 
Kann nicht fehlen! Hat göttliche Waden, die Göttin! Ge⸗ 
ſchickter Steinhauer der Kerl, der fie mantel Wenn's 
nur heut gut geht! nur Kent!” 

Ein furchtbarer Schrei ſchlug an fein Ohr. Hinter 
ihm fand, mit allen Mienen des Entfehens, Florinda. 
Kaum hatte er fi umgedreht, als fie zur Flucht ſich 
wandte, Dies lief aber feinem ehrlichen Vorhaben ſchnur⸗ 
ſtracks entgegen, er machte daher die fchnellfte Bewegung 
feines zeitherigen Exrbenlebens und verfperrte mit feiner 
Fleiſchmaſſe genügend den Eingang. 

„Ihr bier?” ſtammelte Florinda. „Laßt mich zurück! 
Die Königin wird mich vermiffen.” — „Die Königin 
wird bald noch mehr vermiffen,” antwortete keuchend, 
wie em Laftträger, der Dide,. und kaum hatte er ſich 
etwas verfchnauft, als er den Ton der füßeflen Schmei- 
chelei annahm. Ä 

„Jeſaus Chriſtaus!“ begann er, „Sagt mir Nichte! 
Sagt mir gar Nichts! Holde Iebenve Göttin, ſchöner als 
die todte. Höret Euern treuen Diener an. Ich muß 
mit Euch fprechen! Sch werß, wer Euch herfandtel Beſſer 
noch, als der Aſtrologaus, kenne ich, Heiliger Engel, Dein 
und Deines edlen Baters Geſchick! An mich, Umübertreff« 
liche! biſt Du gewiefen. Leife mir ein freundlich Ohr.“ 

Bei diefen Worten durchzuckte ein ſchrecklicher Ver⸗ 
dacht - Florinda’s gepeinigte Seele. 

Sie glaubte, der Alles beherrſchende Günſtling, weit 
entfernt, von feiner verfchmähten Bewerbung abzuftehen, 
babe, in Verbindung mit dem Aſtrologen, fie hieher ge- 
lockt, feine Liebeserflärung zu erneuen, indem er fonfl 
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die Ehrendame nie allein zu ſprechen befam, und fie ihm 
überall auswich. 

Sie eilte wieder dem Ausgang zu, und ein verad- 
tendes „Hinweg“ war ihre einzige Antwort. ° 

„Ich darf die fchöne Göttin nicht entlaffen,” flüfterte 

der Dicke. „Sie fol Alles! Alles erfahren!" Sprach⸗ 
los Rarrte ihn Klorinda an 

„Ich rede ja nicht für mich,“ fagte er noch leiſer, 
unter gewaltigem Daumenfptel. - 

„Nicht — Für — Did?” vief wankend Florinda. 
„Nein, Berehrte!” ſprach niederfnieend der Wackere. 
Jetzt faßte die Betrogene Muth. Denn weil ihr feine 

Rede durchaus unverftändlich war; hielt fie ihn für be 
trunfen, und mit dem Vorſatz, ſich bei der Königin wegen 
biefer Beleidigung alſobald zu beflagen, rief fie nochmals: 
„Hinweg von ver Pforte !“ 

„Ich darf nicht,” erwieberte der Dide fehr ruhig. 
„Ich rede ja — für — für den — König.“ 

Weit ab von ihm flürste Florinda und hielt ſich mühe 
voll am Rande des Fußgeſtells aufrecht. Mit fchleppen- 
den Schritten näherte ſich langſam Mucins der Erbleichten. 
„Er liebt Euch,” fprach er ehrfurchtsvoll und mit for 
ſchenden Bliden. Tiefes Schweigen trat ein... „Er liebt 
Euch ſchon Tangel Diefes unerwiederte Gefühl wird 
meinen großen Gebieter in’s frühe Grab bringen! Er 
it Spaniens Gott! Berfteht mil. Spaniens Gott! 
Darf er hoffen?” Florinda vermochte nicht zu ſprechen, 
und die Menſchenkenntniß des Grundehrlichen warb irre. 
Durchdringend blitzten feine Augen aus den breilge- 
ſchligten, rothgeraͤnderten Höhlen. Die ſchreckengelaͤhmte 
Florinda fand kaum mehr Kraft, mit der Hand eine ab⸗ 
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wehrende Bewegung zu machen. Jetzt begriff der Dicke, daß 
er das Reste wagen müfje, und ſprach feße Iaut und bes 
beutend: „Iſt es möglich? Ihr ſtoßt eine Krone zurüd?“ 

Schnell fiegte Florinda's edler Zorn über ihr Grauen 
und bie fleigende Unpäßlichfeit, fie rief mit dem Aufge- 
bot der Testen Kraft: „Eine Krone mir? Für Ehre und 
Tugend eine Krone? Für das heilige Angedenken Ra⸗ 
miro's, deſſen Geift mich ſchützen möge, eine Krone! Für 
ben Eidbruch an einer geliebten Königin eine Krone mir 
vom Henker der Tugend: gereicht? Eine Krone mir für’s 
Haupt des Batert, den meine Schmach tödten würde? 
Noch Hoffe ih, Schaͤndlicher, daß Du lügſt, und fprichft 
Du wahr, fo —" - 

Mit einem Schrei, der vom vollen Ausbruch des Ent- 
feßens und der Verzweiflung gengte, ſank hier die Ver⸗ 
laffene zufammen und lag, ehe fie noch bie Erde erreichte, 
in König Nodrige’s. Armen. 

Diefer, um Zeuge der entfcheidenden Unterredung 
feines Bertrauten mit Florinda zu fein und im Nothfall 
die Wahrheit des Antrags in Perfon zu beftätigen, hatte 
ſich, nach geteoffener Verabredung, im hohlen Piedeſtal der 
Bildſäule verborgen, und, weit entfernt, durch Florinda’s 
Abfchen zurückgeſchreckt zu werben, ja, noch mehr durch 
ihn entflammt, öffnete er feine laufe, flieg empor, und 
bei feinem Anbli war das Maͤdchen ohmmaͤchtig nie⸗ 
dergefunfen. | i 

Knieend hielt der König die fchöne Lafl im Arme und 
ſprach bewegt zum Vertrauten: „Du bift ein fehlechter 
BDrautbewerber für Könige! Schaff' Hülfe, ehe fie in 
meinen Armen flirbt.” j 

Mucius betrachtete Florinda's Antlig, der Dann, der 
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gelernt, griff ihr ben Puls, amd liſpelte demüthig: 
cr gut! Nun, Allergnädigfter, laßt mich forgen, und 
dann 1edt zu, ſeht zul” 

Er nahm Florinda jegt aus bes Könige Armen und 
trug fie, unter manchem Lob ihrer Reize, auf das weiche 
Moosbett, wobei er fie fo vorfichtig als möglich in eine 
Lage brachte, deren, Anblick im höchften Grabe verführeriſch 
war. Sachte ſchob er ihr die Palla unter das ſchöne 
Lockenhanpt und ordnete dann — ihr wegen ber großen 
Hige ſehr Leichtes, bIendenbes Gewand fo, daß dem zittern- 
ben König Feine der entzüdenven Formen entging, bie 
Hebe's jungfräuliche Zartheit mit dem üppigen, ſeelen⸗ 
verwirrenden Reiz der Venus einten. „Schaff' Hülfe,“ 
ermahnte nochmals der König. „Sie hat keinen Arzt von⸗ 
nöthen,“ murmelte Mucine. „Und nun, im Vertranen, 
Sacra Majestas, ih habe Euch vorgearbeitet, Der Mu- 
ciaus Scaevola, mein Ahnherr, kann's bezengen. Die 
da iſt nicht feill Bei der muß man auf außerordent⸗ 
* Mittel ſinnen. Ohnmachtig? Seht doch nur die 

vofigen Wangen! ven rupig ſchlagenden Buſen! Ohnumaͤqh⸗ 
tig? Sie hatte zwar einen Kleinen Anfall, dex aber in bie 
Ruhe der Seligfeit überging, denn fü will ich den Schlaf 
benennen, den die fpröde Schöne meinem Pulver dankt!“ 

„Bas haft Du gewagt?” flöhnte Rodrigo, ohne ein 
Auge von der herrlichen Geftalt abzuwenden. 

„Ich habe gewagt, mein Wort zu halten,” fprach der 
Bertrante. „Hier habt ihr fiel“ 

Das Lebtere flötete er füß und fah voll Selbfizufrie 
denheit am König empor, der einem fürchterlichen Seelen- 
ſturm unterlag. Seine erfle Regung war gut, denn mit 
dem Ruf „Giftmifcger” ftürzte er auf Mucius los. Diefer 
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fagte Nichts, als: „Seht Doch? Iſt denn das eine Ber- 
giftete.” Kin Blick des Königs auf Florinda, und fein 
Zorn war entwaffnet. Eine gewaltige Regung ver erften 
wahren Liebe und rohe, thieriſche Begierde kämpften furcht⸗ 
bar um fein flurmzeriffenes Feuerherz. 

„So meinte ich’s nicht,” flotterte er. 

„Wie denn ?” flötete- der Dicke. „Anders iſt die da 
nicht zu haben.“ | 

„Elender!“ rief empört ber König. . 

„Elend!“ antwortete der Gefcholtene. „OD, Sacra 
Majestas! Ich wagte Etwas und bin nicht elend. Gott! 
Sottl ift das der Lohn der Treue? Bergeblich iſt es, 
daß fie dienen, fagt ja -fihon Marcaus in feinem Avan- 

aliao.” Seufzer erftichten feine Stimme und Krokodils⸗ 
hraͤnen floffen über feine dicken Wangen herab. 

Dies ich wagte Etwas drang tief in feinen Deren, 
ber wieder auf Florinda ſah. Die ſchönſte Roſenglut über- 
flog ihre Wangen. Langfam flieg und fiel der holde, 
jugendliche Buſen, um den Heinen, zum Kuffe des Ent⸗ 
zückens lockenden Mund fpielte ein leichtes Lächeln und 
die Grübchen ihrer Wangen befchämten das fchalfhaite, 
reizende Amprettenpaar. \ 

Ein füher Traum mußte elifeifche Bilder vor ihre ge- 
fyloffenen Augen führen! „Ich liebe diefes Mädchen,“ 
fagte Rodrigo mit einer Betonung, die Mucius nicht ver⸗ 
fteben wollte; demnach antwortete er: | 

„Gut, und da ift fiel“ | 

Laut tönend fehlug des Königs Herz, wie die Todten⸗ 
glocke der Unſchuld. Er bebte am ganzen Leibe, feine 
Haare fleäubten fi, die unnennbarfte Luft war ihm fo 
nahe! So nahe ein Genuß, für den er im kühnen 
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Sehnfuchtstraume oft das jenſeitige Glück feilgebeten! 
Und dann der Gedanke: Du bift vom. Unglüd zum Opfer 
ertoren! Seine Prophetinnen haben dir dein baldiges 
Ende verfünbetl Genieße das letzte Glück, und über bei 
nem flerbenden Auge ſchlage das Meer der Seltgfeit zus 
fanmen. Dies Alles ftürmte jet, Blitz nach Blitz, auf 
feine wollufttrunfene Seele ein. 

„Wenn fie erwacht?” fprach ex mit wanfender Stimme, 

„Erwachen?“ entgegnete der Vertraute. „Warum 
nicht gar? In dem Zuſtande wollte ich ihr mitfpielen, 
wie neulich meinem ungezogenen Kınde, ber Kamilla, und 
fie würde nicht erwarben! Gepriefen ſeien Trismegiftaus! 
Hippofrates! Galenaus! Sie find elende Pfuſcher, wenn 
fie erwacht! Seliger. noch als jebt wird fie räumen, 
und es fommt nur auf den Allergnäbigften an, im vole- 
vielten Himmel fie luſtwandeln fol.” 

„Ihe Vater?“ murmelte der König, die Toga ab 
werfend. 

„Wer wird auch immer an bie Tangweiligen Folgen 
denken ?” ſprach der Scaevolaner. „Der Bater ift ja weit 
weg, wie Gott! und Hat ein gefährliches Amt, und wenn 
ex gefährlich wird, ich bin Fein Giftmifcher,. Allergaö 
digfter, aber Euch zu Liebe wollte ih ben braunen 
Herkules zum blaſſen machen, benn meine Felſentrene 
ſchreitet über Tod und Grob! Ueber Tod und Grab! 
Horr! Horr! Horr!“ Sp ſchallte nämlich fein mißtoͤniges 
Gelaͤchter. 

„Sie iſt meine erſte wahre Liebe, fühlſt Du das, 
Berraͤther?“ ſtöhnte der König. 

Mit veraͤndertem Tone uud ſchnelle ſprechend begann 
der wackere Seaevolaner: „Wahre Liebe? Mir wird 
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lau! Erſte Liebe? Gut! Auch die erſte Liebe ſtrebt 
nach dem letzten Ziell Und auf dies kommt Alles heraus, 
und ob ich fieben oder acht Jahre lang ſeufze, taumle 
and ſchwindle, ober in der erften günftigen Minute mein 
Glück erflürme, das kümmert die träge Mutter Natur fo 
wenig, als es Gott kümmert, wenn ein Stern firh ſchneuzt! 
Habe alle Achtung vor dem Platol wenn ich ihn nur 
nicht Iefen muß! Aber das weiß ih, wenn ber muffige 
griechifche Prediger hier flände, da wo Du ftehft, Aller- 


gnaͤdigſter, und wenn er bie fähe, wie fie fo daliegt, daß 


man Sterne vor den Augen Triegt, wenn man auch 
eben Tein Septemberhirfch ft, wie Dominaus Rodericaus, 
Horr! Und wenn er dann bebädhte, daß fie hoͤchſtens 
einen angenehmen Traum haben und weiter Nichts von 
der Sache gefprochen werben wird, weil fie ja nicht weiß, 
wie ihr gefehieht, mit einem Wort, wenn dem Plato fo 
die Himmelspommeranzen in den Mund wiüchfen, fo würde 
er anbeißen, um am andern Tage zu beweifen, daß er 
Recht Hatte, wenn er als Philosophaus überhaupt es ber 
Mühe werth Kielte, von einer glücklich durchiubelten Stunde 
zu ſprechen. Horr!“ 

Boll Verwunderung ſtarrte Rodrigo den kühnen Fett⸗ 
wanſt an und glaubte, er ſei betrunken. 

„Bas fahft Du denn im Zanberpallaft ?” fuhr Mucius 
fort. „Geht die Drohung in Erfüllung, iſt s aus mit ung Allen 
und Du haft Dein Stüd Himmel vornweg genommen! Ich 
kenne Dich gar nicht mehr, Rigo! Peſt! Ich muß fie befigen; 
ich fette meine Seligleit daran! Hat ſich was zu feßen! Horr! 
Horr! Nun ja denn! Da liegt fiel Capax felicitatis et 
praeparata. Glaube gar, Du fürchteft Dich vor dem Kon⸗ 
ſilinm? Nicht? Nun das hätte noch gefehlt! Und wer 

Kuffenberg'6 fämmtl, Werke XVII. 7 
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weiß, wenn's herauskommt! Ich ſetze den Fall, es iſt 
nicht möglich, aber ich ſetze den Fall — dann iſt's am 
Ende noch beſſer! Von meinem Pulver weiß kein Menſch 
was in ganz Toledo. Man wird ihr's fchön glauben, 
fie habe gefchlafen® Horr! Horr! Dann erſt muß fies 
näher geben, und. Du befömmft fie zu meinen Kindern 
hinaus! Gelt, das wäre ein Fang? Sie muß fich ſchicken 
und fügen, um der Hauptfchande zu entgehen! Und merkt 
fie einmal quid juris, wird fie einfehen, daß fein Zieren 
mehr Hilft und daß beffer beffer- if. Schlag’ "doch nur 
jede ſchöne Larve nicht gleich fo hoch an, fonft kommt ber 
Tenfel mit den Hübfchen Fragen aus! Alſo giebt’s gar 
feine Kolgen in der Sauce, als höchftens ein Kind, das 
in die Klaffe der Baftarde gehört, wie ich und ber gölt- 
Iihe Homer, und miſcht fich die Geiſtlichkeit d'rein, fo 
fagen wir, bie Florinda habe unbefleckt empfangen und 
ihre Vorgängerin ausgeſtochen -— - 

Zu dieſer Veränverung des Benehmens wurde ber 
Dicke durch die geballten Faufte des Königs bewogen, bie 
ex zum erftenmal fo drohend gegen ſich gefehrt ſah. Er ent 
ſchloß fich daher, ungefragt die erledigte Disturbatoren-Stelle 
zu übernehmen. Die neue Seite, bie er herauswanbte, 
und die Schonungslofigkeit, mit der ex das Heiligſte zer 
trat, wirkten flärfer auf den König, als feine gewöhnlichen 
phlegmatifchen Phraſen. Nur noch einige Furt vor dem 
Himmel hatte den Machthaber im Zaume gehalten, bie 
andern Bedenklichkeiten waren befeitigt, und jebt wuchs 
das raſende Berlangen zu einem Grade von Glut, daß 
ihm die flarfe Bruſt zu zerfprengen drohte. Ohne dem 
durch ſich felbf ernannten Narren zu zümen, ſprach er, 
näher tretend: 
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„Site athmet fchwer! es gilt Dein Leben, wenn —“ 
— „Sa, fie athmet ſchwer, und trägt doch ein leichtes 
Kleivchen, wie von Spinngewebel Muß ihr Helfen! Muß 
ihr helfen!“ Bei diefen Worten löſ'te der Schänbliche 
vorſichtig den fchmalen Goldgürtel, der den zarten Leib 
umfpannte, und zerriß mit frecher Hand von oben big 
unten die Tunika der Schlafenden. Anadyomene Sag vor 
dem König mit Reizen, wie kaum alle Jahrtauſende ein- 
mal die Natur fie bildet und der Gott der Liebe fegnet. 

Rodrigo flürzte auf. die Kniee, ein Bild brennender, 
zügelfofer Begierde! 

„An die veichft du nicht!“ kraͤchzte triumphirend ber 
dicke Satan der Göttin der Rache zu. 

„Bin ich ſicher?“ ſtammelte der König. 

Alles,” war bie Antwort, „fürchtet ven alten Teu⸗ 
disclus, der, wie eine neunzigjährige Hebamme, Fein Hoch⸗ 
zeitlicht fehen Tann, ohne daß er nießend aus dem Grabe 
fteigt! Zum leberfluß werde ich Wache halten!“ 

„So geh’ ," fprach ver König. „Noch Eins! Wie 
lange wirft der Trank?“ 

„Wenn fie voor morgen Früh fieben Uhr aufwacht, will 
ich in meinem eigenen Fett mich braten laffen als Volks⸗ 
ochs beim nächſten Conciliao,“ ſprach der Grundehrlice. 

„Die Lampen aus,” fläfterte heifer der König. Der 
Die gehorchte, aber nicht ganz. 

„Eile auf’ einen Augenblick zurüc in die Burg,” fagte 
fhnell der Monarch, „und verfprih der Kammerfrau 
diefee Schläferin, was fie fordert für die Mühe, Flo⸗ 
rinda bei meiner Gemahlin unpäßlich zu melden.” 

„Sol geſchehen,“ fprach der neue Narr. „Unpaͤßlich, 
Horrl Horrl Horrl“ 

7 * 
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Rodrigo ri den Gürtel ab und rief: „Wie viel 
Gehalt bezog der Disturbator I“ 

„Fünfhundert Solivi”) alljährlich, Gnädigſter,“ erwie- 
derte mit glänzenden Augen der Fette. 

„Dein, in Zufunft ß dem Deinen. Gute Nacht! 
Bewache meinen Himmel!“ 

„Jetzt den Meiſterſtreich,“ murmelte in ſich hinein ber 
Scaevolaner, und eilte fort, ſo ſchnell es ihm möglich wer. 

In einer Vertiefung brannte noch eine Lampe. Rodrigo 
bemerkte den matten Schimmer nicht. Der Brand von 
ganz Toledo Hätte die Nacht nicht erhellt, die jeßt vor dem 
geiftigen und leiblichen Auge des Monarchen lag! 

Florinda’s Schußgeift entfloh weinend, mit gefenfter 
Fadel, am Bilde der ewig waltenden Göttin vorüber, bie 
feft den Dolch bewahrte in der Marmorband. 


6. 


AS Florinda mit entfchiedener Verachtung und einem 
Muthe, den ihr der Scaevolaner kaum zugetraut, feinen 
Antrag binfichtlich der Krone zurüdwies, war es ihm fehr 
angenehm, auf ihre Tugend deſto ficherer ihr Verderben 
gründen zu können. Er febte im Innern voraus, bie 
Sache könne nicht verfehwiegen bleiben, Florinda mäfle 
jedenfalls morgen fich erinnern, wo und in weſſen Gegen- 
wart die in Schlaf übergehende Ohnmacht fie ergriffen. 
Dann würden weder Bitten noch Drohungen die Belei- 
digte mit dem König verfühnen. Lebterer werde fich her⸗ 
ausziehen und ihn, den ehrlichen Mucius, ſtecken laflen; 
und fo fand er es denn für gut, das beftimmt einbrechende 
Gewitter auf einen andern Kopf zu Ieiten, und durch ein 
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großes Wageſtück zugleich Florinda’s Tod und noch ein 
anderes, ſchon vorbereitetes, ſchreckliches Ereigniß herbei⸗ 
zuführen. Mit Bedacht zog er dieſesmal den Myſticus 
in's Vertrauen, der das Pulver in Florinda's Geträuk 
zu practiciren wußte, und der, allen Aſpecten und Con⸗ 
ftellationen zum Trotze, nun die Rate werben follte, mit 
deren Pfote der Pavian die heißen Kaftanien aus ven Koh⸗ 
len holte. In einem dunkeln Gebüſche harrte der Kleine 
feines gebietenden Freundes, nicht ganz ohne Furcht vor 
König Teudischus; flatt des Gefpenftes watfchelte aber 
bald der Dide auf ihn zu, und Beide vertieften ſich in 
ein Yeifes, doch beftiges Geſpräch. 

Die langen, bedeckten Gänge, welche den Kronenſaal 
mit der Hochburg verbanden, endeten in einer Prachthalle 
von ungemeiner Schönheit. Gewöhnlich wurde fie der 
trojanifhe, bei großen Feſten aber der Roſenſaal 
genannt, weil fie mit der Königin aller Blumen auf das 
Reichfte verziert war. In der Bauart glich fie dem Pan- 
theon Roma’s, Agrippa’s ewigem Werke, urfprünglich dem 
raͤchenden Jupiter geweiht. Auch Hier fiel das Licht 
von oben nieder, feine Kenfler waren zu fehen, dagegen 
Nifchen, die fich ringsherum zogen, in welchen blühende 
Rofenbäume vufteten und die in ber Höhe burch reiche 
Onirlanden unter fih in Verbindung waren. Zwifchen 
biefen Vertiefungen fah man große goldene, fpiegelglatt- 
gefchliffene Erzplatten. Bor jeder fland ein fiebenarmiger, 
von einer Goldkaryatide getragener Strahlenleuchter. Wie 
aus eben fo vielen Spiegeln, wurde taufendfältig das 
Licht zurückgeworfen, welches bei großen Feften einen über 
Alles Herrlichen Anblick gewährte. Leber den Niſchen er-. 
blickte man rund herum Basreliefs, welche die Hauptereig- 
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niffe der ewigen Ilias vorftellten, und in der Mitte des 
ungeheuern Raumes fland das ſchöne, Tebensgroße Mar⸗ 
morbild der trofanifhen Helene. König Teudisclus, der 
viele fremde Künſtler an den Hof z0g und, wenn fchon 
ein eifriger Chriſt, doch den göttlichen Homer innigſt ver- 
ehrte, richtete dieſe Halle der großen Hoffeierlichleiten 
würdig ein und fand in ihr bei ausgelöfchten Fichtern 
den Tod durch Hochverrätber. Nach diefer Schreckensthat 
blieb der Raum lange geſchloſſen; aber der prachtliebende 
Wittiza eröffnete ihn ‚wieder, und fo wurbe es auch unter 
Rodrigo gehalten. Am heutigen Tage war er zum großen 
Hefte des Tanzes und ber frohen Lieder geſchmückt ‚uud, 
bei voller Beleuchtung, von einer unzähligen Menge durch⸗ 
wogt. An der weißen Marmorwand fland ein Rofenthron 
mit zwei Siten. Auf einem berfelben befand fi Königin 
Egilona. Nur zwei Eingänge führten zu dieſem Pracht. 
orte, einer von ber Hochburg aus, der andere von ben 
bedeckten Gängen, die mit dem alten, einſamen Kronen- 
faal in Verbindung waren. Den anwefenden Fremden fiel 
es auf, daß, ungeachtet der Menge von Gäften, der Raum 
immer verlaffen blieb, welcher der letzten Pforte nahe lag. 

Bon einer hohen Porphyrgallerie tönten fanfte Mäd- 
henchöre zu Flöten und Harfen, Egilona’s Reize und 
Güte befingend und die Königspracht der altchrwürbigen 
Toledo. Bolitönende Maͤnnerchbre priefen die Thaten ber 
chriſtlichen Herrfcher, die mit dem Zeichen des Welterlöfers, 
Hefperiens Himmelanftrebende Berge gekrönt! 

Was Alt-Helas Bezauberndes, Alt-Rom Erhabenes 
und Die neue Ehriftenwelt Feierliches hatte, war vereint 
bei biefem glanzreichen Fefte. Um fo mehr mußte die Ab⸗ 
weſenheit des Nonarchen befremben; Egilona war ſichtlich 
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zu bewegt, um viel auf ihre Umgebung zu achten, ſie 
bemerkte daher nicht das Jammergeſicht des vor dem Throne 
fiehenven Ceremonarüi, ſah aud ‚nicht, daß ihre Ehren- 
dame Florinda fehlte. Es war ſchon eine Minute über 
die Zeit, da nach dem Programm der erfte Tanz beginnen 
follte, es ſchickte fi and nicht, den König, ver auf den 
leeren Sit gehörte, rufen zu laſſen; man ftelle fih nun 
die Gemüthspein des unglücklichen Magister rituum vor. 
Alles ſtrömte der hoben Gallerie zu, um den alten dar- 
zufteflenden Charaltertänzgen Raum zu Iaffen, die fchon 
wegen ihres Namens dem Ceremoniario verhaßt waren, 
weil er Nichts leiden konnte, was Charakter hatte. Plötz⸗ 
lich ‚drängte ſich der dicke Scaesnlaner in feinem nuß- 
braunen Gillonarii⸗Kleide an ihn, flüfterte ihm was in's 
Ohr und machte dann der Rönigin eine Verbeugung, die 
faum durch ein verachtendes Kopfnicken erwiedert ward. 
Leife knirſchend verlor fich, unter ſtarkgehender Danmen- 
walze, der Scaevolaner im Gebränge. Zähneklappernd 
aber fprach der Magister rituum: „Majestas! Regina ve- 
nerabilissima Wisigothorum! König Rodericus fandte, 
wie mir fo eben Comes puerorum, Gluck! vermelbete, 
Allexrhöchft Seinen Famulum cubicularium *) an vor⸗ 
erwähnten Comitem pu— Gluck! puerorum, mit dem 
Auftrage, daß nämlich ermeldeter Famulüs cubicularius 
dem ebenfalls befagten Comiti pu— Gluck! erorum fagen 
möchte: Allerhöchſt Er, nämlich Flavius Rodericus, Rex 
Hispaniae et provinciae Tingitanensis, et dominus 
omnium Wisigothorum, leide an einem heftigen Kopf- 
ſchmerz und habe fi zur Ruhe, Gluck! begeben, und 
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ſollte Festivitas curilas ihren gewöhnlichen rituellen Fori⸗ 
gang haben, und maßen Famulus cubicularius Gier nicht 
den Eintritt genießen Tann, fol und darf — alfo hat ex, 
ermeldeter Famulus cubicularius, Obiges, wie ziemlich, 
außen dem Comiti pu — Gluck! pue— Gluck! Gluck! 
rorum geſagt, als welcher Comes pu — pu — pu — 
Gluck! es in via servitii mir, dem Magistro rituum, 
beigebracht, als welcher ih in Unterthaͤnigkeit es hiemit 
und andurch der Regina Wisigothorum in pflichtfchufbig- 
fter Kürze vermeldet haben wollte, follte und dürfte, Gluck!“ 

Nun zählte der Ceremoniarius nenn Secunden ab, 
dann holte er durch eine tiefe Verbeugung ven Befehl ein, 
daß er dem Magister musicae ben Befehl geben dürfe, 
daß der Magister musicae feinen Inſtrumentaliſten ben 
Befehl gebe, anzufangen. 

Zwölf bildſchöne Maͤdchen, als Töchter Athens ge 
Heibet, ſchwebten mit Grazienfchritten in die Nähe ver 
Königin, und zu Flöten- und Saitenfpiel begann ihr 
reizender Tanz. 

Sehnſucht und Liebe drückten ihre Geberden aus, und 
die leichten, rofenfarbigen Gewänver ſchmiegten ſich bei 
jeder Bewegung den vollen, jugendlichen Gliedern an. 

Mit einemmale fland der Aftrolog neben dem Throne, 
dann oben neben ber Königin. Der Ceremoniarius fanf 
beinahe um, als fie das edle Haupt neigte, er ihre Etwas 
zuflüfterte und fi dann wieder unter der Menge verlor. 

Egilona fand jeßt, die rechte Hand feſt auf’s Herz 
gedrückt, athmete tief auf und war tobtbleich. Sie näherte 
fih dem Ceremoniario, lobte in allgemeinen Ausprüden 
den Tanz, und als er eben eine kurze Antwort in via 
servitii geben wollte, ſah er die Fürſtin nicht mehr. Der 
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Trauergedanke beſchaͤftigte ihn: „Nun gebt fie herum, 
fpeigt mit. ven Lenten und macht fi gemein. Werbe 
demnachſt Dimissionem meam in via servitii fordern, 
maßen fonft Febris biliosa*) in via extraordinaria ein- 
treten Sollte, könnte und dürfte.” 

Steif und zornbleich blieb er flehen, den Tanz feind- 
felig betrachtend und jede Bewegung innerlich bekrittelnd, 
und als eine üppig gebaute Tänzerin ihm, durch die Pan- 
tomime und Stellung der Gruppe gezwungen, einige Zeit 
lang "den Rüden zufehrte, ſtreckte er feinen Dienfiftab 
aus, fo daß die nene Katzenpfote fanft mahnend ben 
Körpertheil des erſchrockenen Maͤdchens berührte, der nach 
feiner Anficht niemals dem Throne zugekehrt fein follte, 
nnd wäre bie Gestatrix objecti anticurialis auch noch 
fo reizend gewachfen. | 

Der Doppelplan des Grunvehrlihen befand ſich nun 
feiner Vollendung und Krönung nahe. Nicht nur Florinden 
wollte er durch die Königin verderben, nein, auch die Letz⸗ 
tere war der Gegenſtand feines Haffes, feiner heimlichen 
Sorgen, und .eine beffere Gelegenheit, die hochgefinnte 
Egilona durch fich ſelbſt zu flürzen, fand er fehwerlich mehr. 

Auf eine genaue Kenntniß ihres Charakters hatte er das 
Wageſtück gebaut, und von feiner Iinentbehrlichkeit hoffte er 
die Mittel, ſich in der zu erwartenden allgemeinen Verwir⸗ 
rung beim König herauszulügen und dem Myflicas, deffen 
Befeitigung er wünfchte, ein mörberifches Bern zu 
fielen. Er bewog den Kleinen unter großen Verſprechun⸗ 
gen, der Königin zu vertrauen, fie möge für die Geſund⸗ 
heit ihres Gemahls ganz unbeforgt fein, er habe fich nicht 
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zu Bette gelegt, ſondern befinde ſich, in Geſellſchaft einer 
hübſchen Dame, in der Grotte der Nemefis. Zu diefem 
Wagniß brachte er den Myſticus durch die Berfidherung, 
ver Heine Sturm, der vieleicht ausbrechen dürfte, fei 
leicht zu überfiehen, wenn fie Beide nur recht treu und 
ehrlich zufammenbielten. Die tugendſtolze, eigenfinnige 
Egilona würde ihnen bald nicht mehr im Wege fein, und 
dann fönnten fie mit dem König machen, was fie und die 
lieben Sterne wollten! Dazu verfprach er ihm noch eine 
beveutende Summe und gelobte ihm auf's Erucifir Treue 
and Hilfe in jeder Gefahr, und weil Theophraſtus die 
Nacht vorher in den Sternen gelefen hatte, es würde 
bemnächft einer der größten Schurfenftreiche gelingen, fo 
fenchtete ihm der rebliche Borfihlag ein, und er that, was 
Mucius wollte, der, um fih ganz herauszuwinden, die 
Lüge erfand, der König laſſe ſich wegen Unpäßlichkeit ent- 
ſchuldigen. 

Mehr fliegend, als gehend, die Draft von Höllen- 
foltern zerriffen, mit wuthfunkelnden Augen. flürzte Königin 
Egilona der bezeichneten Grotte zu. Die verbrecheriſche 
Feindin, welche buch Buhlerkünſte ihr Rodrigo's Herz 
geftoblen, hoffte fie endlich zu entdecken und die Rache zu 
nehmen, welche ihr-beleivigtes Römerblut forderte. Ein 
ſcharfer Dolch, den fie fonft heimlich trug, blitzte Hoch im 
ihrer Rechten. j 

Jetzt ftand fie am Eingange der Grotte, fpähte umher, 
und erfannte beim büflern Schein der noch brennenden 
Lampe ihren Gemahl und in feinen Armen ein Weib. 
Heftiger Krampf durchzuckte ihre ſtahlbewehrte Hand. Sie 
faßte den Entſchluß, die Buhlerin in den Armen bes 
Königs nieberzuftechen. 
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Rodrigo flog durch die ſeligſte Höhe feines Wonne⸗ 
himmels, und Egilona's Herzſchlag verrieth ihm die 
nahe Räderin nicht. | 

Leiſe fchlich fie näher und verbaug ſich Hinter wem 
Zußgeftell der Bildſaͤnle. Mehrmals fchwang fie hier 
prüfend den Dolch. 

Mit leiſem Schritt näherte fie fi nun dem Lager, ſchleu⸗ 
derte den Blick einer zornigen Löwin anf den entblößten 
Schwanenhals der Liegenden, trat näher, immer näher, faßte 
feſt ihr Ziel in’s Auge, hob ſchwingend den Arm, da, kurz. 
vor dem Moment des tödtlihen Stoßes, erkannte fie, 
ſchreckenſtarr, Florin da's Züge. Es war, als reiße eine 
unfichtbare Gewalt die beleivigte Königin vom Lager hin- 
weg! Sie eilte wieber hinter das Piedeſtal. 

Ihr erftes Gefühl war bie Ueberzeugung, daß Tod 
bier feine Rache fei! 

Langſam ſank fie zur Erbe. Eine unerhörte Race 
an Deiden flieg auf in ihrem glühenden Haupt und 
erleuchtete ſchauervoll, wie die Ditternachtsfonne des Nord⸗ 
lands, ihr zerichmettertes Herz. Sie ſtarrte wieder Hin! 
Stunden giebt es, wo auch die Edelſten verfucht find, zu 
denfen: Gott, wo bift vu? Es war eine folde, ba 
die Königin in den gefchloffenen Augen der armen, un- 
ſchuldigen Florinda Nichts erblickte, als die ſtummen Zeu⸗ 
gen vom höchften Sinnentaumel einer verdammungswerthen 
Phryne. Der Dolch glühte in ihrer Hand! Aber „Tod 
iſt Feine Strafe!” ftöhnte fie vor fich hin. 

An Florinda's Bufen hatte fie geruht! Mit den Thraͤ⸗ 
nen ihrer eiferfüchtigen Pein die Wangen des Mädchens 
benetzt, das rein und heilig ſchien, wie eine Priefterin 
der Tugend! | 
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Ihren Bater Hatte fie Hoch geehrt und feinem Kinde 
bereits die Liebe einer Mutter gefchentt, und fo wurbe 
ihr gelohnt von der beifpiellofen Berrätherin! In fchwer 
für ein Menfchenhanpt waren diefe Gedanken! Noch faßte 
fie faum, was fie fah, und verfeinert, wie die todte 
Rächerin, fland die lebendige! 

Ungeflört dauerte indeſſen das Feft im Roſenſaal fort, 
obſchon eine merkliche Spannung fih der Gäfte bemäd- 
tigte, bie bald in eine gewiffe Angft überging. Egilona's 
Unterrevung mit dem Aftrologen und ihr Berfchwinven 
waren nicht unbemerkt geblieben: Wo Einer auf den Tod 
- des Andern lauert, find kurze Gefichter felten. Der König 
wurde ſchon laͤngſt vermißt; man erinnerte fich wieder 
bes unheilverfündenden Meteors am Abenphimmel, auf 
welches noch fiets ein böfes Ereigniß folgte; ſelbſt Ro 
drigo's Beſuch im Zauberpallaft war nicht geheim geblie 
ben, und die Gebirgsbewohner erzählten entfeßliche Umflände 
von dem Verſchwinden der alten, räthfelhaften Burg, ja 
der Ort ſelbſt, an dem das heutige Feſt ſtattfand, diente 
zur Erhöhung des peinoollen, drüdenden Gefühle. 

Eben begann der fogenannte trojaniſche Tanz, 
ausgeführt von fünfzig edlen, in zwei Farben getheilten 
Zünglingen, da bemerkte ein finſterblickender Abt mehre 
ren Freunden: es ſei fonderbar, daß eine Bildfäule fo 
fröhlich umtanzt werbe, an deren Fußgeſtell ein aufmerl 
famer Beobachter noch die Spuren von König Teudisclus 
Blut entdecken koͤnne. Er finde es frevelhaft, einen Ort 
feftlih zu beleuchten, wo in plößliher Nacht der Ber- 
rätherei ein gefröntes Haupt gefallen, und er feinerfeits 
werbe ſich vor Mitternacht entfernen; man möge nur 
beobadhten, wie die Thüre zum Kronenſaal immer ein 
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famer daſtehe, faft wie ein Cancellarius, der wegen feines 
ſchwachen Gedaͤchtniſſes die Entlaffung erhielt, dies aber 
aus eben dem Grunde vergaß und nun ungeladen beim 
Feſte erfchiene: Er rathe allen guten Ehriften, nicht mehr 
lange zn bleiben, denn — 

Staunend blickte Alles nach der gewöhnlichen Ein- 
gangsthüre, die raſch aufgeriffen ward, und durch welche 
mit gefpenfterartigen Schritten Königin Egilona herein- 
trat, blaß wie der Marmor bes Prachtſaals, aber mit 
Hammenrotben Augen und krampfhaft geballter Dan. 
Sie gab der Muſik ein Zeichen, zu verfiummen, und be- 
flieg den Thron. Angſtvolles Schweigen berrfehte, denn 
ein zweites Zeichen verfünbete, daB die Herrfiherin fprechen 
wolle. Die ganze Berfammlung näherte fich voll Ehrfurcht 
dem Throne und. fah mit den Mienen der gefpannteften 
Erwartung in Egilona's keichenblaſſes Angeficht. 

Ihre Höhle Grabesfiimme unterbrah mit folgenden 
Worten das tiefe Stillſchweigen: 

„Palatine des Reiches! Würden ver Kirche! Getreue 
Bafallen und Stüten des alten Gothenthrones! Bernehmet 
mit Faffung die Stimme Eurer befhimpften Königin I” 

Ein Gemurmel des Entfegens durchwogte die pracht⸗ 
ſtrahlende Rotunda. 

Sie fuhr fort: 

„Taufend Kronentraͤgerinnen mögen leben, die ſahen, 
was ich ſo eben ſah, und die, zu Bewahrung des eitlen 
irdiſchen Glanzes, ihre Schande verſchweigen. Das kann 
ich nicht! Der Thron, den ich beſtieg, ruhte auf dem 
Herzen Rodrigo's! Ich habe das Fundament verloren! 
Ich achte den wankenden, geſchmückten Bau nicht mehr! 
Nie wird Egilona den Gatten ihrer freien Wahl mit einer 
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Buhlerin theilen. Im Arme einer folchen fand ih fo 

eben Euern König. Da er mir das Herz fo frevelhaft 
zerriß, kann ich meine Dual nicht mehr darin begra- 
ben, wie ich früher unter flillen Thränen oft gethan. 
Laut! laut werde mein gerechter Zorn! Ganz Hiſpania 
fol feine Stimme hören. Somit verlaffe ich diefen, durch 
Königsfrevel erfehütterten und befleckten Thron! . Somit 
zertrete ich das befchimpfte Diadem, bag eine falfıhe Hand 
mir reichte. Kraft der vom Volke beſchworenen, yon ber 
heiligen Kirche befchirmten Geſetze Weſtgothlands fage ih 
mich los von König Rodrigo vor Gott, Altar, Bolt und 
Baterland, und vor den ruhmumftrahlten Geiftern meiner 
edlen Ahnen! Mit dem Gefähl, jest ihrer werth zu 
handeln, kehre ich zuräd nach Asta Regia”), zum alten 
Haufe, deſſen ehrenvolle Tochter ich im Glück und Unglück 
war! Es nehme mich wieder auf in feine unbefleckten 
Mauern und gönne- mir für genpferten Ylüterglanz das 
Hochgefühl und die Freiheit einer hiſpaniſchen Rö— 
merin!" - 

Während diefer Rede flieg fie vom Thron, riß das 
Diadem berab und trat es mit Füßen. 

Vergebens wäre es, den Eindruck ſchildern zu wollen, 
den diefer unerwartete, furchtbare Entſchluß auf vie Ber- 
fammlung machte. 

Der Reichskanzler nahete fi der durch ihre tief ge 
fühlte weiblihe Würbe, entthronten Königin, aber 
finfter rief fie ihm zu: 

„Keine Einrede, Kanzler! Feſt, wie Hifpania’s alte 
Derge, ſteht mein eherner Entfchluß. Eurer Liebe danke 
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ih, Ener Mitleid erſpart mir, Eure Achtung ift mir 
gewiß! Weftgothland bleibt ja unfere große, allgemeine 
Mutter. Zwiſchen König Rodrigo aber und mich trete 
fortan der Gottheit flrenges, unansbleibliches Gericht! 
Sind, nah dem, was ich gefprochen, irbifhe Formen 
nöthig, fo zerreiße der weltliche Richter, auf den Vor⸗ 
plab der Kathedrale, vor allem Volk, mein Eheband, wie 
ich hier den Purpur zerreiße, der gleich Fener auf meinen 
Schultern Tiegt, feit ich ihn unwerth fand eines Weibes, 
das feine hohen Pflichten kennt und deſſen Herz, wenn 
auch zerfchmettert, doch noch für die Heilige Tugend fchlägt!” 

Gewaltig zerriß fie ihre Fönigliche Toga. 

Mit hohem Ernfte trat nun Sinderedus, der alte, 
ehrwärbige Metropolitan von Toledo, ber zürnenden Für- 
flin entgegen, ein Mann von jo großer Sittenreinheit und 
acht hriftlichem Beſtreben, daß von ihm gefagt wurde, 
fein Daſein fei.ein Hochamt. | 

„Mutter des Landes, erwäge Deine That! Nicht 
zertreten folft Du, was Gott Dir gab! Der Herr aller 
Fürften, der Prüfer und Richter aller Herzen, hat Dich 
gekrönt, nicht König Rodrigo. Der Allmächtige theilt die 
Scepter aus und die Kronen. Er ift es, der da ſalbet 
am Tage der Erhöhung”), wie am Tage des Todes! 
Im Namen der gottbefchüsten hiſpaniſchen Kirche miß- 
billige ich Deine allzurafche Handlung. Du folft Völker 
mit Deinem Beifpiel zum Guten Ienfen! Warum, Tochter, 
behersfchet Did Dein Zorn? Es erbeben Alle vor ihm, 
ich nicht. Wer fol die Wahrheit fprechen vor dem Throne, 
wenn die Hänpter der Kirche verfiummen ? Furchtlos fage 
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ih Dir, verirrte Tochter: Du handelſt jetzo, wie eine 
Heidenfürfin, niht wie eine Chriſtenkönigin. 
Je höher der Thron, deſto frhöner ift auf ihm das Bil 
der Demuth! Haft Du fo ganz diefer Königin aller 
Tugenden entjagt! Schlage Deine Bibel auf! un fieh 
den verfpotteten, mit Domen gefeönten Welterlöfer, den 
Herrn des Himmels und ‚der Erbe, und dann errötfe nor 
Schaam, flatt.vor Zorn! Glaube auch nicht, daß ich 
die Schmad für gering. achte, die Dein Gemahl Dir zu⸗ 
gefügt. Sie ift laut geworben, und er fol meiner Kirche 
Rede leben. Erwachen doch ſelbſt gewöhnliche Verbrechen 
zu Tobfünden vor Gott, wenn fie begangen werden auf 
den Höhen des Thrones! Nenne mir die Buhlerin, und 
ich werde den Fluch aller Ehriftentempel auf ihr fündiges 
Haupt herniederdonnern! Aber entibronen fann Dich nur 
die Gottheit und. das von ihr beftellte heilige Confilium. 
Bis zu diefem Ausſpruch ſollſt Du in frommer Demuth 
Dein Unglück tragen, und was Du vorfchnell gethan, ift 
hiemit verworfen! Verworfen von mir, dem oberſten 
Seelenhirten der chriſtlichen Hiſpania!“ 

Aus tiefer Erſchütterung fih emporraffend, entgegnete 
Egilona: 

„So ſchwöre ich's denn bei der Seligkeit, welche ich 
mit reinem Herzen hoffe, ehe beſteige ih das Schaffot, 
als wieder biefen Thron. Keine Kirche, kein Eonfilium 
darf an dem Ban der volferhaltennen Geſetze rütteln! 
Ich bin und bleibe entthront, oder die Sonne des Rechtes 
ging unter für Euch Alle.” 

Mit Wehmuth und Hoheit ſprach ber alte Meiro- 
politan, während alle Geiſtliche ihn umftanden: 

„Die Berfammlung war bie Zeugin meiner Worte! 
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Wehe Dem, der die Stimme der zum Troſt Berufenen 
verfhmäht! Wer wird ihn tröften® Ich Habe nach Ge- 
wiſſen und Pflicht mein heiliges Amt erfüllt, Was nun 
auch immer gefchehen mag, auf meinem grauen Daupte 
ruhen die Folgen nicht. Aber verlaffen muß ich die Burg, 
wo Leidenſchaft und Willfür zu Throne gefliegen. Der 
Herr, mein Gott, will nicht, daß fein Diener verachtet 
werde, wenn er im Namen bes Herem bie Wahrheit 
fpricht. Nie mehr betrete ich dieſe Hallen, wo nutzlos 
mein Wort an verfchloffene Ohren flug, denn auch ih 
habe eine Würbe zu bewahren, die gleiche Höhe mit allen 
Thronen hält. Die Würde der Kirche iſt es. Sie fordert 
Demuth von den Fürften, die, gleich den Bettlern, 
ihre Kinder find.” 

Bon der ganzen anweſenden Geiftlichfeit und vielen 
ihrer Anhänger gefolgt, verließ der Greis hie in feinen 
firengen Augen entweihte Koͤnigsburg. 

Eine drüdende, ſchreckliche Ruhe, wie fie gewöhnlich 
vor Erdbeben oder Ausbrüchen großer Vulcane herrſcht, 
lag auf der Verſammlung, die unentſchloſſen nach der 
Königin ſah. Letztere ſtarrte lange zu Boden, zuckte dann 
heftig, trat nochmals auf das Diadem und rief mit herz⸗ 
zerfchneidender Stimme: 

„Lebt wohl für immer! Meinen feften Willen, bie 
Krone der Ehre zu opfern, erfchüttert Nichts auf Erben 
mehr. Zum Abfchied erfahrt, wer mich zu diefem Opfer 
zwang! Die an meiner verdachtloſen, betrogenen Bruft 
gerußt, die heuchelnd meine geheimen Thränen mir von 
ven Wangen küßte, Julian von Zanger’s Tochter, Flo⸗ 
zinda, ift die Buhlerin! Florinda, die, während ich 
ber heiligen Srauenwürbe opfernd mein Diabem zertrete, 
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an König Rodrigo's fatfihem Herzen ſchwelgt! Beide 
fpotten wohl in diefem Augenblid, auf die Gefahr ver 
Entveddung hin, meines ohnmächtigen Zornesl Welche 
Raiferstogpter oder welche Bettlerin, wenn fie als Weib 
fühlt, wird einen Thron befleigen, den für Rodrigo's 
fünftige Lebenszeit meine gefeßliche Rache befchimpft 9 
Iſt eine gefrönte Buhlerin nicht verächtlicher, als die 
Straßendirne, die aus Hunger ſündigt? Florinda nehme 
biefen Thronſtuhl ein, und doch wird Spanien fie ver- 
fluchen, wie ich! Ihr Name fei geftrihen aus dem Buche 
der Edlen! Jede Tugend wende ſich erröthend ab von 
ihr! Nur die Huldigung des erfauften, fich ſelbſt verach⸗ 
tenvden Lafters ſoll fie empfangen! Gott verwerfe das 
Gebet der teuflifchen Verrätherin, und nach einem fchand- 
bedeckten Leben drüde bie Furienhand "der Verzweiflung 
ihre Augen zu. Dat Iulian, ihr Vater, Theil an Schuld 
und Sündenlohn, fo gehe mein Zornfluch auch auf ihr 
hinüber. Wer eine foiche Heuchlerin erzog, ven follte 
ich ſchuldlos glauben? Nein! mit ver Schlange, die er 
gezeugt, theile ex den allgemeinen Haß! Bon Troßknechten 
fei fein Wappen zerbrochen und zerireten, und in Ber- 
achtung erfterbe fein Gefchleht! Sagt dem Tyrannen, 
wenn er wollufttaumelnd zurücfehrt, was ich geſprochen! 
Zeigt ihm die Trümmer meines Diadems! Zn biefer 
Stunde noch verlaffe ich Toledo, um die Trümmer mei- 
nes Herzens im Schooße der Freiheit zu begraben!” 

Die Eprendamen, welche ihr weinend folgten, zuräd- 
weifend, verließ fie ſchnell ven Saal durch die zur Akro⸗ 
polis führende Pforte. Ein neuer Tumult entfand in 
ber Nähe des Roſenthrones. Der unglückliche Coremo- 
niarzus War, vom jähen Schlage getroffen, todt nieder 
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geftärzt. Alles eilte Hin, dem Röchelnden wo möglich 
noch einige Hülfe zu leiften, da verfünbete das dumpfe 
Glockengelaͤute der Kathedrale ben Segen der Mitternacht.*) 
Ploͤtzlich durchtobte ein heulender Sturm die große Ro- 
tunda , beide Pforten fuhren Trachend auf, und wie von 
einem Odemzug berührt, erlofchen die vielen taufend Lich- 
ter. Siebenfache Finſterniß umhüllte die Verfammlung, 
aus der bald Stimmen hörbar wurben, bie gräßlich fehrieen: 
„Jeſus Maria! zurüd, zurüd an die Wände! das Todten- 
Licht! das Todtenlicht!“ Hülfe rufend, betend und 
ſich befrenzigend flürzte Alles den Wänden ver Halle zu, 
und das Todtenlicht von Toledo erfchien an der Thüre 
der Hochburg. Das unter obigem Namen befannte, all: 
gemein'auf den Tod gefürdhtete Meteor bifvete eine fünf 
Schuh hohe, wie aus gelbem Nebel geformte Kerze, die 
von einem Unfichtbaren getragen ſchien. Deutlich vernahm 
man das Geräufch eines langen Gewandes und Iangfame, 
fchwere Schritte, welche ſchallten, als donnere ein großer 


Hammer auf den Ambos herab. Die Flamme ber Flerze 


erhelite die Nacht nicht, bohrte fih aber als einzelner 
Lichtpunct, blendend und fehmerzlich ftechend in die Augen, 
und drang, wie das Feuer des flärfften Blitzes, ſelbſt 
durch gefchloffene Wimpern und vorgehaltene Hände. 
Seit dem Tode des Könige Teudischus erfchien fie Drei« 
mal. Zuerſt in der neunten Nacht nach der Schreckens⸗ 
that, zum zweiten Male kurz vor Wittiza's Ermordung, 
und jebt. Die Sage ging: König Teudisclus ſei ihr 
Träger. Hundertfach von den Goldſpiegeln auf entfeh- 
liche Weife zurücgeftrahlt, fchwebte fie mitten durch bie 


*) Nach dem Officium goikicum mußte oft um Mitternacht zu Abwendung alles 
NUebels und zur Ruhe der Todten geläutet werben, 
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Rotunda, ftets von ben Domnertrikten und dem Ranfchen 
des Gewandes begfeitet. 

Die Anweſenden wagten niht Odem zu holen, und 
beteten im Innerſten der Seele den alten Kirchenſpruch 
für die Ruhe der Berfiorbenen. 

Als das Todtenlicht unter dem zum Kronenſaal füh- 
renden Eingang fchwebte, ſchallte ein vernehmliches, fchwe- 
res WehHel Herüber. Wie aus den Räumen ber Bor- 
hölle befreit flärzte die Verfammlung, fich abermals be- 
freuzigend, auseinander, und bald Tag die Stille des 
Grabes auf der Hochburg der weſtgothiſchen Könige. 


1. 


Am Ufer und an den Mündungen herrliher Ströme 
benft bie Seele gerne an ihre Quellen, fo fei denn au 
auf die frühere Geſchichte des Volfes, zu dem wir nun 


„ uns wenben, ein flüchtiger Rückblick geftattet. 


Zwiſchen Aethiopien, Egypten, Perſien und Syrien 
ruht in nie gebeugter Hoheit die große Arabia, noch 
in unſeren Tagen die Unbeſiegte genannt, und vom Ge⸗ 
ſchwiſterpaar Armuth und Freiheit bewohnt. Der Klerus 
ihrer Verfaſſung befland allerdings aus Götzendienern; 
wer aber an die Glaubensgerichte denkt, wird ver 
fucht, zu behaupten, Götzen —* unſchaͤdlicher, als ein 
mißverſtandener Gott. 

Wollte ein Maler die geſellſchaftliche Ordnung in 
ihrer Kindheit darſtellen, dürfte er nur Armuth und Freiheit 
in einer Umarmung malen und könnte den belannten, alten 
Spruch darunter fegen: „Nur die Kinder find glücklich!“ 

- Unftreitig Hat die Freiheit das Eigene, daß fie mit 
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feiner ihr fremdartigen Idee ſich vermaͤhlen darf, font 
treten Geburtswehen ein, und fie kommt mit einem Ty⸗ 
rannen nieder. 

Die Araber waren fchon Yängft mit ihrem alten Him- 
mel nicht mehr zufrieben; ihrer Freiheit befreunbeten ſich 
religiöfe Grübeleien, und Mohammed fland anf. 

Jener alte Himmel war eine Art von Weltverfaffung. 
Allah Talah, der Allerheiligſte, ſaß als Monarch auf 
dem Throne; bie vielen Untergötter AL Uzza, Hobal, 
Salemah und wie. fie alle heißen, erflarkten zu einer be- 
deutenden Ariſtokratie, und die Abgefandten der Ge⸗ 
ſtirne bildeten die Weltallsrepräfentation einer zweiten 
himmliſchen Kammer. Unter ber Regierung biefes über- 
irdiſchen Staatenförpers blühten Arabia's Patriarchen, 
aber die Geſammtidee war ſo groß, daß unſer ſtaubiger 
and wolliger Planet nur einen Deputirten, nämlich ven 
Erdgeift ſelbſt, zum Reichstag des Weltmonarchen 
fenden. durfte. 

Ein Prophet, der nichts Neues fagt, wird bald ben 
ufurpirten Namen verlieren, daher flürzte Mohammed die 
ganze himmliſche Verfaſſung, fehuf einen neuen, unum⸗ 
ſchraͤnkten Weltfürften, den er Allah fchlechtweg hieß, und 
den er zwang, hinfichtlich fernerer Titulaturen, bei feinem 
Schöpfer im eingegebenen Koran nachzuſuchen, worauf er 
ihm über dreihundert Epitheta bewilligt... Das iſt gewiß 
Alles, was man von einem Dienfchen verlangen Tann. 
Zengen fein Gott, Koran, Paradies und Hölle von ſeinem 
Genius, fo bewähren die Schlachten von Ohod, Bedr 
und Honain fein glanzreiches Morbtalent. 

Die damals bekannte Erde biutete bald unter'm Säbel 
feiner Nachfolger. Khaled und Obeidah blieben nicht 
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Sinter Abubekr und Omar. zuräd. Die friegerifihe Be⸗ 
geifterung des Erfteren flieg fo hoch, daß er, mit einer 
Lanze bewaffnet, nat unter bie Feinde fprang. 

Saad warf Perfien, Amrou Egypten nieder. Lebterer 
drang nach Afrika, und die bebuinenartigen, freien Ber- 
bern kamen over fielen unter ven Schuß des Ka⸗ 
Itfen, weil Mohammed günflig von ihnen prophezeiet 
hatte. Duch die Abrufung Amrous wurbe zwar bem 
Abdalah, Saads Sohn, das Glück, die Griechen zu 
ſchlagen, welche Afrika's Norbfüfte beherrfchten, aber nad 
vielen Wechfelfällen, in deren einem felbft Alexandria 
den Diufelmännern wieder abgelämpft ward, fam Amron 
zurück und fchleifte die berüßmte Stadt als Eroberer 
Egyptens. Die Stäbte, welche fich. zu fehr Aber die 
Erde erheben, werben am fchneliftien ihr gleich ge- 
macht. Doch wäre jene Eroberung von Furzer Dauer 
gewefen, hatten nicht bie eingebornen Afrilaner die Araber 
gegen die Griechen um Hülfe gerufen. 

Okba Ben Nafis, Eyrenes zweimaliger Exoberer, ber 
eigentliche PBflegevater Kairman's, unterwarf ſich auch 
Zanger, richtete von ba heiliglüfterne Prophetenblicke nach 
Spanien, wurde aber durch die Horden von Sus abge 
Ienft, die er in Lamtouna's Wüfte ſchlug. Er Rürzte 
ſich zu Pferde in’s atlantifche Meer, bis ihm die Wogen 
den Bart benetten, und rief zu Allah: „Herr! hielten 
mich dieſe Fluthen nicht auf, ich würde weiter bringen 
zur Berbreitung deines heiligen Namens!” Der Mann, 
der das Weltmeer feinen Gürtel nannte, fiel fechtend 
bei Tehuda. Die Eroberungen gingen verloren, bis nach 
neuen Kämpfen enblih Haffan den von Juſtinian II. thö- 
richter Weile gebrochenen Frieden benupte und mit Sturm 
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Carthago nahm, worauf bald die übrigen Seeſtaäͤdte ſich 
ergaben. Unter Leontius vereinten ſich die Griechen zur 
Rache mit den Berbern und ihrer heldenmüthigen Königin 
Cahina, verloren nach kurzem Glücke Carthago zum zwei⸗ 
ten Male, und in einer furchtbaren Schlacht, von der 
die arabiſchen Schriftfteller fagen: „Die Sonne ſei vor 
Staunen fünf Stunden lang im Daufe des hohen Mit⸗ 
tags ſtehen geblieben,” warb Cahina befiegt, gefangen 
und ihr das königliche Haupt durch den Henfer abge- 
ſchlagen. Der Schubgeift der Freiheit wich nun von bem 
alten Berbernvolke, das bis zu den erſten Pharaonen 
Egyptens feine Gefchlechtsregifter führte. Es wurde unter- 
worfen, und nach Abrufung Haſſan's erfchien der Löwe 
des Allmächtigen, der Freund des Propheten, Mufa 
Almanfor Ben Nofeir, gefandt vom Befieger Indiens, 
von der Sonne des Oſtlandes dem Kalifen und Amir al 
Mumenim"), Walid Ben Abdelmelek, ber in ver para« 
dieſiſchen Damascus thronte. Gleich nach feiner Ankunft 
zeigte Mufa feine volle Kraft, unterbrüädte mit Gift, 
Strang, Feuer und Schwert einen großen Aufruhr und 
brachte beinahe ganz Afrifa unter den Schatten der Pro- 
phetenfahne. 

Die Haupiſtadt viefes mächtigen Bicelönigs, der, im 
Grunde genommen, nur fo lange abhängig bleiben durfte, 
als es ihm gefiel, war Marakaſch al Moadhemiah**), 
Die, von Palmen umfchattet, vom Träger des Himmels***) 
bewacht und von hundert goldenen Mofcheenfuppeln ge 
kroͤnt, zwifhen Blüthen und fruchtreihen Bergen lag. 


*) Herr ter Gläubigen. u 
*«) Name ver alten Marocco. Moadhemiah heißt die Vortreffliche. 
se) Atlas. 
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Wahre Kalifenpracht Herrfchte am Hofe Dinfa’s, der fi 
der Abkunft von den heiligen Al Rafheboun*) räfmte, von 
dem die Sage ging, er ſpreche oft anmittelbar mit Höheren 
Gewalten, der Träger des Alborda**) Habe feinen Fries 
gerifchen Freunde ſchon hienieden das Geſchenk der ewigen 
Jugend verliehen, und die fhönften Houri's würden ihn 
nad vielen ruhmvoll durchlebten Jahrtauſenden an A 
Jannat's ***) firahlender Pforte empfangen. 

Die Einführung eines fonderbaren Gebrauchs, der 
von den Sitten arabifcher Fürftenhöfe abwich, beftätigte 
diefe Meinung. Wenn ver Gefandte eines mächtigen 
Monarchen in die Hauptſtadt kam, war es feine erfle 
Obliegenheit, den Sadres Subur+) zu beſuchen, der ihm 
alfobald das Haus der Fremden, au Tempel der 
Baftfreipeit genannt, zur Wohnung anwies. 

Durch Gärten und Zwifchengebäude hing diefer fchöne 
Bau mit dem Alkazar des Bicefönigs zuſammen. Er war 
von hoben Mauern umgeben und erfihien manchem Frem⸗ 
den wie ein prachtooller Kerker. Das Gefolge des Ab⸗ 
gefandten erhielt gute Wohnungen in der Stadt, und 
dem Erſtern warb durch die gaflfreie Bewirtung alle 
mögliche Ehre erwiefen. Der Sadres Sudur beſuchte 
ihn täglich, und bemerkte ihm, daß Jeder, der vor ven 
Freund und Kampfesbruder des Propheten trete, fih in 
fliffee Erbauung zu dieſem ernften Schritte vorbereiten 
müffe. Hierauf folgte. die viertelſtündige Declamation 
eines Gedichts Mottannabi’s, betitelt Seelenſchacht und 
enthaltend das Lob der Einfamfeit. Wollte der Geſandte 
a arena He 
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nicht fein Geſchaͤft rückgaͤngig machen, ehe es noch anfing, 
fo mußte er fich diefem feltfamen Gebrauche fügen, und 
ſprach er am achten oder zehnten Tage einige Strophen 
mit, oder erhob er feine Stimme zum Gefang, fo hatte 
er bei dem Sadres Sudur einen fihweren Stein im Brette. 
Die größte Schwierigkeit aber für die Gefanvten war, 
daß fie ohne ihre Secretarii arbeiten und Befchlüffe faffen 
mußten, weswegen man auch in Byzanz biefen Hof nur 
bie Schule der Geſandten nannte. Die einfame 
Vorbereitung dauerte, unter ſtets befferer Bedienung, an 
ber gar Nichts vergeflen war, oft Monden lang. Bon 
Zeit zu Zeit erfihienen fchöne Tänzerinnen und Lauten- 
ſchlaͤgerinnen, ald Houri's des Paradiefes und Peri's 
von Dſchinniſtan gefleivet. Sie ließen fih in einen pau⸗ 
tomimifchen und mufifalifchen Wettſtreit ein, in welchem 
immer bie Partie des Propheten ſiegte. War der Ge- 
fandte ein Lebemann, fo fang er der Schönften Mottan- 
nabi's Lieb der Einfamfeit vor, worauf die Uebrigen fich 
entfernten und ber entzüdte Diplomat nicht nur feine 
Inſtruetion, fondern auch feine Frau vergaß, wenn er 
eine von beiden hatte, denn fürmliche Inſtructionen, wo 
jeder Schritt vorgezeichnet ift, waren am Hofe Mufa’s 
höchſt überflüſſig. Sp viel iſt wahr, daß die Vorberei⸗ 
tung flets zum Bortheil des Propbetenfreundes und ber 
Mogadhemiah ausfiel. Niemals erlangte ein Gefandter 
im Pallaſt felbft eine Audienz, fondern am Vorabend 
irgend eines Fefltages benachrihtigte ihn der Sadres Su- 
dur, es würde dem edlen Fremdling vielleicht möglich 
werden, morgen vor den Glücksſtern Al Magrab’s”) zu 





*) Magrab ober Al Magrab: Afrika. 


132 


treten, weil die große Moſchee eine Stunde vor Mittag 
mit den Strahlen des Prachtgeſtirns erfüllt werden *— 
und wenn der Geſandte mit ihm, dem Sadres Sudur, 
eine Stunde vor jener Stunde auf den heiligen Vorplatz 
fchreiten möge, fo dürfte es vielleicht gefchehen, daß er 
zu einer Erfeheinung vor dem Unüberwindlichen ge 
lange. Wer diefes ausfchlug, befam ven Letztern nie zu 
ſehen. Bei folchen Audienzen erfchien Mufa im Ange- 
fit der Gläubigen, nahe dem Prophetentpron und Böl- 
‚terherzen*), faft in überirbifcher Hopeit; fonnte auch 
jeden Augenblick allem Mipfälligen ausweichen, ohne ven 
fremden "Mrecptsader zu beleidigen, denn bei folchen Ger 
legenheiten fing der Gottesdienſt anf fein Zeichen am. 
Alfobald war e8 an der Zeit, fi in den Tempel zu 
verfügen, und Allah's und des Propheten Eingebung 
mit gläubigem Sinn zu erwarten. Die Gefandten redete 
er nie felbft an, Alles ging durch den Sadres Sub, 
der dann fo mit ihnen fprach, als Tämen fie fo eben zum 
Thor herein und wären nicht vielleicht ſchon zwei bie 
drei Monate im Tempel der Gaftfreiheit bedient 
worden. Es ereignete fich ſogar einmal der Fall, daß 
ein Diplomat ein Söhnchen, die Frucht feiner Einfam- 
feit, früher zu fehen befam, als ben Unüberwindlichen. 
Es war auch ein großer Mifigriff, wenn ein ungebulbi- 
ger Geſandter jenen Wink nicht verftehen wollte und feine 
Mede z. B. fo begann: 

„Endlich einmal habe ich das erfehnte Glück!“ 

Er mußte fagen: 

„Ich Glücklicher! ſchon jet wird mir die Ehre ꝛc.,“ 





*) Beiname großer Moſcheen. 
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und dann war fein Gefchäft gut eingeleitet. Diefe Un⸗ 
annehmlichkeiten wurden aber in Etwas dadurch anfge- 
wogen, daß Mufa Ben Nofeir, als Freund des Propheten, 
feine Gefchenfe annahm, felbft nicht von feinem Kalifen, 
und das war eines Mannes würdig, der die Erve nie 
anders nannte, ald „unfer Haus“. Zum großen Leid⸗ 
wefen durfte auch Keiner feiner Diener Etwas von einem 
Fremden empfangen. Auf Annahme einer Kleinigkeit ſtand 
der Tod, der fih immer nach der Art des Gefchenfes 
richtete. Wer einen Säbel annahm, dem wurde der Kopf 
damit abgehauen. Der Empfänger einer fchönen Binde 
wurde daran aufgefnüpft: wer ein Pferd erhielt, von ihm 
gefhleift, und wer ein Haus fich fchenfen ließ, durch feine 
eigenen Fenfter fo Iange geworfen, als er noch ein Le⸗ 
benszeichen gab. Defto freigebiger zeigte fich der Vice⸗ 
fönig gegen feine Scelaven, fo daß offene Hand einer 
feiner neunundneunzig Beinamen war. Bis .in’s innerfte 
Afrika zitterten alle Herzen vor dem Löwen bes All- 
mädtigen, und das eingefchüchterte, unermeßliche Reich 
lag in dumpfer, ahnungsvoller Ruhe. 

Es war nach unferer Zeitrechnung um die zehnte 
Morgenflunde eines fonnenhellen Tages, als Julian, Graf 
von Tanger, auf. einem weiten Plage, unfern der großen - 
Aljama von Marakaſch, fand. Drei wohl vierzig Fuß 
breite Marmortreppen führten hinauf zu dieſem großartigen 
Tempel. Sie waren durch dicke Mauern getrennt, auf 
welchen dunkelgrüne, koloſſale Leopardenbilder ruhten. 
Unten vor der Treppe ſtiegen vier Säulen von Blutporphyr 
zu einer ſeltenen Höhe empor. Ihre Spitzen waren mit 
großen goldenen Kugeln geziert. Die Aljama ſelbſt glich 
mit ihren vielen kleineren Nebenkuppeln und den hohen 
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Minarets einer zweiten Stadt. Sie war won blaulicher 
Farbe, jede Kuppel aber vergoldet und mit einem ſchim⸗ 
mernden Pfeil geſchmückt. Auf den Thürmen wehten 
himmelblaue Fahnen, die den goldenen Halbmond trugen. 
Der untere Theil des gewaltigen Baues ſprang weit vor 
auf alle Seiten und enthielt die geräumigen Vorhallen, 
ferner Prieſterwohnungen, Bäder zur vorgeſchriebenen Rei⸗ 
nigung und Aufenthaltsorte für die Pilger, die an heili⸗ 
gen Tagen fihaarenweife die Palmenſtadt befuchten, welche 
feit Mufa’s Herrſchaft von dem Volke mit innerer Schen 
die Omm⸗Alkorah“) von Magrab genannt wurde. Der 
obere Theil des Tempels hatte eine Menge Nebenthürme 
und war die Wohnung des Alteflen Imams. Der britte 
Theil beftand aus einem, zu mächtiger Höhe ſteigenden 
Biere, das auf jeder Seite ein ſtrahlenvolles Minaret 
und in der Mitte die gigantifche Goldkuppel trug, deren 
Pracht alle Augen bienvete, fichtbar auf viele Meilen hin⸗ 
aus in die Gegend, wo Die Gebirge zum freien Land fid 
herniederneigten. Biele Gallerieen verherrlichten den Bau; 
die höchſte befand ſich Kart unter der Hauptkuppel, und 
affe, wie au ver obere Vorplab, waren mit mannigfal- 
tigen Blumen gefhmädt. Schlanfe Pinien, Cypreſſen 
und Palmen vagten mit Luftbewegten Kronen aus den 
Häfen und quellenreichen Gärten des Tempels zum wol- 
kenloſen Himmel auf. Der große untere Plab war von 
ben ſtolzen Gebäuden: der Kronbeamten umgeben, in far 
bigen Säulenwäldern verlor fi das Auge und ruhte, 
wie ermüdet von fo großer Pracht, auf den dunklen Felfen- 
maſſen der Gebirge, die feitwärts der Aljama erfchienen 





*) Diunm⸗ Alkurah: Städtemutter, Beiname Metta’e. 
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und eines ber merfliegenen Schnechäupter des Atlas 
trugen, wo nad der Sage, jedem Glauben feind, ver 
alte Bersgeift in Diumienhöhlen thront, von den Schlangen 
and Drachenlönigen umgeben, mit dem Smaragd⸗Diadem 
voradamitiſcher Zeiten gekrönt. 

Der Sadres Sudur, den man auch Fack Mealial 
Hiber*) nannte, unterließ nicht, feinen finſterblickenden 
Saft, der fchon geraume Zeit im Haufe der Fremden 
weilte, auf alle dieſe Schönheiten der Natur und der Kunſt 
aufmerffam zu machen; aber für jede, auch nur entfernt 
bipfomatifche Frage hatte er Feine Antwort, ale: „Gott 
iſt groß!” oder: „Gott weiß Alles!” oder: „Mohammed 
iſt Gottes Prophet!” und Aehnliches. Er Hatte ſich auch 
noch gar nicht um den Sendungszweck Julian's befüm« 
mert, obſchon Lepterer mehrmals bemerkte, ex gehöre nicht 
unter die unwichtigfien Zwecke, wobei er oft das Wort 
Niahamila**) ſprach. - | 

„Gott lebt ewig!” war die Autwort des Staate- 
miniſters. 

Wahrſcheinlich aber ſollte heute, als am frohen Tage, 
vor welchem der hochernſte Ramazan ſich geendigt hatte, 
Graf Julian die öffentliche Audienz erhalten. Dies ver⸗ 
kündete ein prachtvoller, zwiſchen Blumenvaſen, Spring⸗ 
quellen und zwei Goldleoparden ruhender Thron. Eine 
halbe Stunde verſtrich, waͤhrend welcher große Volksmaſſen 
in die Aljama eilten, und andere den Platz bebedten, fo 
weit er nicht von Wachen umſtanden war. Graf Yulian, 
in eine Seitenftraße blickend, glaubte, ein Brand oder eine 
Empörung fei ausgebrochen, denn zahlreiche Schwärme 


*) Unausſprechlich roßes Genie. 
**) Aufrichiigſte Abſicht. 
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nahten fih im fchneliften Laufe. Der Sadres Subur be- 
lehrte ihn, es feien die Diener des Pallaftes, welche bie 
Anfunft des Prophetenfreundes verfünvden und den Platz 
räumen würden. Die wilbausfehenden, nur mit einer 
blauen Schürze und rothem Turban befleiveten, lange 
Stäbe tragenden Diener beendigten, in Vereinigung mit 
ven Wachen, diefes Gefchäft mit unglaublicher Schnellig⸗ 
feit. Das Bolt wurde unter die Säulengänge der Palläfte 
und Öffentlichen Häufer and in die Nebenſtraßen gevrängt. 
Langſam rüdte der Zug des Bicefönigs, in voller aftatifher 
Kalifenpracht, aus der von einer Ausficht aufs Gebirge 
begrenzten Straße von Hoarah heran. Jetzt erfihien das 
Fußvolk der Beſatzung jener damals fehr großen und 
wichtigen Stadt. Es war nach Farben abgetheilt unter 
acht verfchiedenen arabiſchen Stammfahnen, deren jede mit 
dem Halbmond prangte. Die Führer gingen in koſtbaren 
Gewändern; an der Haltung der Truppen bemerkte man 
Mufa’s ſcharfe Manns6zucht und eine von ihm eingeführte 
regelmäßige Bewaffnung, aus Schild, Säbel und Dolch 
beſtehend. Maffen von Sanzenträgern folgten immer in 
Zwifchenräumen den Teichten Geſchwadern. Roh und ge 
raͤuſchvoll war Die Kriegsmuſik, die fie anflimmten, und 
wild blickten die fonnverbrannten, bärtigen Geſichter unter 
den größtentheils rothen Turbans hervor. Reihe an Reihe, 
Dichtgedrängt, ſtellten fie fih auf, der Aljama gegenüber. 
Run folgte, in fechs großen Stammzägen, die Reiterei 
der Befagung. Jede Abtheilimg beftand ans fünfhundert 
Schlachtadlern *). Inlian betrachtete, nicht ohne kriege⸗ 
riſche Freude, die glutvollen Saͤbeltraͤger Arabia's, deren 





Veiname der arabiſchen Roſſe. 
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viele ſchon in früheren Kämpfen zum atlantifchen Meere 
brangen und in den WBeltabgrund *) hinaus die Fahne 
ihres Propheten ſtreckten. Sie waren mit Dſchirids **), 
frummen Säbeln, eifengefütterten Lederfchilden und Keulen 
bewaffnet, welche an den gutgerüfteten, folgen Roffen her- 
abhingen. Die feßte diefer Schaaren, ans einem Stamme 
ver heiligen Molaraba ***) gezogen, war vorzüglich reich 
gekleidet und bewehrt, fie ritt auf milchweißen Roſſen, 
beren jedes den goldenen Halbmond über der Stirne trug. 
Auf dem Plate angelommen, entfalteten fich vafch dieſe 
Züge, und ſchwenkten, dem Fußvolk gegenüber, auf, bis 
die ganze Reiterei eine neun Mann hohe Maſſe bildete, 
aus der ein Lanzen⸗ und Fahnenwald emporragte, waͤh⸗ 
rend die Pauken, Trommeln und Trompeten, und die 
tieftönende Sachabucha ) ſich mit der Kriegsmuſik ver⸗ 
einten. Jetzt erſchien die unmittelbare Leibwache des Vice⸗ 
königs, aus zweihundert hochgebauten, in Goldſchuppen⸗ 
harniſche gehüllten Männern beſtehend, die ſpitzig zulau⸗ 
fende, hohe, rothe Mützen trugen und mit prachtvollen 
Hellebarden und ſchweren Schwertern bewaffnet waren. 
Dieſe ſtellten ſich zu beiden Seiten des Thrones auf, 
und Einer von ihnen ſchlug die große Tamtama, deren 
Schall ganz Marakaſch durchdonnerte. Nach Aufſtellung 
der Truppen würde das Volk, fo viel der noch übrige 
Raum verftattete, näher gelaſſen. Zu gleicher Zeit kam 
ein zweiter Zug von ber Aljama herab, beftehend aus 
dem älteften Imam, allen Priefterlaften und dem erften 





*) Neiname des atlantifchen Meeres. 
**) Wurfſpießen. 
a 
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Kadi der Hauptſtadt, mit feinen Mollahs, welche er⸗ 
ſchienen, um dem Statthalter des Herrn der Könige*) 
nach dem heiligen Kaftenmonde vor allem Volk zu be- 
grüßen. 

Zwölf flammenroth gekleidete Araber mit himmel⸗ 
blauen Turbans und verhüllten Geſichtern trugen einen 
Kiosk, der, wie aus durchſichtigem Farbennebel gebaut, 
von Indiens zarteften Schleierwolfen ummeht, den Aublid 
des in ihm ſitzenden Machthabers gewährte. Auf ben 
Schultern der erſten Staatsbeamten, die fich zu dieſer 
Ehre drängten, wandelte der Löwe des Allmächtigen, nach⸗ 
dem er ben Kiosk verlaffen, feinem kriegeriſchen, blut⸗ 
befprißten Throne zu. 

Allgemeines Allah Albar**) ertönte. Die Würbenträ- 
ger, glücklich, Daß der heilige Fuß fie berührte, knieeten, mit 
tiefgebeugtem Oberkörper, neben dem Throne nieder. Nur 
die Priefter blieben in der Mitte des Platzes ſtehen. Der 
alte Imam trug den Koran, der Vorſtand der Kabi’s bad 
entblößte Glaubensſchwert. 

Beinahe hätte Graf Julian ‚zum erflenmale feine 
Faſſung verloren, als er den Löwen bes Allmächtigen be- 

teachtete. Er wußte gewiß, daß Mufa feinem fiebenunb- 
ſiebenzigſten Jahre nahe ſtand, und dennoch fah er einen 
bleihen Mann vor ſich, deſſen Gefiht höchſtens auf 
dreißig Jahre ſchließen ließ. Die Sage von der ewigen 
Jugend hatte. ex früher belaͤchelt, wie Rodrigo's Traum 
vom ewigen Frieden; aber jebt mußte er zujammen- 
ſchargzn vor dieſer unheimlichen Erſcheinung. 
Muſa ſaß, ganz weiß gekleidet, auf ſeinem Pracht⸗ 


*) Beiname der Kal 
“.) Gott if 206. alifen. 
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thron; ein hellgrüner, mit einem fankelnden Divenrubin*) 
prangender Turban ragte hoch empor vor dem ſcharfge⸗ 
zeichneten, weißgelben Antlitz. Die großen, braunen Augen 
befaßen ein verzehrendes Feuer; blühend roth, wie bie 
Nofen von Kaſchmir, waren die zarten Rippen, und ein 
breiter, nachtſchwarzer Bart fiel ın reihen Wellen zum 
weißen Gürtel hinab, der mit Diamanten befeht und 
einem Dolche bewaffnet war, Unbeweglich, ven Combo» 
Injo *") mit den neunundneunzig Perlen in ver faft durch⸗ 
fihtigen, ſchönen Hand, faß der Virekönig da und richtete 
unverwandt die durchbohrenden Strahlenaugen auf den 
Abgefandten der weftgothifchen Krone. Entweder hatte 
ber Löwe Allah’s, der einzige Mufelmann, welcher mit 
dem Al Rafchedoun Alt dieſen Namen theilte, aus Chiſer's 
verjüngender Lebensquelle getrunfen, oder es bewahrte bie 
feltenfte Kunſt dem uralten Manne fein jugendliches Aus- 
fehen. Wahr iſt, daß nur die unentbehrlichften Vertrauten 
ihm ganz nahe treten durften, vie unter fich flüſterten, 
das Antlitz Muſa's gleiche einem auf eine gewiſſe Ent- 
fernung berechneten Gemälde, und wer ihm hart unter 
die Augen fehe, könne wohl bie Spuren bes hohen Alters 
bemerken. In der Meinung des Volkes war und blieb 
Mufa der ewig junge Freund des Propheten, der, von 
ihm in der Nacht Altadı **”) alljährlich nen gefegnet, noch 
Jahrtauſende hindurch, His zum Tage des Weltgerichts, 
Arabin’s Ruhm verhertlichen und vielleicht bald den Ka⸗ 
lifenthron der göttlichen Damascus befleigen werbe. 
Nah einer leichten Handbewegung Muſa's fprengte 
*) Namen ber großen Rubine. Mit äbnlichen follen die Turbans ver Dä⸗ 
monenfürften gegiert fein. 

=.) Rofenkranz. 
*"*), Die heiligſte Nacht der Mufelmänner. 
Auffenberg’® fümmtl. Werte XVII. 9 
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aus den Reiben ver Reiterei ein riefiger Kriegoheld vor 
auf einem rothbraunen, fchänmenden Araber. In ein 
fchweres, mit rothen Blumengeftalten durchwirktes Unter⸗ 
Heid von Golbfloff war der kraftvolle Körper des Streitexs 
gehüllt, darüber trug er einen weiten, mit Pelz verbräm- 
ten, flammenrothen Kaftan und einen fpiegelhellen Bruſt⸗ 
harniſch, auf dem der, von einem Säbel wie ein Apfel 
entzweigehauene Erdball als Wappen zu erbliden war. 
Daffelbe Zeichen drohte vom runden Schilde. Auf dem 
lichtblauen, hochgewundenen Turban blitzte der Halbmond. 
Nur die Hälfte feines bärtigen, braunen Antliges war 
fihtbar, denn unter dem Hauptſchmuck vor zog fich über 
das rechte Auge ein breites, blutrothes Band, das aud 
zugleich die Wange bevedte., Dem Thron bis auf fünfzig 
Schritte genaht, flieg er ab und gab das zornig ſtam⸗ 
pfende Roß zweien nachgeeilten Reitern, die es .mit Mühe 
zurüdführten; dann wandelte er unter breimaliger Ber- 
neigung dem Beherrfcher entgegen und erfreute fich ber 
Ehre, einen Polfterfiß zur Linken bes Throngs einnehmen 
zu dürfen. Auch zur Rechten war_ein ähnlicher Sitz, ber 
aber Teer blieb; Kinige glaubten, für- Mufa’s Bater, 
Nofeir, von dem behauptet ward, er fehwebe, nur feinem 
großen Sohne fichtbar, oft vom, Steruendome herab, Grüße 
dringend vom Propheten und Aufträge zum Heil des gött⸗ 
lichen Islams. So ſpeiſ'te auch Muſa flets allein, und 
ihm gegenüber war ein leerer Sig, vor dem der aufge⸗ 
ſchlagene Koran Ing. Der Beherrfcher genoß fehr wenig, 
und auch das Beſte mit fichtlicher Verfehmähung, und 
wenn er, wie zuweilen geſchah, unter einem Thronzelt 
Öffentlich fpeif’te, nahm er gar Nichts zu fi, als einen 
grünlich leuchtenden Trank aus einer durchfichtigen Phiole. 
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Ju der Moſchee fand ein Gebetpult ihm zur Rechten, 
fo daß Biele, welche ihn über Alles ehrten, verficherten, 
nur aus Befcheivenheit und im Koran vorgefchriebener 
Milde fage der Löwe Gottes, Nofeir’s Geift umfchwebe 
ihn, es fei aber der Prophet felbft, mit dem er Zwie⸗ 
fprache Halte und deſſen ewige Seele mit Freude ihren 
Freund auf dem Throne Almagrab’s erblicke. Diefes fei 
noch das Geringfte, was mar von Muſa glauben dürfe. 

Der oben erwähnte Kriegsheld aber war der berühmte 
Zarit Den Ziad el Nefefi, in der Omm⸗Alkorah geboren, 
am Tage, da die Sonne in den Pallaft des Scorpionen 
trat”). Er flammte von den Schlachtlöwen, die bei 
Honain und Bedr forhten. Schon vor Mufa’s Ankunft 
hatte er fiegreich und zerflörend in Afrika geftritten und 
fih den Beinamen erworben: der Tiger von Magrab. 
In einer Schlacht mit dem aufrührerifchen Berbernftamme 
Zanhagar verlor er das rechte Auge und trug feitvem die 
befagte Binde, die fein wie aus Marmor gebildetes Antlig 
noch furchtbarer machte. 

Graf Julian, in ver Vermuthung, Muſa wolle ihm 
abfichtlih eine Probe feiner Macht zeigen, hielt es der 
Ehre des Gothenthrones und feines Königs für ange- 
meſfen, in ſtolzer Haltung vor dieſem Prahler, wie er ihn 


heimlich nannte, zu erfiheinen; was aber auch immer bie 


Urfache war, er erbebte vor dem jungen Greifen. Eine 
lange, tiefe Stiffe trat ein, in welcher, zum Entjegen von 
Allen, Mufa fein Haupt rechts wandte, mit leichter Be⸗ 
wegung der Oranatenlippen. Mechanifch zogen fich die 
auf verfelben Seite aufgeflellien Truppen wert zurüd. 


°) Ein friegerifdies Börpiden. 
9 * 
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Schwerlich herrſchte je in einer gleich großen Ver⸗ 
fammlung ſolche Stille. 

Julian, auf dies Alles nicht vorbereitet, ſchaͤmte ſich 
feines Grauens und blickte fragend auf den neben ihm 
nieenden Sadres Sudur. Der unauoſprechlich große Ge- 
nins Tag im Stanbe, wie vor Gott; feine Augen aber 
waren gräßfich anzufchauen, denn weil er feinen Herrn 
nicht ans dem Geficht verlieren durfte, fehielte er nach 
Dben, daß man nur ihr Weißes fa. 

Eine Handbewegung und das gerade ausgefehrte Antlitz 
Mufa’s hatte die Wirkung, daß er fchnell und bebend ven 
Sefandten am Arme ergriff und, als zähle er die Schritte, 
ihn auf eine gewiffe Entfernung dem Throne zuführte, wo 
er ihm einen aͤngſtlichen, bedeutenden Wink gab. 

Sultan, deffen wichtiges Amt nun begann, fland im 
ruhiger Würde, 

Eine wohltönende, obſchon ſchwache Stimme, die von 
innerer Erhebung zeugte, ſprach: 

„Ein Pilger!’ 

Mufa hatte gefprochen. Der Sadres Sudur murmelte 
wie „Ariel“ vom Staube empor: 

„Glanzſtern Almagrab’s, durch eigenes Licht erhefit! 
der Du nicht huldigen darfft irgend einer Sonnel Löwe 
Allah's! Freund und Bertrauter des Unvergleichlichen, 
deſſen Ferfen kein König mit feinem Diadem erreicht, ein 
Fremdling ftehet hier.” 

Mit Teifer, das tieffle Herz bewegender Stimme 
frag Mufa: Ä 

„Deffuet Thor und Hansi”) Willlommen.“ 





*) Korans Sprud). 
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s „Du biſt willommen!” flüſterte zu Julian der Sadres 
udur. — 

„Woher?“ Hang es mild vom Throne. 

Diefe Eigenheit Mufa’s, der alle Reben an ben 
Sadres Sudur richtete, Hatte ſchon manchen Gefandten 
in die größte Verlegenheit gebracht. Es meldeten zwar 
Alle nach Hauſe: endlich Hätten fie eine Unterredung ge⸗ 
habt und das Gefchäft ftehe fo over fo; aber fie wohnten 
fortan im Haufe ber Fremden voll Seelenpein und un- 
erflärlicher Oocachtung vor dem Löwen Gottes, was 
gleichfalls zum Vortheil der Moadhemiah gereichte. 

Das „Woher?” war ein Zeichen, daß der Fremde 
fprechen durfte, und das unausſprechlich große Genie gab 
dies dem Grafen durch einen verabreveten Händedruck zu 
verfiehen, worauf Lebterer ein großes Pergament aus 
feinem: Bruftgewande vorzog. ' 

Er war nun in der Lage, zum Wohl des Vaterlandes 
und des Thrones feine Geiftesgegenwart im höchſten Grabe 
zu beurkunden. Wie jeder Gefandte, hatte er fich eine 
Rede einſtudirt, und felbige, was nicht immer ver Fall 
fein ſoll, ſelbſt verfertigt; aber vor dieſem Muſa paßte 
Nichts von Dem, was er ſagen wollte, ſonach mußte er, 
mit Beibehaltung des Sinnes, raſch die ganze Form 
aͤndern und aus dem Stegreif ſprechen. Wer ſchon Redner 
ſtottern hörte, die mondenlang einſtudirte Reden zum Ue⸗ 
berfluß noch geſchrieben vor die Augen halten, mag er⸗ 
meſſen, wie es dem Grafen zu Muthe war, auf dem jetzt 
Spanien lag, und der von der Perſoͤnlichkeit des Anzu⸗ 
redenden auch nicht entfernt in Kenntniß geſetzt wurde. 
Er fühlte, daß es leichter ſei, mit einer Volkoverſamm⸗ 
lung von Tauſenden, als mit einem Muſa zu ſprechen. 
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Doch kam nun der Krieger dem Diplomaten zu Hülfe, 
er erhob das fchöne Männerange und begann, fein Per⸗ 
gament entroflend, im reinften Arabifchen, im Dialekt ber 
heiligen Koraifhiten: 

„Raum betrete ih die große Moadhemiah, und 
fon wirb mir das Glück, zu erſcheinen vor dem Throne 
des vom Propheten eingefetzten Statihalters der weiten 
Almagrab.” 

Man kann es nicht Rächeln nennen, was jeßt Muſa's 
Angeficht bewegte, da Julian ſtaatellug den Kalifen 
‚vor der Hand umging; iſt das Mienenfpiel zu bezeichnen, 
fo war es das Lachen der Seele. Durd die Aus 
laſſung eines Wortes hatte der Graf unendlich im Herzen 
des Hövers gewonnen, und wäre ben Sprechern anzuprei- 
fen, die in jeder ihrer Reden füglich taufend Worte weg- 
Yaffen könnten, ohne daß ihr Gehalt vermindert würde. 

Demnungeachtet Hang es fcharf und ſchneidend vom 
Throne: „Damascus!” ' 

Der Sadres Subur flüfterte: „Sonne des Weltalis! 
wer Marakaſch fab, kann nicht an Damasıns denken! 
Der edle Fremdling hatte in feiner Rede, die ich Tas, 
ehe fie vor Deinem Throne gefprochen werben durfte, 
der Stadt Damasıns ermäßnt; aber Dein weltbefiegender 
Anblick, Heiliger Freund des Propheten, ließ ihn vergeffen, 
daß noch ein Kalife lebt.“ 

Dieſe lügenhafte öffentliche Geheimmeldung 
geſchah nicht in arabiſcher, ſondern in altperfifcher Sprache, 
die nur Muſa verſtand und der unausſprechliche ius. 
Erſterer blickte fo ſanft, als liege eine himmliſche Peri 
an feinem ewig jungen Herzen, und beſſer war nie eine 
Geſandtſchaft eingeleitet. Muf einen warmen, trenher- 
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zigen Händebrud des Miniſters fuhr ber Graf in feiner 
Rede fort: 

„Um —“ 

Nur dieſes Wort konnte er noch vorbringen, denn ein 
hohler Ruf fernerer Vollsmaſſen drang bis zum Throne, 
und man unterfhieb die Worte: „Rnieet nieder! die 
Prophetin von Tanja.” 

Ein tiefer Schmerz überfchattete Mufa’s Angeficht und 
Thränen glänzten auf feinem Barte, wie Verlen, auf 
fhwarzen Sammt geftreut. Nach einer langſamen Hand⸗ 
bewegung eilte pfeilfchnell der Sadres Sudur, bedeutende 
Winke verfendend, durch bie Reihen des Fußvolkes hinweg. 

Dumpfe Stille Herrfchte. Die unter dem Namen der 
Brophetin von Tanja auf ber ganzen Nord⸗ und 
Weſtküſte Afrika's bekannte Greifin Hatte gewöhnlich in 
Tanger (Arabifh Tanja) ihre Wohnung, fam aber zu 
Zeiten in die Thäler des geheimnißvollen Atlas und ver- 
kündete anf ihrer gefürchteten Pilgerfahrt jenem Haufe 
das Unglüd, das ihm bevorſtand. Es wurde ihr die größte 
Kenntniß aller Naturkräfte und ſelbſt eine Verbindung mit 
den voradamitifchen Dichinnenbeherrfihern zugefchrieben. 
Als fie vor drei Jahren zum letztenmale in Marakaſch 
war, prophezeite fie dem Statthalter den Tod eines ge⸗ 
Iiebten Bruders, hatte eine Tange geheime Unterredung 


mit ihm, und bald Fam die Nachricht, der Bedrohte fer . 


im fernen Oſtlande den Zod der Ehre geftorben. Nur 
an bie Stellen fam fie, wo Jammer zu verfänden war; 
daher ſandte Muſa feinen Bevollmächtigten, um zu erfah- 
ren, ob fie heute nicht: an ihm vorübergehe. 

Dies ſchien keineswegs der Fall zu fein, die Krieger⸗ 
reihen theilten ſich, und die alte, von Afrika geehrte und 


136 


gefürchtete Prophetin wankte heran am weißen Stabe ber 
öftfichen Pilger, in einem langen, fehwarzen Gewande, 
das zitternde Haupt mit dem unbeilverfündenden gelben”) 
Turban bedeckt, von dem ein großer Silberfchleier herab- 
hing. Sie ſchritt dem Throne Mufa’s entgegen, ihr 
folgte der Sadres Sudur; der Freund des Propheten 
ſtreckte mit rechts gewandtem Haupte, wie abwehrend feine 
Hände aus. Aber voll Entfeßen taumelte Julian weit 
zurüc, denn plöglich ſtand vor ihm mit gehobenem Schleier 
Florinda. 


B. 


Allbekannt iſt, daß außerordentliche Seelenleiden ſchnelle 
Veraͤnderung im menſchlichen Körper hervorzubringen im 
Stande ſind. Umwandlungen, die ſich phyſiſch kaum er⸗ 
klaͤren laſſen. 

Sollte nun nicht ein beiſpielloſer Gemüthsſturm die 
Kraft Haben, mit dem Körper auch die Seele, oder we⸗ 
nigſtens das, was wir Charafter-nennen, yon Grund aus 
zu verändern? Die auf Geſetze der Sittlichkeit ruhende, 
ſtets mit fich felbft übereinſtimmende Handlungsweife, die 
Denkkraft, die Geſinnung, Gemüth und Herz, können fie 
nicht einer Umgeflaltung zugleich mit vem Naturell 
unterliegen, infofern Letzteres die durch phyfifchen Orga⸗ 
nismus beftimmte Art des Handelns und Daſeins iſt? 
Bir müflen diefe Frage bejahen, wenn wir anf Florinda 
bliden, die marmorbfeich, mit bintunterloffenen,, fener- 
trodnen Augen, mit zufammengebiffenen, Slawen Lippen 





*) Gelb iR im Drient die Farbe der Trauer und des Ungliid4. 





137 


und mit vom Körper abgefiredien Dänben vor dem grauen⸗ 
erfüllten Bater ſteht. Eingefunken find die Wangen, ihre 
Rofen verweht, fihwarzblaue Ringe umgeben bie wilb- 
funfelnden Augen, fcharf tritt das Kinn hervor und bie 
Gefichtemmsteln find in immerwährender, Trampfhafter 
Bewegung. Bom Arme ift die üppige Fülle verſchwunden, 
hager find die feinen Finger und nicht mehr unter zwei 
Schneehügeln, nein, unter hartem, trodenem Panzer bes 
Zorns pocht ungeftüm das todtkranke Herz. Trotz biefer 
Entſtellung war Klorinda noch fchön, aber nicht mehr wie 
ein fanftes, unfhuldiges Maͤdchen; fie befaß die fürch⸗ 
terliche Schönheit einer Eumenide. Gleiche Beränverung 
hatte ihr Geift erlitten. Aus dem engbewachten, von 
tanfend Kleinigkeiten und gebieterifchen Launen beberrfchten, 
von der größten Sittfamleit vorgezeichneten und allen mög- 
lichen Rückſichten abgemeflenen reife der Ehrendame war 
fie Hinausgeflogen, von nie gefühlten Kräften durchflammt. 
Selbfiftändig in ihrem Unglück, ganz auf fich zurüdge- 
worfen, unbengfam und ſtark, ein Jammerleben zu er- 
tragen, wie Gott es noch felten über einen Menſchen 
verhängte! 

Sultan vermochte nach langem Schweigen faum bie 
Worte zu fprechen: 

„Du —? in diefem Seide Hier —? Da — Florinda ?“ 

Sie eilte zu ihm und legte beide Baterhände anf ihr 
ſtürmiſch Hopfendes Herz fo raſch, daß den Grafen das 
erwähnte Pergament entfiel. Es enthielt das ihm eilig 
narhgefendete und vom König Rodrigo unterzeichnete Ere- 
bitiv. Florinda feßte heftig ihren Fuß darauf und naͤ⸗ 
herte den Mund dem Ohr des Vaters. Kaum ‚war dies 
gefchehen, als alle Stügen der Mannheit zufammenbrachen 
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und Graf Julian mit einem fürchterlichen Schrei auf vie 
Rniee fant. . 

Dreimal zertrat Florinda die königliche Ehrenſchrift 
und wandte bie flammenfchleudernden Augen dem Thron 
der Saracenen zu. Der Freund des Propheten, wie 
erhaben über alles Irdiſche, gab fein Zeichen des Er- 
Raunens und war vielleicht im Innerſten erfreut, flatt 
der Nabiah*) von Tanja eine Betrügerin zu fehen. Ja 
er kam auf Gedanken, die für Yulian’s Ehre nicht die 
vortheilhafteften waren, daher befchloß er, als Retter und 
Berfechter der im Koran anbefohlenen Tugend, die dem 
Grafen nachgeeilte Frevlerin, nach einer empfindlichen 
Züchtigung wieder dahin bringen. zu laffen, woher fie ge- 
fommen war. Drei leichte Handbewegungen fagten dies 
Alles dem Sadres Subur, welder allein dieſe Iuftige 
Hieroglyphenſprache verſtand. Sogleich näherten fih Tra- 
banten der falfchen Prophetin, fle in den Kerker zur Strafe 
zu führen. Julian, ihre Abficht errathend, ſchrie Tant 
anf: „Sie ift meine Tochter!“ 

Alle Mienen zeigten das größte Erflaunen, nur bie 
Mufa’s nicht. Seine Hände fpielten mit dem Combolofo, 
der Sadres Sudur verfiand Alles: Bon den Minarets 
verfündeten lang gehaltene Poſaunenſtöße den Anfang des 
Gottesdienſtes. Der Freund des Propheten erhob fi, 
beftieg über die Schultern der Würdeträger hinweg den 
Kiost und wurde, von allen Großen und der Leibwache 
begleitet, in die Alfama getragen. Aengſtlich fagte ver 
Sadres Sudur dem Grafen, er müſſe nun abwarten, 
bis der Gottesdienſt beendigt fei und der Prachtſtern Al⸗ 





*) Rabiah, Prophetin. 
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magrabs zurücklehre. In tiefer Demuth erwähnter Pracht⸗ 
flern wolle durchaus wiffen, warum das, als Tochter von 
im anerfannte Weib ihren Fuß auf das Pergament ge- 
fett nnd das heilige Gewand entweiht Habe. Man wolle 
ihm Zeit vergönnen, fich zu faffen, aber dann mäfle eine 
beflimmte und feſte Erflärung folgen, da im Koran ſtehe: 
„Ich Tage dir, ſprich unumwunden,“ fonft würde bie 
große Moadhemiah das Brod ver Gaftlichkeit und den 
Sorbett des Friedens zurücknehmen und das Daus ber 
Fremden ihm verfchloffen fein. Beide follten nicht von 
biefem Orte weichen (hierbei winkte er entfernt ſtehenden 
Trabanten), um nad dem Gottesdienſt zu vernehmen, 
was Allah's Löwe befehlen würde. „Gott weiß Alles!” 
ſchloß der Genius und verfügte fich mit einem höchſt be⸗ 
denklichen Gefichte in den Tempel. 

Auf Tarif Ben Ziad’s Donnerftimme führten bie 
Truppen eine große Frontveränberung aus. Schnell ſtand 
das Fußvolk mit dem Geſichte gegen die Alfama und 
hinter ihm ſchwenkte ſtürmiſch Die Reiterei auf. Ruhe 
- trat ein nach dem gewaltigen Waffengeraffel. Alle Fah⸗ 
nen wurben gefenft gegen das Heiligthum. Tarik flieg 
vom Pferde und verſchwand unter dem goldleuchtenden 
Hauptthore. 

Von fernſtehenden Trabanten aufmerkſam beobachtet, 
blieb Florinda mit ihrem Vater allein. Gleich als ſei 
fie gekommen, die arabiſchen und mauritaniſchen Truppen 
zu muftern, blickte fie fcharf und ftolz die Triegerifchen, 
ſchweigenden Maſſen an. Dann wandte fie fih zum 
Bater, vem Thränen der Wuth über die. biaffen Wangen 
rollten und der vor unnennbarem Schmerze feine Worte fand: 
Plöglich riß er mit ſiſegendem Batergefühl fein Kind an's 
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Herz und rief, als weile er bie Natur vor Gott ver 
Hagen, furchtbar 'gegen Himmel: „Geſchändet!!“ 
Mit fehnellen Worten und heiferer Stimme, glei 
dem Tone eines vom Durſt Gepeinigten, erzählte nun 
Slorinda ihrem Vater den Verrath, infoweit er ihr ſelbſt 
befannt war, fagte ihm, wie fie nach dem entſetzlichſten 
Erwachen ans einem Schlafe (von dem Gott der All- 
wiffende Nichts gewußt habe, weil er fie fonft mit feinem 
Donnern hätte wedden müſſen) auf Befehl der Könige 
befchimpft wurde; wie Egilona Krone und Scepter nieder 
legte, weil fie ven König in ihrer, in Slorinda’s 
- Armen traf. Nicht mit offener Gewalt fei die Schand- 
that gefchehen, denn plößlich habe ſie ihre Befinnung ver- 
Ioren, und ein höllifcher Zauberer müſſe zum Beiſtand bes 
Königs erfchienen fein.. Buhlerin! Habe ihr ſelbſt das 
Hofgeſinde zugefchrieen, und wie fie in Verzweiflung aus 
dem Schloffe flürzte, fei-ihr, auf Egilona’s letzten Hinter 
Laflenen Befehl, durch Trabanten das zerbrochene Wappen 
ihres Daufes nachgefchleudert worden. In der Stadt 
Hätten Pöbelfchaaren fie mißhanbelt, und Bettler ihr zu- 
gerufen: „Du Haft unfern Schußgeift vertrieben,‘ und 
Kinder feien vor ihr -geflohen, wie vor einem Geſpenſt. 
Abgefandte und Vertraute des Königs, die ihr zu Hülfe 
fommen wollten, babe das wüthende Volk zurückgejagt, va 
fei fie wie in Wahnſinn durch Pie Straßen geflürzt, um 
Barmherzigkeit ſchreiend und um offenes Bericht zur Ber 
währung ihrer Unſchuld; aber Zauftfchläge uud Steinwürfe 
feien die Antwort gewefen, und wis eine vertriebene 
Bettlerin habe fie aus Toledo fliehen müſſen, um nicht 
von dem raſenden Pöhel zerfleiſcht zu werben. Sie, Je 
lian's Tochter, habe durch Betieln ihr Reben gefrifiek, 
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so fie nach Hiſpalis gebmmmen gu ihrem Ohm, dem 
Erzbiſchof, dem fie auf das Erucifir nes Hochaltars ihre 
Unſchuld und Bewußtloſigkeit bei dieſer Schanbthat be- 
figworen, und der ihr geglaubt habe, wie dieſes Schrei. 
ben an den Bater beweifen werde. Er babe ihe Mittel 
gegeben, nad Tanger überzufchiffen. Schon früher, ehe 
fie an den Hof fam und in jener Stadt bei ihrem Vater 
wohnte, habe fie „ft von ber alten Prophetin gehört, fi 
ber Laundesſprache mächtig fühlend, erfennend, wie fchwer 
es fein würde, ihn alſobald in Marakaſch zu fprechen, 
habe fie ven Gedanken erfaßt, bie gewöhnliche Kleidung 
viefer Greiſin nachznahmen. Sp fei fie noch zur rechten 
Stunde, wenn auch mit biutenven, dornzerrifienen Füßen 
and brennendem Hanpte, in bie Mohrenflabt gekommen, 
in das erfie Ziel ihrer ewigen Rache. Nochmals anf das 
Erevitio ſtampfend, ſchloß fie: „Meine Unfchuld aber be- 
ſchwoͤre ih. auch Dir, Hartbeleidigter! nicht bei Gott, ber 
mich verlieh ohne meine Schuld, nicht bei Chriftus, von 
dem ich glaube, er Habe nicht für ‚mich gebiutet, nicht 
beim. heiligen Geile, dem Erleuchter ver Erbe, der 
die rohen Peiniger der Unſchuld in Verblendung ließ! 
Kein! Ich ſchwöre Dir's bei meinen Leiven! Leiden wie 
kein Sterblicher fie noch gefühlt, fo lange das Dualen- 
Haus der Erbe flieht! Ich ſchwöre Dir's beim Geifte 
meiner verflärten Mutter, bei Deinem heiligen Baterhaupt 
und bei dem Silberhaat Deines unglüdlichen Kindes | “ 

Hier riß fie den Turban ab, und Julian glaubte vor 
Entfeten in die Erde zu finfen, als er die ſchneeweißen 
Haare feiner neunzehnjährigen, gefchändbeten Tochter ſah. 
Entfeſſelt in reichen Silberlocken umflogen fie die gefol⸗ 
texte Bruſt, und waren noch furchtbarer, als ber Bater 
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fie mit Florinda's jugendlichem Autlitz und ihren rot 
glühenden Augen verglich. 

„Glaubſt Da mie?” fchrie Die Unglückliche. 

„Ja!“ ſprach Julian, und flürzte, überwältigt vom 
Schmerz, in ihre Arme, 

Sie verbarg wieder die lebendigen Zeugen ihrer un- 
erhörten Seelenpein unter dem hohen Hauptſchmucke ver 
Unglädsprophetin, dann ftöhnte fie dreimal Heifer, wie 
eine dürſtende Tigerin: „Rachel ” 

‚„Sie fol Die werden!” ſprach Julian, und erhob 
zum Schwure die ritterlihe Rechte. „Ich bin Fönigen 
verwandt! und der teuflifhe Rodrigo fol mir im offenen 
Kampfplatze Rede fliehen, nad Weſtgothlands alter Sitte, 
Ange in Auge, Schwert an Schwert, Bart an Bart! 
Ich will ihn fragen: Wer hat mein Kind gefchänvet ? 
Wer meine Ehre gemorbet? Weſſen Frevel zerbrach das 
ruhmbedeckte Wappen meines Haufes? Barum mußte 
Yulian’s Tochter als Bettlerin durch Spanien ziehen ? 
Und antworten foll er mir vor ganz Toledo! Und in ber 
nächſten Stunde ſchon fchreite ih an’s Werk, fchlenvere 
ihm. meine Korverung über’s Meer, unter die Tyranıen- 
augen hinüber und folge. ihr flurmfchnell nach, ſobald ich 
bier meine Pflicht als fpanifcher Magnat erfüllte?" Er 
las nun fchnell und einigemale heftig zitternd das Schrei. 
ben des Erzbifchofes von Hifpalis. Florinda überſah mit 
funlelndem Auge die großen Sriegshorden, und bann 
begann fie: 

„Pflicht —? Wem HR Du verpflichtet, Du, Graf 
Julian von Tanger? Aus Töniglihem Blute Rammend, 
biſt Du Europa's Königen gleih an Macht und Helven- 
ruhm! Sind denn Die Schläffel eines Welitheils fo Leicht, 
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daB Du jest ihr Gewicht wicht fühlſt. Ich kenne nur 
Etwas, das ſchwerer ıft, mein Unglüd, meine, 
Deine Schande! (Hörbar knirſchte die Beleidigte.) 
Wem bift Du verpflichtet, Sultan, Graf von Tanger; 
Du, der jest mit Bateraugen auf feine gefchändete Toch⸗ 
ter flarıt? Deiner Rache bit Du verpflichtet, feinem 
Anderen! Gott nicht mehr, den ich verflage bei ſich 
felbft! Laß uns handeln, fo lange ung die Erde trägt! 
Rachel Rahel Bater!!” 

Fürchterlich blitzten hier Florinda's blendendweiße Zähne 
zwiſchen den blauen, halboffenen Lippen vor. 

Nicht ohne Grauen ſprach Julian: 

„sh ſchwöre Dir Rache zu, aber erft laß mich hier 
als Mann und Spanier mein Werk vollenden.” 

„als Dann foüft Du das Werk vollenden, aber nicht 
als Spanier,” entgegnete gichterifch lachend die Tochter, 
„Du biſt in Deinen heiligften Rechten beleidigt, und die 
gebieterifche Selbfirache fieht vor Die in der Geftalt 
Deines entehrten Kindes und fchreit nach Blut! nach Blut!“ 

Machtvoll ſprach ver Graf: 

„Auf meiner Lanze ſollſt Du Rodrigo's Herz 
erbliden!” 

Florinda fiel knirſchend ein: 

„Für mich iſt dieſe That! Das Elend Hat meine 
Haare gebleicht, aber mir vie Zähne nicht ausgeriffen! 
Mit diefen Zähnen will ich Rodrigo's Herz zerfleifchen! 
Dir fleht eine andere Rache zu! Eine-größerel Eine, vor 
der die Welt mit gerungenen Händen zum tauben Gott 
heulen foll: Hilf mie! denn folches. erlebte ich nie —!“ 

„Wie meinft Du das?” fagte Iangfam ver Vater. 

„Wie ich's meine?” fuhr fie fort mit fleigender Wuth. 
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„Sie zerbrahen Dein ehrenvolles Mappen! Conſa⸗ 
burrona’s Adlerfittige find von Troßfnechten mit Füßen 
getreten! An Toledo's Schandfänlen fliehen unfere Ra- 
* ‚ und wir find unſchuldig, unſchuldig, hörfl Du bag, 

ott! y“ . 

Ralter Stirnſchweiß fiel hei diefen Worten auf Zulian’e 
dunklen Bart herab, dies bemerkend, ſchrie Florinda: 

„Wie fie uns die Herzen zermalmten, zerreißen wir 
ihre Ketten und feßen den ehernen Fuß auf das gebrochene 
Tyrannengenid. Kraft meines Elenves, kraft meiner Lei- 
den, erfläre ih Dich für frei, für einen, jedem König 
Europa’s gleich ſtehenden, unabhängigen Fürſten! Und 
weil ich Deine Tochter bin, fühle ich meine Würde und 
weiß, daß fein ſelaviſcher Satrapendienſt dem freien Herr⸗ 
fcher ziemt.“ 

Blitzſchnell zerriß fie Julian's Beglaubigungsfchreiben 
und fchleuverte die Stüde des Pergaments mit triumphi⸗ 
vendem Hohngelächter auf die Stufen des Mohrenthrons. 

Graf Julian, flets vorfichtig und daher langfam im 
Ueberlegen, im einmal Beſchloſſenen aber felfenfefl, rüd- 
fihtslos und raſch im Vollbringen, fah mit einer gewiffen 
Bangigfeit auf die Tochter, als fie ihre Iebten Worte 
fprach, vielleicht eben darum, weil er fich kannte, und bei 
Zerreifung des Pergaments fihrie er: „Was thuft Du?“ 

„Es ift gethan umb wir find freil” fpracdh mit dem 
Stolze des Unglücks Florinda. ur 

Die Pergamentflüde anflarcend, entgegnete der Bater: 

„Du vertilgteft die Fänigliche Schrift eines Mannes, 
dem ich den Eid der Treue im Dienſt des Vaterlandes 


„Iſt's moͤglich?“ rief Florinda, F an Eide, einem 
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Teufel geigworen, kannſt Du teufen, und ſiehſt fo Dein 
Kind wieder, während Dem Name an alle Pranger Spa⸗ 
niens geichlagen wird, finnft Du nach, wie der Deines 
Ehrenmörders hier zu verherrlichen fer? Mit biutigen 
Füßen ſiehſt Du Dein Kind vor Dir, das unterm freien 
Himmel auf harten Steinen fchlief, und Dem, der Dein 
Kind dahin gebracht, willft Dur beiten, daß er weicher 
liege? Sind Vergamente, von gefrönten Henfern befu- 
beit, Ketten für das freie Maͤnnerherz? Wie muß Ro- 
drigo Dich haffen, zum Lohne für alles Gute, das Du 
ihm gethan? Haffen nur? Er verachtet Dich (Heftig 
fuhr Julian zuſammen), wie hätte er fonft das an ang 
verübt? Ja, nur Beratung ſchlug uns dieſe hölfentiefe 
Wunde, denn er dachte: der ehrliche, gute Kriegsmann 
wagt es nicht, einen Balfam darauf zu legen, . oder nur 
zu fragen: Wer fchlug mich denn? D ich fehe ihn vor 
mir, diefen, fo feheint es num, fürchterfichen König, wie er 
mit feinen Günftlingen jnbelt über die gelungene Schand- 
that, ihnen im Boraus Deine unfhänlihe, ohnmächtige: 
Wuth fihilvert, und unter vom Wein erftichtem Gelächter , 
Deines Eides erwähnt und Deiner befannten Redlichkeit. 
Nicht dieſen Blick des Zweifels, Vater! Widerlege mich, 
wenn Du kannſt! Sch fage Dir, er achtet Dich nicht 
mehr, als alle Guten, und ein XTroßbube, der feinen 
Lüften Vorſchub Teiftet, fieht Höher in feinem Herzen, als 
Yalian von Tanger, der jetzt Spanien in Händen 
alt!‘ — 


bin „Das fühle‘ ih wohl,“ fläfterte Julian vor fid 


„Spanien!“ ſchrie Klorinda, „deſſen Gott erlanbte, 
was Altah nicht dulden würde; ja noch mehr, Gott ſelbſt, 
Auffenberg’3 fammtl, Werfe XVIIL. 10 
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der das geſchehen ließ, der ſchlief, als ich ſchlief, hat 
jetzo keinen Sterblichen, als Dich, um feiner Chriſten⸗ 
heit zu zeigen, daß er uoch lebt!“ 

Sultan, vor feiner fo ſchrecklich verwandelten Torhter 
bebend und doch ſchon Halb an eine größere Rache denkend, 
ſprach mit dem Tone der Warnung: „Florindal“ 

Himmelwärts rief fie: „Hab'. ich geläftert, warum iſt 
das an mir gefhehen? Der Berbreiher jubelt: fie find 
biödfichtige, durch ihren Glauben feige Chriftenfeelen. Sie 
unternehmen Nichts gegen mich! Der Alte hat ja ge- 
ſchworen. Der Spanier hält fein Wort, und ungeftraft 
fann man feine Tochter fchänven! Ha! Ha! darum, Julian! 
warb ich gefchändet! Der givrreiche König Rodrigo beich- 
tet folche Kleinigkeiten nicht einmal, und thut er’s, weil 
er nichts Befferes weiß, nur um Etwas zu fagen, fo giebt 
es hundert Pfaffen, deren jeder ihn für hundert: Siiber- 
münzen unterthänigft abfolvirt! Nur fihabe, daß ich Dein 
einziges Kind bin und feine Schwefter habe. Sie könnte 
auch am Hof zu Gnaden kommen, wie ich, während Graf 
Yullan in fernen Ländern für bie edle Regierung forgt. 
Wer wird auch ihm mißtrauen, fei er noch fo fehr be⸗ 
leidigt, da er ſchon oft danklos fein Blut für das Gothen⸗ 
reich vergoß, wo das gefhah! Er fohüste ja mit feiner 
trenen Bruſt die Stabt, wo das gefhah! zum Dante 
für verfprißtes Heldenblut und fihlaflofe Nächte! Graf 
Julian ift ein gewiffenhafter Staatsmann, und bes 
Gewiſſen der Eprlihen war von je her das Nuhe- 
lager, anf dem die irdiſchen Teufel am’ fanfteften ſchlie⸗ 
fen! Der Hof wird ten Grafen gleichfalls ioben, ihn 
ven beſten Hofmann nennen, weil fein Kind gefchänbet 
ward und er die ſchweren Klaͤgerinnen, Natur um. 
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Menſchenrecht, brevi manu abfertigte, weil er, bes 
Scandalnms halber, den einzelnen Freoler vor das Schwert 
lud, um, wie man allgemein vorausfeßen wird, als Hof- 
mann unter ven Löniglihen Ehrenftreichen zu fallen, 
und dies um fo gewifler, da ja nur bie Verbrecher glück⸗ 
Ich find vor Thron und Altar, im Gerichtshaus und in 
den Schranfen! Ich muß mich gleichfalls mäßigen als 
Tochter eines Höflinge und Ehrendame, die von ihrer 
Schaͤndung ſprechen fol, wie von einem Hanbfuß, ven 
der Monarch ihr gab!“ 

Wie fiedendheißes Del über entblößte Fibern, floß 
der Strom viefer Worte über Julian's ſtolzes Herz. 

„Hab' ich das um Dich verdient?” ſprach er, und 
fie errathend, fepte er, erowärts flarrend, hinzu: „Was 
forderfi Du mehr, als Rodrigo's Ton 2” 

„Spaniens Berderben!” antwortete feft Florinda. 

„Und wie gedenkſt Du?“ fprach leife der Vater. 

Raſch wandte fie fih und zeigte mit ausgeſtreckter 
Hand auf die muſelmänniſchen Schlachtmaffen. 

Im vollen Sturm der fi befämpfenden Gefühle 
flarrte der Graf vor fih Hin, dann fprach er: 

„Spanien ift unfer Vaterland!” | 

„Baterland ?” erwiederte Florinda. „Chen darım 
will ich fein Blut. Weil ich geboren bin in einem Lande, 
wo das geſchehen darf, will ich das Blut des Lan- 
des, wo ich geboren bin. Warum läßt Spanien Rodrigo 
leben? Weil es ihn leben laͤßt, will ich fein Blut! 
Warum trägt der Pöbel den Tyrannen auf den Händen 
und zertritt die Tugend? Libiens nackte Völker hätten 
mich erſt gehört, ehe fie mich gefteinigt Hätten. Soll 
ein Bolt leben, das den Schrei um Barmherzigkeit mit 

10 * 
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Fauſtſchlaͤgen erwieberte? Es verberbe! Soll ein Boll 
Ieben, deſſen Gefebe einem auf der That ertappten Bater- 
mörber noch Vertheidigung geftatten und das dennoch eine 
unſchuldig Gefchändete ungehört aus ven Thoren wirft? 
Es verberbe! Ich Hoffe, fein Gott ſchlaͤft fort, weil er 
mich nicht wedte; aber Allah ſpricht: Wir wollen fie 
aufrütteln vom Schlaf, und Allah Akbar!“)“ ſchloß fie 
mit Furienflimme. 

Die entfernten Rämpfer, welche größtentheils noch in 
ihr die Nabiah von Tanja fahen, fehrieen unwillkürlich 
nah: Allah Akbar! 

„Hörſt Du?” ſprach jubelnd die Unglüdsprophetin 
zum Bater. Nun flieg Julian's Seelenfampf auf's Höoͤchſte. 
Sein ganzes Innere war ein Rachegedanke, nur Bater- 
Iandsliebe hielt ihn noch zuräd, wenn.er aber an fein 
zerbrochenes Wappen dachte und fein Kind anfah, mußte 
langfam auch viefes letzte Bollwerk Spaniens aus feinem 
Herzen weichen. 

„Du meinft, ich ſolle —“ begann er zitternd — 

„Die Mohren nah Spanien hinüber führen,“ fiel 
mit Furienfraft Florinda ein. „Die Möglichkeit des Ge- 
lingens wird Der am beften kennen, welcher von Rodrigo 
bergefandt wurde, den drohenden Sturm abzuwehren.” 

„Möglichkeit!” vief unwillfürkich und mit dem Xone 
der Verachtung Graf Julian, „Fühlte sch nicht Etwas in 
meinem Herzen, das noch für Spanien fpricht, das Land 
wäre erobert, fihneller, als Rodrigo es durchreifen Tann!“ 

Beim Wort Rodrigo riß er ſich die Barthaare aus, 
das größte Zornzeichen der abenvländifchen Gothen. 





Gott ift groß! 
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„Darfſt Du," ſtöhnte Florinda, „von Deinem Her⸗ 
zen ſprechen, ehe Du der Welt gezeigt haſt, daß Du 
Vater biſt?“ 

„Ich bin es!“ rief mit furchtbarer Feſtigkeit Graf 
Julian von Tanger, und aus feinen Römeraugen fuhr 
ein Coriolanusblick auf die feindlichen Geſchwader. 

&r verfant nun in Nachdenken, das von dem Ent- 
fliehen eines großen Planes zeugte, Florinda beobachtete 
ihn ſcharf, ruhiger, aber fehmerzlih wurden feine Mienen, 
und voll Feierlichheit fprach er zur Rächerin: 

„Florinda, Du weißt noch nicht, zu welchem großen 
Entfehluffe Du mich getrieben, Du kannſt es nicht wiſſen, 
denn sur mir iſt befannt, wie Aften und Afrika in unfern 
Zeiten ſtilldrohend auf ihre verhafte, bleiche Schwefter 
Europa fehen! Du forberfi Nahe an dem Lande, wo 
pas geſchah, Du folift fie haben! Sch, ver in feinem 
Kinde fo tief gefränfte Water, will den Gott des Chriften- _ 
thums, ver das gefchehen ließ, auch in feinen Kindern 
kraͤnken, und weil, zum Lohne für ein ehrenvolles Leben, 
mir mein Wappen zerbrochen ward, fo will ich die Ban- 
ner aller Palatine zerfchmettern!” 

Kraftvoll umfchlang er feine Tochter und ſchloß: 

„Bir vereinen ung jeßt zum entfeglichen, aber ge- 
rechten Werfe auf Tod und Leben. Wir entfagen dem 
Gläücke, der Sonnenftrahl: des Friedens wird nicht mehr 
anf unfern gekränften Häuptern ruhen! Wie der Orkan 
durch die flernenleere Nacht, fo flürmen wir vertilgend 
dahin! Ein Schiff, das auf dem Blutmeer fhwimmt, 


ankert nie, begrüßt fein Ufer und zeigt drohend Die vom 


Zornhauch der Eumeniden gefchwellten Segel allen friev- 
lichen Ländern!” Ä 
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Unter Pofannenftößen Tam jegt mit feiner ganzen 
Begleitung der Löwe des Allmächligen aus ver Aljama 
zurück. Wie früher beflieg er den Thron, während auf 
Tarik Ben Ziad's Befehl die Truppen mit bewunderungs⸗ 
würdiger Schnelligfeit ihre erfte Stellung einnahmen. 

Zum Entſetzen der orthodoxen Imams hatte Muſa 
dieſesmal ein ungewöhnlich frühes Zeichen für Beenbi- 
gung des Gottesdienſtes gegeben. Kein Kalife durfte 
wagen, was der Freund des Propheten aus Eingebung 
that. Er beherrfchte Kirche, Dof, Deer und Bolt mit 
dem Spiel der Finger, das der Sadres Subur auf durd- 
dringende Art in’s reinſte Arabsfche überſetzte. Diefes 
Prachtexemplar von einem Miniſter hatte mehrere ver- 
ſchwiegene Bertrante, veren Schwaghaftigfeit er kannte, 
und biefen hatte er gefagt, Muſa fei nicht Mufa, fon 
dern der Geift des Propheten wohne in feiner ewig 
jungen Geftalt, und Nofeir, dem dies durch einen Traum 
fund geworben, habe ihm aus Ehrfurcht den Namen des 
ifraelitifchen Völferführerse und Götzenzerſchmetterers ge 
geben, der nur. alfegorifch zu betrachten ſei. Dank der 
Berfchwiegenheit jener Vertrauten, in kurzer Zeit fagten 
ihre Vertrauten, Muſa fei ver Prophet ſelbſt. 
Diefes fand fogar in Damasens Glauben, als er ein 
Geſchenk des Kalifen ausſchlug. 

Walid Ben Abdelmelek betete inbrünſtig zum verſtor⸗ 
benen Propheten und ließ außerdem ein eigenes Gebet 
von. feinem erſten Imam dichten, worin die zunehmende 
Schlechtigkeit der Erde und die Erbärmlichfeit des Men 
fhenförpers fo gefchilvert waren, daß der Hof im ver 
Hoffnung Iebte, dem Propheten werde dadurch ficher des 
Wiederkommen entleivet, und wenn er allenfalls ſchon 
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irgendwo hienieden wohne, dürfte fein baldiger Auszug 
zu erwarten fein. Der Imam vergaß nicht, im religidien 
Gedicht ven Brama zu Iäftern und vie Seelenwande- 
rung für eine thierifihe Procedur zu erklären, die eines 
Propheten unwürdig wäre, und überhaupt fei der Tod 
von Gott gefandt, wornach ſich die Todten zu achten 
hätten. Mohamed ſchien aber von feinem Nachfolger im 
Weltkalifat Feine Lehre annehmen zu wollen, und warum 


ſollte er nicht ein indiſches Götterkleid mit arabifchem 


Zuſchnitt einmal zur Abwechſ'lung anziehen, da Indien 
von feinem Koran bezwungen warb? Dem fei, wie ihm 
wolle; aber Bertraute und Gelehrte fagten, vem Mufa 
fei nicht zu trauen. 

Wer ihn jetzt wieder auf dem Throne fah und bie 
Blicke bemerkte, die er auf das zerriffene Creditiv warf, 
mußte vollfommen dieſer Meinung fein. Nach kurzem 


Fingerſpiel näherte fih ver Sabres Subur dem Grafen 


Julian und gab ihm zu verfiehen, es fei der Wille bes 
Unüberwindlichen, über Alles genügenve Erklärung zu er- 
halten; denn, wenn er ſchon allwilfend ſei, wolle er doch 
den Julian nicht an der Ausübung feiner Pflichten Hin- 
dern, zumal, da im Koran, in der Sura bes Tifches, 
ſtehe: Gott ift ſchnell, Nechenfchaft zu fordern !” 

Bon feiner Tochter flets im Auge gehalten, trat nun 
Julian, wie früßer, dem Throne entgegen und fprach mit 
einer Würde, wie fie nur der Gefandte des mächtigften 
Monarchen entwickeln kann, zum Freund des Propheten: 

„Ich, Sultan, Graf von Tanger und Ceuta, erfiheine 
vor dem Thronlicht Muſa Ben Nofeir’s, der mit Ralifen- 
madt und Größe die wunderreiche Almagrab beherricht. 
Bor ven Freund des Propheten trete ich, vor Allah's 
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fchlacht- und- fleggewohnten Löwen! aber nicht mehr ale 
Gefhäftsführer König Rodrigo's, uein! als mein Abge 
fandter, in eigener bochwichtiger Sache.“ 

Es gehörte Julian’ Muth dazu, um jetzt den Blick 
des Löwen auszuhalten, "ver, forfchend und drohend zu- 
gleih, auf den Sprecher fiel. 

Unerfchüttert fuhr Lebterer fort: 

„Nicht einem unmännlichen Wankelmuthe möge Mufa 
Ben Nofeir es zufreiben, wenn ich fo verändert vor 
feinem Throne fiehe. Er laſſe fein gerechtes Herrſcherauge 
auf diefes unglückliche Mädchen fallen, auf mein einziges, 
innigft geliebtes Kind. Mit ritterlihem Vertrauen gab ich 
es an den Hof König Rodrigo's in der reichen, pracht⸗ 
firahlenden Toledo. Während ich auszog auf dem Pfaden 
der Pflicht, zum Heil der blühenden Hifpania, "warb fit 
— meine — fie — Julian's Tochter, von ihrem Me 
narchen, mit Zertretung aller Gefebe, mit Verachtung 
meiner und der gefammten Menfchenrechte, mit mehr ale 
teuflifchem Vebermuthe — gefhändet.” 

Alle fahen mit Staunen und Mitleid auf Julian's 
Tochter. Hochroth glühten ihre hageren Wangen. Einige 
Secunden ertrug fie, nach jener Erklärung, die Maͤnner⸗ 
blicke, dann fenfte fie den Süberfihleter über ihr wieder 
erbleichended Antliiz. Muſa blieb unbeweglich. Julian 
fuhr fort: 

„Sp warb ich für Iangjährige Dienfte befoßnt, die 
ich einem Throne geleiftet, mit deſſen erſten, befieren Kö 
nigen ich verwandt zu fein mich rühme. Meine Tochter 
Florinda zerriß, vol Racheluft, das Beglanbigungsfchret- 
ben, welches mich zum Gefchäftsführer Rodrigo's in einer 
Sache ernannte, von deren Wichtigkeit er tief durchdrungen 
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if. Ich fol Sorge tragen, daß Muſa Ben Nofeir, 
deffen Stärfe man in weitefter Entfernung Tennt, nie 
erobernd nah Spanien überfege, Einen, wie Rodrigo 
fagt, ewigen Frieden fol ich, gegen Vergünftigungen, 
mit Mufa Ben Nofeir abfchließen, und zugleich durch 
diefen Hof mit Damascus in Verbindung treten, ja 
nöthigenfalls ſelbſt dahinreifen, um bie fchriftlihe Be⸗ 
fätigung des Friedens vom Kalifen Walid zu erhalten.” 

Ein feltfamer, blaßrother Schein überflog das Antlıy 
Muſa's, und die Dämonenkraft feines Blickes verurfachte, 
daß Julian unwillfürlich innehielt. Der Sadres Subur, 
feinen Herrn betrachtend, bebte, wie von der Peſt ge 
fchüttelt, und fagte, nach einem Zeichen des Gewaltigen, 
zu Sulian Ieife: „Und nun?” 

„Und nun?“ rief Lebterer, ‚fi ermannend, mit Her- 
fulesfraft, „weil fo Gräßliches an meinem Finde, an 
mir und meinem Daufe gefchab, ſtehe ich Hier und biete 
Spanien den Sarazenen an!“ 

Unbefchreiblihen Eindruck brachten dieſe Worte her- 
vor, nur die Gegenwart des Löwen hielt jede laute Aeuße⸗ 
rung zurüd. Tarif Ben Ziad, der wieder neben dem Throne 
faß, war einem hungrigen, zum Sprung bereiteten Tiger 
gleich und wühlte im langen, heligelben Barte. Der Freund 
des Propheten fah nach dem Tempel, dann rechte. 

Nah tiefer Stille fprach er mit himmelwärts gerich- 
tetem Auge, im fchmelzenden Tone eines liebefranfen 
Sünglings: „Belad Al Andalous!“)“ Dann revete er 
wieber in altperfilcher Sprache den Sadres Subur an 
und befahl ihm, obgleich Muſa Alles wiffe, doch einige 


*) Spaniens arabifher Name. 
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Fragen an den kühnen Ucberfäufer zn richten, ob nämlich 
diefe Eroberung auch der Koſten und der Mühe werth, 
and in furzer Zeit zu vollbringen fei, weil im Koran 
ftehe: „Unfere Tage find koſtbarl“ Der Fremde habe 
ſich deutlicher zu erflären. . 

In Hochtönenver Rede -flelite nun der große Genins 
viele ragen an den Grafen, worauf Letzterer begann: 

„Auf einiges Mißtrauen mußte ich gefaßt fein; aber 
ſchnell will ih die, Wolfen des Verdachtes zerftreuen. 
Zum erſten Beweife meiner Ergebenheit räume ich dem 
Löwen Allah’s die großen, von mir beberrfchten Feflungen 
Tanger und Ceuta ein, fammt der ganzen Provinz! eine 
That, die entfcheidend iſt und mir den Rückweg für 
immer fperrt!” 

Bei diefem wichtigen Verſprechen glühten alle Saͤbel 
in den Scheiden. Muſa fuhr mit der Schneehand Tang- 
fam über den tieffhwarzen Bart. Tarif nagte am golbe- 
nen Griff feines Säbels. 

„Ich führe die Meufelmänner hinüber nach Gezirah 
Alhadra. Dieſe Fauſt traͤgt Europa' s Schlüfſſel. Ih 
erdffne Euch den Welttheil.“ 

Bei diefen Worten Julian's ſchienen Mufa’s Augen 
in Wolluſt zu ſchwimmen, er Tifpelte fanft: „Urrapa!“ 

„Ich bürge für einen raſchen Erfolg, wie ihn ſelten 
noch ein Heer gefunden! Rodrigo, vom Bürgerkriege ge 
kroͤnt, mit ſchrecklichem Verdacht beladen, ift feinen Untertha- 
nen verhaßt, wie Euch, o Moslemim, der ſchwarze Eblis!“ 

„Den Gott vervammel” rief Diufa im Gebetston, und 
dumpf halten feine Worte in der ganzen Verſammlung nach. 


*) Europa's altsfyrifcher Name, 
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„Der Abel,” fuhr Julian fort, „und ein großer Theil 
der Geiſtlichkeit verfluchen viefen König. Er Hat die 
Schlöſſer der Erfleren gefchleift, die Altäre ver Letzten 
verhößnt. Die Edlen verbannte er ober fchleppte fie 
aufs Schaffot. Den Ertrag der eingezugenen Güter ver- 
praßte er mit Speichelledern, Rupplern und vornehmen 
Zroßbuben. In Berblendung ließ er die Truppen ent- 
waffnen und das reitende Eifen in Pflugſchaaren verwan- 
bein. Wir dürfen nur erfheinen, und das ganze Reich 
fallt ung zu. Das Bolt lebt in der ſchrecklichen Ueber⸗ 
zeugung, die jeßige Derrfihaft fei die fchlechtefte von allen, 
und wer nur gewinnen kann bei einer großen Veraͤnde⸗ 
zung, bleibt nicht zurück, wenn fie eintritt. Ob diefe Er- 
aberung der Mühe Iohne, o Hifpania, mein Baterland |” 
xief er unwillfärlich, und zu gleicher Zeit floffen die Thrä- 
nen der Liebe und bes Haffes über feine braunen Wangen. 

Florinda, des Baters Gemüthszuſtand rafch erfennend 
und für ihr Unternehmen bangend, erhob den Schleier 
und ſprach mit prophetifcher Würde: 

„Streitbare Sößne des großen Sternzerfihmetterers! *) 
auf Euch allein fällt die Schuld, wenu nicht in Bälde ber 
Baldachin des Kalifenthrones den ganzen Erdball, 
unter Muſa's Herrſchaft, überſchattet.“ 

Dunkle Glut flog über das Angeficht des Löwen, und 
wobhltönend fprach er: 

„La Allah Illa Allah, Mohammed Raſoul Allah.” 
(Gott iſt Gott, und Mohammed ift fein Prophet.) 

Unter gefhwungenen Bahnen, bei Trommeln und Trom- 
petenklang fprach das Heer dieſe Worte nach. 





*) Beiname Allah’. 
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Florinda Hub wieder an: ' 

„Alta und Afrita bezwangt Ihr! bie fich in. zerfpal- 
tene, von Tyrannen beherrfihte, von Gott verlaffene En- 
ropa follte Euch wiverfiehen ? Der erworbene Ruhm fliegt, 
wie ein Siegesabler, den goldenen Fahnen. des Propheten 
vor! Der Welttheil, den mein Bater Euch angeboten, 
ift Euer, wenn Ihr in Spanien Fuß gefaßt, und balb 
wird, flatt den Pantoffeln des Bapftes, die glanz- und 
goldreiche Roma Mohammed's Sandalen küſſen.“ (Muſa's 
feingebante Füße ragten hier weit unter vem Gewande vor.) 
„And follte auch diefes nicht gelingen, weldy’ hohen 
Werth hat allein für fih die Eroberung Hiſpania's, die 
Euch nicht entgehen Tann, wenn der Prophet gebietetl” 

Amara’s Roſen glänzten auf dem Antlig des Löwen, 
and. mit fanftem Lächeln blickte er die Rednerin an, bie 
fort fuhr: 

„Muſa kennt Alles, denn die Erde wird Tescht über 
bit von der Höhe des fiebenten Himmels. 
Aber Euch, die Ihr Europa’s ſchönſte Fluren noch nie 
gefhant! Euch verfünde ich ein gelobtes Land, herrlicher 
als jenes, das der flreitbare Völferhirt Iſraeliouns irren 
dem Stamme verfprad |” 

Langfam fand Muſa auf, und die boppelte Propheten⸗ 
würde non Mofes und Mohammed ſtrahlte von feiner 
edlen Stirne herniever | 

In höchſter Begeifterung breitete er die Arme gegen 
Himmel. Geſenkt wurden die Fahnen, und feine Umgebung 
drückte die Häupter in den Staub. Nach einer Panſe ſetzte 
er fih wieder .und fchien mit Dem zur Rechten zu fpre 
hen; als er gerade ausblicte, fuhr Florinda fort: 

„Denkt jegt nicht an Afrifa’s brennende Wüften, nur 
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felten von grünen Dafen unterbrochen ober von glücklichen 
Fluren, wie die, deren fi Eure große Moadhemiah er-. 
freut! Sie fleht unterm unmittelbaren Schutze Al 
Mahoma’s, und der Prophetenftab lockt Quellen ans 
nadten Felfen, läßt den verborrten Baum erfrifchenden 
Schatten geben und bekleidet mit Chifer’s ewiger Lebens⸗ 
farbe die fchmachtende Natur. Leber die parabiefifche 
Hifpania breitet ein. immer heiterer Himmel das tiefblaue 
Sternenzelt. Zu allen Jahreszeiten wechfelt die Witterung 
in geregelter Stufenfolge. Des Frühlings fchönfter Thron 
ſchwebt, von Genien getragen, von Ambrabüften ummogt, 
zur Freude und Erquickung aller Herzen über der gefeg- 
neten Andaloufa”). Den Sommer kühlet oft faufter, er- 
frifchenvder Regen, Hare Ströme ftärken mit baffamifchen 
Wellen die ermatteten Glieder, und heilfame, verjüngende 
Kräuter duften am fchattigen Blüthenufer, Große Flüſſe 
wallen majefätifch, mit reichen Schiffen bedeckt, zwifchen 
Fruchtbäumen, Rebenhügeln, grünenden Saaten und gold⸗ 


ſchimmernden Städten dem geheimnißvollen Abenpmeere 


zu. Alte Römertempel und thurmhohe Trümmer von Pal- 
läften der Vorwelt fpiegeln fi) in ihren Silberfluthen 
und erinnern den Geiſt an das Vermögen großer, welt- 
beherrfchender Bölfer! Warum Tann ich nicht mit der 
Farbenpracht Eurer alt-arabifchen Dichter dies irdiſche 
Paradies fo vor Euere Augen malen, wie ftets mein ent- 
züdter Blick es geſehen!“ 

(„D Hifpania, mein Vaterland 1” tönte aus Julian's 
Munde.) 

„Aber nur ſchwach, nur unvollfommen bleibt meine 


*) Antalufien. 
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Schilderung. Erſcheint und ſeht es ſelbſt! ſchwelgt in ven 
Reizen und tauſendfachen Genüſſen eines Landes, dem der 
Orient nicht gleichkommt in ſeiner vollen Morgenpracht, 
wenn der Monarch des vierten Himmels *) auf den Son⸗ 
nenhügeln von Damaseus feinen Biumenthron befteigt! In⸗ 
diens Wohlgerüche duften Euch entgegen! Blüthen werdet 
Ihr fehen, fihöner als die Feuerkinder *"), die Brama’s 
und Ixora's Tempel ſchmücken! Früchte werden Eud) 
Iaben, wie fie der von den himmlischen Alma’s umfchwebte 
Baum des Propheten verfpricht allen Denen, die gefallen 
find im Kampfe für den glorreichen Islam! Berge, gleich 
jenen der feligen Arabia, werden Euch locken auf reine 
Höhen, wo bie Quellen Eures’ Paradieſes fchimmern, wo 
die Luft von Hegiaz wogtl Kommt, kommt und ſeht!“ 

„Dies Land ift Euer,” fügte Inliau hinzu, „wenn 
Ihr mie vertraut.” 

Mit wilder Sehnfucht fah Tarif Ben Ziad am großen 
Wali ***) empor und ließ die Klinge in ver Scheibe be» 
bentfam tönen. 

Der Freund des Propheten fagte auf Altperſiſch zum 
Sadres Sudur: ZZ 

„Wortperlen |” 

„Unſchaͤtzbare Perlen, Großmächtigſter!“ antwortete 
der Knieende, deſſen Genins gleich begriff, daß Muſa 
damit das Verſprechen der Kremblinge meine. 

„Ale Sterne Eigentum Allahs,“ fprach ver Unüber⸗ 
winbfiche. 

„chne alle Einfprache,” antwortete der Minifter. 





.. Der Seüßfing, 
einame der rothen Blumen i ient. 
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„Alte Laͤnder, Gemaͤcher im Hauſe des Propheten!“ 

„Alle! alle! alle!“ betete der Miniſter. 

„Ruhen oder handeln?“ ſprach, doch nicht im Tone 
der Frage, der Großmaͤchtigſte. 

„Wie es dem Freunde Allah's gefällt! Darf treue 
Demuth ans dem Staube flüftern, fo betet fie: Herr! 
ziehe Dein fiegreihes Schwert!” 

„Damascus ?" tönte ed vom Throne, und die Löwen- 
blicke flammten. 

„Gott ift groß!” feufzte der zerknirſchte Diplomat, 
der fühlte, er müffe nun zwifchen dem Kalifen und dem 
Großmädtigften auf unverfänglihe Weiſe durchfegeln. 

„Damascus!“ Hang es nochmals, aber fihneidend, 
wie das Saufen ber dortigen Klingen. | 

„Wird Muſa's Thaten bewundern,” ftotterte der Tod⸗ 
bleiche und fchielte nach Dben, als wollte er über Zeit. 
and Ewigfeit hinausbliden. 

„Anfrage?” Hang es verächtlich in fein Ohr. 

„Rad dem Anfang des glorreichen Werkes,” ſprach 
ber große Genius, der mit diefen Worten glücklich zwifchen 
der Scylla und der Charybdis durchſchlich. 

„Bertrauen dem Gößendiener ?” flötete Mufa. 

„Seiner Rache, nicht ihm,” antwortete der Dis, 
plomat. 

„zum Anfang Tarif’s Schwert ?” tönte es halb: 
fragen. 

„Nach Mufa’s Schwert ift es das fchärffte der Erde,“ - 
entgegnete der Genius. 

Schauer ergriff die Verſammlung, als der Herrfcher. 
den Körper rechts wandte und zum erftenmal laut mit fei- 
nem unfichtbaren Begleiter ſprach. Im reinften Arabien, 
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im Dialekt von Mohammed's Stamme*), tönten Allen 
verſtändlich die Worte: „Glück verkündeſt du mir?“ 
Nach jeder Frage entſtand eine lange Pauſe. 

„Allah überhäuft mich mit Segen, du rühmſt dich, 
mich der Erde geſchenkt zu haben? Wiedergegeben bin 
ih ie? Wird Urrappa dem göttlichen Jolam huldigen, 
wenn ich den heiligen Krieg verkünde?“ 

„Dies Za tönt mir wie Israfil's**) Laute!“ 

„Wohl, fo fage: Wir werden’s vollbringen!“ 

Gerade ausblickend, vief er, fein Schwert Füffend: 
„Gott ift groß! ” 

Es war entfchieben, 

Nach einer altperfiihen Rebe an. ven Sadres Subur 
wandte fich Leßterer an Julian und bedeutete ihm, Muſa 
werde fich feiner Mache gnädig erzeigen, denn „ihr follt 
helfen den Unterbrückten” ſtehe im Koran, auch folle ihm 
nach einem glüdlichen Ausgange der verdiente Lohn nicht 
entgehen, weil der Koran fage: „Vergeßt nicht die, fo 
euch halfen.” W 

Bemerkenswerth iſt, daß oft der Staatsminifter manche 
Sentenz als im gedachten Buche befindlich anführte, die 
gar nicht drinnen fland, und wenn es Jemanden auffiel, 
antwortete: es fei eine nemere -Eingebung Mufa’e. 

„Dinfichtlich des Lohnes,“ entgegnete Julian, „daß 
er ihn in feiner Rache ſuche.“ 

Jetzt wurde er aufgefordert, dem Dalbmond Treue 
und unerfchütterliche Anhänglichkeit zu ſchwören. 

Mufa aber Hatte den Thron verlaffen, und war mit 
Zurückweiſung aller Begleitung in die Alfama gegangen. 

*) Roraifch. 
* Seren, einer ber Beiligften Engel ter Muſelmänner. 
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Der Tiger von Magrab fhwang fih aufs Pferd. 
Seine Stimme ertönte, und bei Trommeln, Hörnern, Trom⸗ 
peten und Paukenklang flürmten die Saracenenfämpfer 
heran und bildeten in hohen Maffen einen gewaltigen 
Kreis um den Thron.‘ Porn fland das Fußvolk, Hinter 
ihm ragten die braunen Reiter empor. 

Der Sadres Subur ergriff die feuergelbe, oben mit 
dem goldenen Halbmond verfehene Fahne der mufelmän- 
nifchen Almagrad. Auf ihr ftand gefchrieben: Ich be- 
troße die Welt. Sie ward gefenkt und vorgefprochen der 
Eid des Bundes. Graf Julian und feine Tochter legten 
ihre Rechte auf ven Halbmond und fchwuren ewige Freund» 
fchaft den Moslemims, ewige Bundestreue dem Islam. 

„Gott ift Gott, und Mohammed ift fein Prophet!“ 
fprach feterlih das ganze Heer auf Tarif’s Winf, und 
kriegeriſche Muſik erſchallte. 

Ploͤtzlich ſtarrten alle Augen an der ſonnenhellen Al⸗ 
jama empor. Auf dem die Hauptkuppel krönenden Gold⸗ 
minaret ſtand der Löwe des Allmächtigen. 

Nicht mehr wie früher war er gefleivet, nur den 
grünen Turban trug er noch, aber ohne Edelftein. Ein 
weiter, rother Mantel wogte um ein grünes Unterkleid, 
und bildete mit diefem die Tracht, welhe Mohammed, 
der Prophet, im Leben trug. Sn verklärten Rofen- 
firahien glänzte fein Angefiht. In der Linken trug er 
den offenen Koran, in der Nechten die bis zum Ausbruch 
eines Krieges ftets in der Mofchee bewahrte Fahne des 
Blutes! Nah jeder Weltgegend ſchwang er fie, und 
rief viermal: „Algaziah!” (heiliger Krieg) dann: 
„Wir begrüßen den Kriegsplaneten.” 

Auf Tarif’s befehlende Stimme brach 19 mit uner- 


Auffenberg’s ſammtl. Werke XVIII. 
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hörter Schnelligkeit der Kreis, und gleich darauf ſtand 
die große Heerſchaar gerade und feſt, wie eine Dauer, 
der Aljama gegenüber, und blickte morb- und thateniuflig 
zum Löwen des Allmächtigen hinauf. Die Fahnen, Lan 
zen und Hellebarden wurden gefenkt vor ihm. Er aber 
begann, wie mit Harer, in alle Ohren dringender Gei- 
ſterſtimme: „El Fatihahl!“)“ 

Das Fußvolk knieete nieder. Die Reiterei ſchwang 
die Fahnen und neigte ſie dann tief in den Staub herab. 
Julian hielt ſeine Tochter im Arme und blickte ihr mit 
hohem Ernſt in's glühende Auge. 

Und ſo tönte es von der ſchwindelnden Höhe nieder 
aus dem verehrten Munde: 

„Im Namen Gottes, des Allbarmherzigen und All⸗ 
gütigen, ber die Todten weckt, die Gebeine verfammelt 
und ausſendet die heiligen Propheten, ber die Guten 
bewacht und den ſchwarzen Eblis feinigt, ſprichl“ 

Man kann fagen, daß nun die ganze große Stat 
betete, denn jeder Mund. ſprach die Sura nad, uud alle 
Straßen, die zum Platze führten, waren mit einer un⸗ 
zähligen Volksmenge bis in bie weitefte Ferne bedeckt. 

Ueber dem hohlen, dumpfen Völfergebete ſchwebte Har, 
wie Schwanengefang über Dleeresbraufen, die Stimme bes 
beiligen Herrfchers. 

„Gelobet fei Gott, der Herr der Zeiten, ver Al. 
barmherzige, der Allmilde, der König am Gerichtstage! 
Er fei gelobt. Di, Allah! beten wir an, um beinen 
Beiftand flehen wir. Lehre ung den wahren Glauben. 





*) Die Ers ; . 
a fnerin, die erſte Sura des Koran’s, ein Hauptgebet der 
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Den Glauben Derer lehre uns, gegen die bu dich gna⸗ 
denvoll bewiefen. Nicht den Glauben ber Srrenden, 
über deren Dänptern dein allverzehrendes Zornfener brennt. 
Amin! *)” 

„Bir ziehen bie Schwerter!” feßte er, Iange nadh- 
hallend Hinzu, 

„Bir ziehen bie Schwerter!” brüllte wie mit einem 
Munde die Rieſenſtadt zum tiefblauen Kirmament empor, 
„and Schwerter!” halte es domergleich vom Könige 
aller Berge, vom bämonenbewohnten Atlas, zuräd. 

„Wir grüßen den Kriegsplaneten!” xief Tarit Ben 
Ziad, den Säbel ziehend. Dies war das Zeichen fir 
das Heer, den Rriegsgruß zu beginnen unter der von 
Mufa getragenen Fahne des Blutes, Kein Rampffpiel 
reicht an die großartige Wildheit dieſes arabifchen Grußes. 

‚Ein altes Schlachtlied brüllend bildete das Fußvolk 
eine undurchdringliche Maſſe, die in ihrer Bilderſprache 
Dagiar al Aſſovad (der ſchwarze Stein Mekka's) genannt 
warb nnd wirklich ſieinfeſt jenem feindlichen Eiſen wiber- 
fand. Aus der Mitte tönten zu den Pofaunenflößen ber 
Aljama die Friegerifchen Trommeln, Hörner und Silber- 
zinfen. Die Reiterei fprengte unter Tarif’s Borritt in’ 
wildrafendem, orlanfchneflem Roſſeslauf auf Die dunkle 
Mafle ein, wandte fich vor ihr, zerfläubte wie ein ge- 
fchlagenes Dämonenheer, fehwärmte ringsum, ben Dſchirid 
ſchwingend und Allah Akbar fchreiend, einte ſich wieber, 
fprengte von Neuem ein und zeigte den Erregern biefes 
Bölferfiurmes ein furchibares Vorſpiel achthundert- 
jähriger Kämpfe. 





*) Amen. 


14* 


164 


„Belad al Andalous!“ fchrie der Amir”), und jeht 
theilten fich die kriegsluſtigen Horden. Des Feldherrn 
©igantenftimme benannte nach Geſchwadern Feind und 
Freund, Chrift und Muſelmann, bei Fußvolk und Reiterei, 
und eine friedliche Schlacht entfland, vor ber felbft 
Julian's Kennerauge erſtaunte. Trotz ber möglichften 
Beobachtung vorgefchriebener und allbefannter Geſetze des 
Rampffpiels lagen bald Leichen zu Hunderten umber. Aber 
wann hat je im Scherz oder Ernſt ein Kalife Leichen 
gezaͤhlt? Das Bolf in den Straßen war faum zurüd⸗ 
zubalten, auf allen Dächern und Höhen wurden Säbel 
geſchwenkt, biutrothe Tücher an alten Ranzen emporgefiredt 
und ein hunderttauſendſtimmiges Allah Akbar flieg hie 
auf am Löwen des Allmächtigen, ver mit hochgeho- 
bener Blutfahne in braunen Staubwolfen verſchwand. 

In diefem Augenblide war es, als reife ber ſtreit⸗ 
bare Mohammed mit Götterarmen die ungeheure Sara- 
cenenftabt aus ihrem alten Fundament und trage fie unter 
Pofaunenponner und Schlachtiubel in fein glanzuolles 
Paradies. 





*) Feldherr. 











Die Furie von Toledo. 


Zweiter Their. 


1. 


Die Erzählung eilt nunmehr über einen Zeitraum 
von beinahe drei biut- und thränenreihen Jahren hinweg, 
da ihre Ereigniffe zwar fchrediich, doch nur Borfämpfe 
der großen Entfcheidung waren. 

Kaum ragte die Prophetenfahne von Tanger's und 
Ceuta's Thürmen, als Tarif Ben Ziad, auf Mufa’s Be⸗ 
fehl, den erften Einfall in Spanien unternahm, welchen 
man in unfree modernen Rriegsfprache eine Necognofei- 
rung nennen würde. Auf vier großen Barfen landete er 
mit fünfhundert arabifchen Teichten Reitern in Andalufien. 
Abdelmelef el Moaferi Ben Wafıt und Almondar Ben 
Menfemai zeigten fih unter diefer erften Schaar, au 
Zaide Ben Keſid el Sekſecki. Gut war es für den Na- 
mensklang des Lebtern, daß er nie nach Deutichland 
fam, wo man ihn vermuthlich bald Zaide Ben Keſid, der 
Sehsedige, genannt hätte. 

Diefe Prophetenſöhne durchftreiften, fengend und bren- 
nend, das herrliche FKüftenland, fanden nirgends die 
geringfte Anftalt zur Vertheidigung, und kehrten beute- 
ſchwer und fiegesfroh nach Tanger zurüd, wo fie mit 
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größtem Jubel empfangen wurden und ausfagten: Alles 
fei wahr, was der braune Fremdling ben Löwen Allah's 
verfündet habe. 

‘est hielt es Muſa für angemeflen, den Kalifen von 
Damascus zu benachrichtigen, er babe eine Eingebung 
gehabt, und Allah wünſche, daß auch Spanien fi 
dem glorreichen Islam unterwerfen möge, und hoffe, daß 
Walid Ben Abvelmelet, fein Schatten*), damit einver- 
ftanden, auch bercit fei, im Nothfall große Schaaren von 
Kampfestigern zur Hülfe und Beſchleunigung des Werkes 
nach Almagrab zu ſenden. 

An dieſem Schreiben arbeitete der Sadres Sudur drei 
Nächte lang; es wurde aber auch sein Meiſterſtück eines 
gehorfamften Befehls. 

Auf vielen fehnellerbauten Barken lieh Muſa nun ein 
größeres Heer überfegen, bei welchem auch Graf Yulian 
fi befand, der, wie der König der Rache, von ben 
Mosiemims geehrt ward. Den Oberbefehl führte aber 
mals Tarif Ben Ziad; denn wenigftend hunberttaufend 
Mann mußten fchlachtfertig ftehen, ehe der Löwe des All⸗ 
mächtigen es der Mühe werth hielt, als oberfter Amir 
des Heeres zu erfcheinen. Auf hatte ihm der Sabdres 
Sudur, der nicht gerne in’s Feld zog, vorgeflellt: vie 
Krieger feien an den fiegreichen Tarıf gewöhnt, und hießen 
ihn bereits den Prophetenſäbel. 

Die Araber hatten überhaupt die Gewohnheit, nad 
jeder Schlacht ihrem Führer einen Namen zu geben, der 
fih nach dem Erfolg richtete. Den Feldherrn Omar ;. B. 
nannte der Stamm von Tehama nach einem gelungenen 


*) Die Kalifen hießen Schatten Gottes, 
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Feldzuge Omar, der Nieweichende. Ws er das Jahr 
darauf gefchlagen ward, hieß er Omar, der Flüdt- 
ling; alfo im Oanzen Omar Ben, jo und fo, der nie 
weichende Flüctling. 

Ein Heer von zwölftaufend Dann, größtenteils Mau⸗ 
ritanter, durchfegelte die Meerenge auf Schiffen, deren 
viele Graf Julian ausgerüftet Hatte, und Ianvete bei Ge⸗ 
zirah Alhadra (grüne Inſel), jetzt Algefiras genannt. 
Hier ſtanden unter dem tapfern Feldherrn Theodemir, den 
die Araber Tadmir nennen, ſiebenzehnhundert Gothen, die 
nach erfolgloſem, hartnaͤckigem Widerſtand, von der Ueber⸗ 
macht geſchlagen wurden. Die von ihnen verlaſſenen An⸗ 
hoͤhen beſetzte Tarik und ließ das reiche Amirszelt auf 
dem höchſten Gipfel der Gezireh Alhadra errichten, die 
deswegen auch Tarik's⸗Berg JſGebal al Tarit*)] nach 
feierlicher Bluttaufe genannt ward. 

Nun ſchrieb Theodemir an König Rodrigo, der gerade 
befehäftigt war, die aufrührerifchen Basen zu zermalmen, 
einen Sjammerbrief, des Inhalts: 

„Here! von Afrika kamen feindliche Völker. Ich weiß 
nicht, fielen fie vom Himmel, oder fliegen fie aus ber 
Erde. Nach Bermögen wehrte ich mich, aber ihrer Kraft 
und Menge mußte ich weichen, und fie lagerten ſich, Herr! 
auf gothiſchem Grund und Boden. Ich flehe Euch an, 
König! nehmt ja diefe Sache recht zu Herzen, eilt ung 
zu Hülfe, fo ſchnell als möglich und mit fo vielem Volke, 
als aufzntreiben iſt. Am Beſten wird es fein, o Herr! 
wenn Ihr felbft kommt.“ 

Der König hatte fünfhundert gefangenen Empörern 





*, Verdorben: Gibraltar, 
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in einer Anwanblung von Großmuth das Leben zugeſagt, 
aber nah Empfang diefes Briefes Tieß er fie Alle zur 
Mittagsftunde auffnüpfen. Wüthend durchritt er das ent. 
waffnete Land, verfluchte alle Burgtrümmer, die ex doch 
feibft hingelegt, trieb bie adeligen FJünglinge auf's Roß, 
die Landleute unter modernde Fahnen und ließ eines der 
fchärfften Aufgebote ergehen, das bei Todesſtrafe Die männ- 
liche Bevölkerung vom fünfzehnten bis zum fünfunpfeche- 
zigften Jahre einraffte. Bei dieſer Gelegenheit entwidelte 
er eine ungemeine Thatkraft und große Derrfchertalente, 
und fchiefte in kurzer Zeit neuntaufend Reiter dem ge 
fhlagenen Feldherrn zu. Ganz Toledo zitterte vor ihrem 
König, als er, heimgelehrt, vernahm, Graf Julian von 
Tanger ſtehe mit gehobenem Racheſchwert auf Gezirah 
Alhadra. Nie durchlebte noch der ehrliche Seaevolaner 
peinvollere Tage. So wacker auch der Alte beim großen 
Hofſturm ſich durchgelogen, war er nun doch ſtündlich dem 
Jaͤhzorn feines Herrn ausgeſetzt, der zwiſchen Reue, Wuth 
und Erinnerung an genoſſene Himmelsfreuden ſchwanukte 
und bebend an die entflohene Florinda dachte, deren har⸗ 
tes Schickſal er nicht abwenden konnte. Wie aber ein 
Gedanke an ihren Vater in ihm aufſtieg, verſchlang das 
Zornmeer jede andere Empfindung. Toledo glich mus 
einem großen, feften Lager. Die Waffenſchmiede arbei⸗ 
teten, haͤmiſch⸗ſtolze Blicke um fi werfend, auf ben 
offenen Straßen. Auf jedem freien Plab wurden Roffe 
zugeritten und getummelt. Der nen ernannte Compul- 
sor exefcitus 5 und ber Annonarius magnus*"), ja 





*) Der Compulsor exercitus hatte die Munition und Proviant zu beforgen. 
°, Erfter Fourier. 
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ſogar der Comes exercitus"”), hatten flundenfange und 


oft naͤchtliche Eonferenzen. mit dem König. Der Comes 
Civitatis Toletanae ließ, mit immer gleich ruhigen Ge- 
ficht, die Wälle, Mauern und Thürme ausbeflern, und 
gab auf den öffentlichen Plaͤtzen jedem fchönen Pferde 
Salz zu leden. Bon allen Seiten firömte unter wilder 
Mufit Diannfchaft zu. Täglich rüdten neue Tiufathien"*) 
ein, die Lieder ihrer Provinzen fingend und den Mo⸗ 
hammed mit ganz Afrila verfluchend. Rodrigo ſelbſt ber 
tgeuerte: ehe der Feind nach Toledo komme, ehe jage 
er die Mohrenhunde aus ber gottverbammten Marakaſch, 
und eh’ ein Miufelmann feinen Kronenfaal betrete, ch’ 
wolle er eigenhändig dem befchnittenen WWeiberlönig von 
Damascns den goldenen Thronſtuhl unter'm geheiligten 
Leib wegziehen. Die Rampfluft, die er zeigte, mäßigte 
den allgemeinen, auf ihm ruhenden Haß. Sein Muth 
verfpradh den Bürgern Sicherheit uud das wieder anf. 
lebende Heer jauchzte ihm, wo er nur auftrat, entgegen. 
Großer Anfchein herrſchte, als würde er unfehlbar dem 
Feind in Folge einer Hauptſchlacht zurüdtreiben. Letzterer 
war, unbeträchtlich gegen Robrigo’s gewaltige Rüſtungen, 
noch nicht über Affivona hinaus gedrungen, demnach in 
einem Winkel Spaniens eingeleilt, und viele Höflinge be- 
achten das Unternehmen, nannten es einen Mückenſtich, 
and fagten: ihr gnädiger, weifer und gerechter König fei 
fein Nimrod, daß er an fo Etwas fierben werde. Ein 
Cubicularius, der dies fehr lant im Rodrigo's Vorge⸗ 
mad) auf die Bahn brachte, erhielt einige Tage darauf 
bie noch erledigte Stelle des verftorbenen Magistri rituum. 


3 Staabsauditor. 
e) Tauſend Mann. 
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Während Rodrigo mit Löwenmuth fih zum Kampfe 
rüfßtet, müffen wir einen Angenblid vom ernflen Schan- 
plate hinweg, zu einer fonderbaren Privatbegebenheit uns 
wenden, die, fo gemein fie auch an fich ifl, doch auf das 
Schickſal des Reiches Einfluß haben Tann. 

Die uns unter dem Namen der Guadaramma⸗Berge 
befannten Höhen fanden prachtvoll von der Abenbfonne 
erleuchtet, mit majeſtaͤtiſchen Schneehäuptern, wie Prieſter 
im großen Weltdom Jehova's, da. 

Sn einer einfamen, fruchtbaren, fihon daͤmmernden 
Thalſchlucht war ein Hleines, ganz neues Haus von römi- 
ſcher Bauart zu erblidden, das mitten in einem zierlichen, 
blumenreichen Gaͤrtchen ſtand. Geisblattgewinde fchlangen 
ſich an den ſchneeweißen Wänden des Hauſes empor. Im 
Garten war eine eingefaßte Duelle, die einen kleinen 
murmelnden Bach verfandte; eine hohe Stange flieg von 
ihrer Brüftung empor, an der oben, von brei ſchwarzen 
Schnüren getragen, eine gleichfarbige, vierediige Tafel 
hing, fo daß man glaubte, eine .altrömifche Trauerfahne 
zu erblicen. Auf der Tafel fland geſchrieben: 

Restaura dominum tuum. 

An der Duelle faß ein betrübtes, fehr bleiches Männ- 
lein. &s trug eine dunkelblaue Tunika und eine rothe 
Zipfelkappe, die vollfommen die Form einer Nachtmütze 
hatte, nur mit dem Unterfchiede, daß zwei über die Ohren 
gehende Tuchlappen daran Jingen, und die Spitze ſteif 
und gerade in die Höhe fland. Auf ihr faß ein zahmer 
Spap, immer mühevoll unter Geſchrei und Flügelſchlag 
befhäftigt, ſich auf diefem Gipfel zu erhalten, weit bie 
geringfte Kopfbewegung feines Herrn ihn aus dem Gleich⸗ 
gewicht brachte. Das Männchen trank einen Becher Waffer 
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nach dem andern, und in der Zwiſchenzeit ergriff es ein 
im hohen Buchs verborgenes, großes geſchliffenes Glas, 
das mit Pergament eingefaßt war, und ſah am tief⸗ 
dunfeln Himmel nach der Benus, die bereits im fchönften 
Glanze ſtand. Plöglih warb dem Armen das geliebte 
Glas aus der Hand gefchlagen, denn hinter ihm ftand 
wüthend feine Frau, ein junges, voliblütiges Weib, von 
gedrungenem Gliederbau, mit einem zwar fehr hübfchen, 
aber hoͤchſt entfchloffenen Geſicht. 

„O Du Raninchenfuß von einem Dann,” begann fie, 
während der Angeredete, wie im ſtrengſten Winter, bie 
Lappen. über die Ohren z0g, „was machſt Du wieder? 
hab’ ich geſagt! Hab’ ich Dir's nicht ſchon zwanzigmal 
verboten fag’ ich! Hab’ ich nicht gefagt, Du ſollſt Dir 
Bewegung machen, Du verzanberter Dornfiod Du? Wie 
fann denn das Waſſer, das einzig wegen Dir, Du lum⸗ 
piger Spinnenfuß, eingefaßt wurde, wie, hab’: ich gejagt, 
fann es, ſag' ich, wirken, wenn Du Strohwiſch von einem 
Mann, Du blaue Bogelfcheuche, da fißefl, wie der Schnee⸗ 
fönig, den die Buben auf nem Berge machen? fag’ ich, 
Hab’ ich gefagt! Nicht genug, daß ich feinen Buben von 
Dir friege, Du verfluchter Wolkenſchnuffler Du, — nein! 
jest ſchau'ſt wieder in den miferablen, gligerigen Heiden⸗ 
ftern, fag’ ich, und fällſt in die alte Narrheit zurüd, hab’ 
ich geſagt. Hätt’ ich doch Lieber. meines Baters Pflug- 
knecht geheirathet, als fo einen Wetterriecher und Stern- 
gucer, ſag' ich.” = 

„Ich fah ja in die Venus,” erwieberte angftvoll und 
bedeutend der Aermfle. 

„Ss, Recht willſt auch noch haben, Du Lenfoyenften- 
gel, Du gefrorner. Tannzapf Du!” beiferte von Neuem 
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die Liebe Ehehaͤlfte. „Recht willſt Du haben, und biſt 
fo fanl, daß Dir die Spaten in der Schlaffappe niften!“ 
Bei diefen Worten holte fie and, jedoch der gute Spatz, 
ihre mörberifche Abficht ahnend, ſchwang fich ſchnell anf 
einen nahen Nußbaum und Tieß ein fchadenfrohes Gefchrei 
ertönen. Bet feinem Aufflug aber war das Product fei- 
nes plößlichen Schredens auf bie fpitige Nafe des Heren 
gefallen, der ruhig dabei blieb, welcher Umſtand die Wuth 
der Gattin vermehrte. „So,“ Häffte fie, „Ichön, fo; 
fo einen Mann Hab’ ich, der nicht einmal das Maul auf 
macht, wenn ihm die Spaten: auf die Nafe Hofiren!” 

„Mäßige Dich doch, Tiebes Weibchen,“ begann ber 
©eplagte, „bedenke, die Flitterwochen find ja erſt ein 
halbes Jahr vorüber, und ich fah in die Venus!“ 

„Was?“ fchrie die Holde, „alfo durch, durch und 
durchaus Recht willſt Du haben, Du Steinfröte Du? 
Au, wart, ich will. Dich beflittern! ich Hätte den Teufel 
von Deinen Wochen, wenn ich nie d'rein fomme. 
will Di bevenufen, Dih, Du kindiſcher Jammerpilz 
Dul fag’ ich, Hab’ ich gefagt. Ich bin ſchoͤn angeführt 
mit Dir, aber jebt follft mal fehen, was es heißt, wenn 
man nicht thut, was ich will. Hab’ Dir’s tanfendmal 
verboten, in die Narrenfcheibe zu gucken. Du 
nur, will Dich beflittern I” 

Unter großem Gefchrei des Spatzen, dem einige bes 
nachbarte Pfauen antworteten, zug fie gewaltig den Be 
benden fort, und im Erdgeſchoſſe angelangt, ergriff fie 
einen, urfprünglich zum Ausklopfen ver Polfter beſtimm⸗ 
ten Dafelfiod und begann dermaßen auf ihren Ehegemahl 
einzubauen, daß ihm Hören und Sehen verging. 

Der Erbarmungswürbige, den wir in diefem außer⸗ 
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ordentlichen Zuftande erblicken, ift, wie ver Lefer bereits 
geahnt Haben wird, Niemand anders, als ber ehemalige 
Comes Mysticus Theophrastus. Beinafe ganz auf feine 
Koften Hatte der grundehrliche Gillonarius ſich heraus» 
gelogen, aber doch voll Schlaufeit ven König dahin ge- 
bracht, daß er geneigt wurbe, fi) um jeden Preis mit 
dem Kleinen abzufinden. Ex mußte feinem ganzen Namen 
feierlich entfagen, über Alles, was er fah und hörte, 
ewiges Schweigen geloben und erhielt dafür duch Macius 
eine Abfindungsfumme für alle Zeiten, die nach un 
ferm Gelde ungefähr dreißigtaufend Gulden beirag: 
Offenbar gehören Schurfenzungen unter bie theuerſte Fleiſch⸗ 
gattung. Er hieß nun wieder Sebaldus, wie im Klofter, 
und kaufte fih im einfamen Guadaramma⸗Gebirge dies 
Meine Gütchen, wo er als Philoſoph und Sternfeher feine 
Tage befchließen wollte. An Robrigo’s Hofe huldigte er 
nie der Liebe; aber die Einfamfeit, die Ruhe, die gefunde 
Luft ließen irdiſche Gedanken in ihm auffteigen, kühne 
Ideen, denen er leider noch nicht gewachfen war. Eines 
Tages blieb er auf einem flillen Spaziergange, wo er 
ben Seneca las, plöglich fliehen und fah an einem Hügel 
empor, wo feine jeßige Fran, die Tochter eines armen 
Landmannes und Leibeigenen, befchäftigt war, Erde auf 
einen kahlen Felfen zu führen. Weil fie weit oben, er 
weit unten und gerade über dem Hügel bie Venus fland, 
z0g er fein erwähntes Sternenglas hervor, blickte hinauf, 
machte ganz außerorbentliche Bemerkungen und hatte bie 
Freude, zu entdecken, daß fein Glas nicht nur für aſtro⸗ 
nomiſche, fonvern auch für naturhiftorifche Betrachtungen 
geeignet fei. Als fpäter eine befonvere Eonftellation ein- 
trat, erlundigte ex ſich nach dem Madchen, und bald hieß 
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es, die fette Leocadia babe den Philoſophen im Thale 
geheirathet. Es war richtig dem alfo, weil fie und ihr 
Bater vom Gelde angelodt wurden; wie aber die Ehe 
ausfiel, können wir noch fehen, denn zweimal Tängere 
Zeit, als der Lefer braucht, dieſe Erläuterung zu durch⸗ 
gehen, flog der unglüdlihe Exmyſticus in Höllenpein nm 
feine Gemahlin herum. Erſt rief er alle Heiligen, dann 
alle Sterne an, worüber fein Weib noch toller wurbe. 
Unter gellendem „Sag’ ih, hab’ ich gefagt”, bewies fie 
unerhörte, nicht zu erjchöpfende Stärfe. Außen aber 
waren alle wilden Spaten ber Umgegend um ihren za 
men Bruder verfammelt, und flimmten gräßlich in das 
Geſchrei des Myſtikers und das ihm ähnliche der Pfanen 
ein, wozu fi) noch die Töne einer erfchrodienen Kuh und 
das die ganze XTonleiter burchfliegende raſende Gehen! 
eines Bergefels gefellten, ber in feinem nieveren Stalle 
die Sammerflimme des oft auf ihm reitenden Herrn er⸗ 
fannte. Der Lärm im Philofophenthal flieg auf’s Höchſte, 
als plötzlich die geftrenge Frau einen burchbringenven 
Schrei ausftieß, den Gemahl auf die Erde warf und fi 
bekreuzigend in ihr Schlafgemach floh. Mit dem Hohlen 
Gebrüll von drei verwundeten Löwen fah ein brandrother, 
unförmlicher Pferdskopf durch ein Fenſter auf den Kampf 
plab herein. Diefer Kopf gehörte einem riefigen Brand» 
fuhs, auf dem in voller Banvalen-Rüftung der Conies 
Spathariorum foß. Das Thier konnte nie von ihm bei 
Kriegsübungen geritten werden, weil es eine fonderbare 
Gewohnheit Hatte; er beflieg es daher nur, wenn er in 
anderen Gefchäften durch das Rand zog, was oft geſchah. 
Auf einem breiten, eifernen Stirabande ftand fein Name 
Monopygos; er ſchrieb fich von einem Kampfe her, welchen 
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einmal der Comes in ben Pyrenaͤen mit vier hungrigen 
Wölfen befland, die er zwar befiegte, aber nicht hindern 
fonnte, feinem ungfüdlihen Brandfuchs alles‘ Fleiſch vom 
linken Schenkel wegzufreſſen. Durch ein rothes, mit Wolle 
befegtes Kiffen war der Schaden gedeckt, und auf dieſer 
Ergänzung fland des Roſſes eigentliher Name Incom⸗ 
parabilis. Antiquariſche Debuctionen gehören nicht in 
eine romantifche Erzählung, fonft wäre hier gute Gele- 
genheit, die Culs de Paris von diefem Kiffen abzuleiten 
und zu beweifen, daß fie eigentlich sans pareils genannt 
werden follten, welches fie im Jahre Chriſti 1831 au 
wirflich find. Die angeführte Gewohnheit des Monopygos 
beſtand darin, daß er gleich vielen Hunden feine Blas⸗ 
inftrumente, feine laute .Menfchenftimme, überhaupt Fein 
großes Gefchrei hören konnte, ohne fympathetifch in ein 
fürchterliches Geheul auszubrechen. Sein Herr, obfchon 
ein trefflicher Reiter, mußte ihn dann gewähren laſſen, 
denn er ging durch, ‚verfügte fi an den Ort, woher 
bie Töne kamen und flimmte mit ein. So machte der 
Comes wider Willen ſchon ganze Proceffionen mit, : die 
son Iytaneienfingenden Mönchen zur Abwendung des Krie- 
ges erhalten wurden. 

Der Lärm im Philoſophenthale zog unmwiberfiehlich den 
Monopygos an, ex brachte aber glüdlicherweife dadurch 
feinen Deren früher an Ort und Stelle, denn biefer fuchte 
den ehemaligen Aftrologen, bemerkte aber das Fleine Haus 
von Der Höhe nicht. Sebaldus, noch am Boden liegend, 
erfannte feinen früheren Genoſſen an einem Tiſche, auf 
dem Spaniens größtes Meffer lag, und krächzte erſchrocken: 

„Verehrteſter Comes) Was führt Euch in meine 
niebere Hütter ” 

Auffenberg’s fümmtl. Werte XVIll. 12 
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„Blig und Wambal!“ fluchte der Reiter, „da bi 
Du ja; wer iſt denn bie Frau, die fo ſchaͤndlich mit Dir 
umging?“ 

„Mein Weibchen!“ ſeufzte der Kleine, ſich aufraffend. 

„Wart! ich komme gleich hinein,“ antwortete der 
Comes, ſtieg ab und wollte den Monopygos in den nahen 
Stall führen; weil ihm aber die Thüre kaum an die 
Bruſt reichte, ſah er die Unmöglichkeit ein und band ihn 
an einen Zaunpfahl im Hintergarten, dann betrat er das 
enge Zimmer, grüßte nochmals den erſchrockenen Kleinen 
und machte ſich's bequem. Der Helm, ben er ablegte, 
hatte zwar vandalifche Form, war aber im Grunde doch 
von feiner Erfindung und er bebauerte nur, daß ver 
König diefen Mufterhelm nicht bei dem ganzen Heere 
einführe. Cr war von Eifen und gebildet wie ver ſtark 
gehöhlte Deckel eines Kochtopfes, Hatte auch oben einen 
- ähnlichen Knauf. Die gewöhnlichen zwei horizontal Hin- 
ausſtehenden Eıifenfpigen der Vandalenhelme genügten 
unferem Comes nicht, er umgab feinen Dedel mit einem 
dreifachen Kranz von Hörnern, die nach allen Richtungen 
Hinausftarrten. Nie konnte er einen betäubenden Hieb 
auf den Kopf erhalten, denn ehe das Schwert durch die⸗ 
fen Hörnerwald auf den Helm fiel, war feine Staͤrke 
gebrochen, und der Eomes brauchte nur den Kopf zur 
rechten Zeit zu drehen, fo ging die befle Klinge entzwei. 
Er nannte daher diefen gräßlich ausſehenden Höruer- und 
Mufterdeim den Klingenbrecher und behauptete, ver 
Teufel felbft würde Reißaus nehnen, wenn tanfend Mann 
mit ſolchen Helmen verfehen anritten. 

Er entiedigte fi auch des ſchweren Bruſtharniſchs, 
ſchlug die große, rothe Chlamis bequem um fich, reinigte 
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feinen verwißerten, rauhen Bart vom Staub und begann 
dann nach flarfem Raͤnepern: 

„Dein Schuppatron, wenn Du einen Haft, fei mit 
Die und mir! wie man's nimmt.” 

In der Pauſe, die jegt entfland, bückte ver Kleine 
fich tief, dann ſprach er bebend: „Was verſchafft mir 
die Ehre Eures ungehofften Beſuches?“ 

„Sind wie allein?“ fragte bee Comes. . 

„Ganz allein! war die Antwort. „So reſolut mein 
Weibchen auch ift, fürchtet fie fih doch Tag und Nacht 
vor dem Teufel, weil es in dem Thale nicht gehener 
fein foll, obſchon ich noch gar nichts Ungeheures an mir 
verfpärte.“ 

„Ich meine, Du haͤtteſt doch genug verſpürt!“ höhnte 
der Eomes, „iſt's möglih, was ich fah? Bi Du ein 
Mann? Wie man's nimmt! Gleih nimm den Stochk, 

geh’ Hinauf und zeig’ dem Höllenweib wie's thut.“ 
„Ich zwinge fie nicht,“ murmelte Fleinlaut der Er- 
us. 


„Komm ner! ich will fie Die halten,“ tröftete der 
erboſ'te Comes, „und Hat fie Riefenfchlangen flatt Armen, 
mir entwifiht fie micht,“ 

„Keinesweges! feinesweges!” bat dringend ber Ge- 
mahl, „denn fonft habe ich vierzehn Tage lang das Fege- 
feuer im Haufe! ” 

„Deine Sterne Haben Dich ſchön zugerichtet,” ſprach 
der Comes. „Waͤreſt Du doch Mönch geblieben!” Hier 
ſah er ihn bedenklich an. 

Am Etwas vorzubringen, kraͤchzte ver Kleine: 

„Wie. fteht e8 am Hofe, denkt man noch an mich?“ 

„Man hat mehr zu thun, als an ſolche Gutsbefiger 
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zu denken,“ murrte ber Gh. „Wenn ich meine zwei 
Hände flach auf Deinen Garten Lege, ſieht man kein Grün 
mehr, und der Monopygos wäre im Stande, Dir mit 
einem Schnaufer Deine Billa von Gottes Erdboden weg- 
zublafen. Blitz und Wambal am Hofe geht's mörderiſch 
zu! Der Fettforf hat den ganzen König eingeſteckt un 
herrſcht, als habe. er Toledo gebaut und die Menſchen 
d’rin in einer Nacht gemacht. Hölliſcher Kerl das! hat 
Alle weggeſtochen und mich läßt man noch fo mitlaufen, 
weil ein ſchandbarer, fatanifiher Krieg Iosgeht, wo bie 
guten Klingen mehr werth find, als die frummen Schma- 
roßerbeine. ch glaube, die Wiegenfinder mäffen mar- 
ſchiren und die fehwangern Weiber, fo daß man für jede 
Legion Hundert Hebammen anſtellen muß. Es iſt ein 
rafendes Aufgebot, wie man’s nimmt. Fenchtohrige Buben 
laufen zufanmen, die mit der Armbruſt -vurdaus nicht 
zurecht kommen, weil fie alle Augenblicke vie. Naſen putzen 
und daher nicht zielen können. Alte Kracher geben em, 
Kerls, die an Schwindel oder Stein und Gries ober 
permanenten Verftopfungen leiden, die halbblind find und 
einen Heuwagen für eine Feſtung anfehen. Ich fage 
nochmals, es ift ein raſendes Aufgebot, und bie Mille- 
narii *) mäflen dafür haften, daß Alles firicte vor fih 
geht, und weil ich den ganzen Diftrict von Toletum bie 
Afturica zufammendonnern muß, machte ich einen Fleinen 
Abftecher in wichtigen Privatis zu Dir, mein Seelen⸗ 
freund, wie man’s nimmt, und hoffe, Du wirft mich zu- 
frieden flellen und mir einen Stein vom Herzen wälzen, 
der mich brüdt, als hätte ich zwölf Pfund galiciſchen 
Bergfäfe gefrefien, ohne was dazu zu trinfen. 
) Befehlehaber über Tauſend, Obriften. 
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„Womit kann ich dienen?” murmelte der Steine, 
dem eigentlich alte Intriguen entleibet waren. 

„Schau, Männchen!” begann der Comes, „es ift fo 
eine Sade um den Krieg, wovon Ihr Küchengrillen und 
Polſterwaͤrmer Nichts verſteht! Schau’, Männchen! be- 
fonders die Mohren, das follen mieberträchtige Kerls fein, 
die Einem das Licht ausblafen, daß man zeitlebens in’s 
Sinftere gudt. Wegen dieſer Inftigen Lumpenhunde muß 
ih alter Efel noch ein ganz frifches Erercitium einüben, 
damit wir nur halbwegs mit ven flinfen Heufchreden fertig 
werben. ch bin bereits. verflucht gran und ein fchwerer 
Reiter, dazu Hab’ ich mich verpflichtet von Jugend auf, 
und ich muß meine gehörige Zeit haben zu jeder Wen⸗ 
dung, und anders will ich nicht, Blih und Wamba! aber 
da kann fo ein gefeßlofer Wirbelwind von Heidenkerls 
um mich fehwärmen.und- mich Hinten und vornen Titeln, 
baß mich zeitlebens fein Floh mehr fliht. Ich hab’ das 
Alles überlegt, und jetzt fürchte ich mich heillos vor dem 
Teufel, und das Gewiflen, oder was es fonft tft, preßt 
mich, daß mir der Wein widerſteht, was bei mir ein übles 
Zeichen iſt. Der Rige hat mich ſchaͤndlich verführt, und 
ich darf offenherzig fagen, daß ich ein großer Spitzbube 
bin, fo viel Anlage zur Ehrlichkeit ich auch habe. Und 
wenn es zu einer Hauptfchlacht kommt, fo müffen Tage 
vorher wir Millenarii unfere Kerls zur Beichte und zum 
Abendmahl führen, und Alles vormachen; aber mich ab⸗ 
ſolvirt Tein rechter Pfaff, das weiß ich; dann erlebe ich 
eine Höllenfchande, wie man’s nimmt. Schau’, Männ- 
sen! und fahre direste dem Teufel in den Machen.” 

„Was Tann ich Hierbei thun?“ fragte, fehr gefpannt, 
Sebaldus. | 
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„Du Haft ja doch die Weihe erhalten und biſt folg- 
lich immer noch fo eine Art von Pfaff, wie man’s ninmt,” 
munfelte vertraulich der Comes. 

„Allerdings, wenn Ihr es fo. meint,” liſpelte das 
Männchen. 

Der Eomes athmete tief auf und ſprach: 

„Bie wäre es, wenn ich Die beichtetet Weiß ver 
Teufel, ih muß das Ding los werben, und wenn Du 
mich dann abſolvirteſt? Biſt freilich nur ein halber Pfaff; 
aber fann man Etwas nicht ganz thun, fo ninmmt, denf 
ich, Gott auch mit der Häffte vorlieb. Schau’, Maͤnn⸗ 
den! ich Hab’ ſchon gedacht, wenn’s einmal an’s öffent 
liche Beichten gebt, brauche ich nicht Alles zu Tagen und 
kann das Aergſte vertuſchen; aber ſchau', Männchen! ih 
würde mich dann heillos vor ber Hoftie fürchten, auf 
läßt mich kein rechter Pfaff in ver. Beichte weiter fort 
fahren, wenn ich gleich Anfangs Hineinplumpe: Bor Allem 
beichte ich, daß ich fünfzehn Jahre nicht gebeichtet Habe.“ 

Wer einmal vom Teufel ver Intrigue befeflen ıf, 
wird ihn nur mit dem Ießten Geufzer los, und wenn er 
Jahre lang ſchlief, weckt ihn Die nächfte Gelegenheit. So 
hoffte nun auch der Seine Etwas zu erfahren, das ihm 
vielleicht zu einer heimlichen Rache an Mucius helfen 
fönne; demnach fagte er freundlich: 

„Wenn Ihr Vertrauen zu einem halben, aber wadern 
Geiſtlichen Habt, der nebenher Philoſoph if, und Exuch 
wahrſcheinlich abfolviren und fogar. mit einem güftigen 
Beichtzettel verfehen kann, fo will ich aus alter Freund 
ſchaft Euch figen, fo gut e8 gehen wirb; aber eingerichtet 
bin ih gar nicht.“ 

„Bid ſchon für Alles forgen,” fiel der Comes freudig 
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ein. „Im Hintergarten haſt Du ja eine recht artige 
Doppellaube, die bat fiher Deine Frau fo hergerichtet, 
damit fie Dich nicht fehen muß, wenn fie zornig ifl. 
Alles eine. Das iſt ein Beichtſtuhl, den bie liebe Natur 
wachſen ließ; die Sternlein fliehen auch ſchon am Himmel, 
Alles iſt ruhig und einfam. Wart’ nur, Männden! ich 
will die Laube herſtellen. Sollſt eine Freude daran haben.” 

„Und ich,” ſetzte der Ermyflicns leife hinzu, „will mich 
anfleiden, fo gut e8 gehen mag.“ 

„Aber verfchwiegen, Prieſter!“ fprach mit rohem Ernſte 
ber Comes. 

„Hab' ja die Weihe noch” entgeguete ſtolz ber Kleine, 
„und überbies alte Freunpfchaft |“ 

Beide trennten ſich nun und waren balb auf verfchie- 
dene Weile beichäftigt. Sebaldus durchwühlte eine flaubige 
Kifte an der Wand und zog ein altes Mönchskleid her⸗ 
vor, murmelnd: „Gut, wenn man Nichts wegwirft!” Aus 
mehreren Iänglichen Pergamentflücchen wählte er eines, 
eilte zu einem runden Tiſchlein, aus befien Rabe er eine 
Heime Phiole zog und ein Schreibrohr. Mit einem ſchwarz⸗ 
gelben Saft, den er gewöhnlich das Lebenseleriv nannte, 
fehrieb er unter die heiligen Zeichen des Zettels den Na⸗ 
men eines noch lebenden berühmten Mönchs von Mon- 
ferrato, deſſen Schrift ex ſtets täufchend in Geldſachen 
nachgeahmt Hatte; dabes knurrte er, wie eine zufriedene 


‚Rabe und wieberholte: „Gut, wenn man Nichts wegwirft. 


Ein Stüdchen Papier, ein Geftirn find oft von gleichem 
Werth. Will ihr wieder einen hübſchen Streich fpielen, 
der lieben Fran, die mich zum Zeufel jagtel” 
Unterveffen richtete der Comes, deffen Geficht immer 
feierliher ward, bie Laube zum Beichtſtuhl ein. Mit 
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feinem Tangen Schwerte fihnitt er in die Mittelwand eine 
runde Deffnung, die er mit blühenden Zweigen vergitterte, 
einen großen Stein, welden er außen fah, hob er mi 
Riefenftärke und legte ihn für fi zum Knieen in. Die 
zwei Tifche in der Lande ſtieß er um und ſtellte fie, mit 
ven Füßen nach Außen gelehrt, vor die Eingänge. In 

‚ den für Sebaldus beftimmten Theil der Laube fiellte er 
ein aus grünen Fweigen gebildetes Kreuz, das er ängfl- 
lich und inbrünftig küßte. 

Schon jept fühlte fein rohes Herz ſich erleichtert, nad 
er gelangte zur vollfommenen Ueberzeugung, daß er ein 
Gewiſſen habe. „Nur das Aergfte weg, nur das Aergſte!“ 
drummte ex flets vor ſich hin und verfant endlich in ein 
ſtilles Gebet, das erfte feit feinen Jünglingsjahren. 

Seht trat der Halbmönch fo würdevoll, als es ihm 
nur möglich war, in Drbenstracht aus feiner Wohnung; 
er trug ein weißes Tuch in der Hand und begab ſich in 
den Laubenraum, welchen er beim Schimmer des aufge 
fliegenen Mondes für den feinen erfannte. Lant fprach er 
das gewöhnliche Einleitungsgebetz;- der Triegerifche, veme- 
volle Sünder hob bethränte Blicke zum Sternenhimmel 
und fniete bald vor feinem Beichtiger, der das Tuch an 
die Wange bielt. 

Hehre Nachtruhe lag auf dem friedlichen, balſamdurch⸗ 
dufteten Thale. Wie wenig kümmert ſich doch die Natur 

um das Treiben der Menfchheit! Wie könnten fonft Nach⸗ 
tigallen flöten in Gebüfchen, Hinter denen ein Worb be- 

v gangen? Wie könnte der Mare Vollmond eine Laube 
freundlich beſtrahlen, in ber ein Sacrament mit Füßen 
getreten wird ? 

Der Beichtende Hatte den Inhalt und die Folge der 
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zehn Gebote Gottes vergeſſen; der Beichtiger ſagte ihm 
denmach jedes vor mit der Frage: „Was haſt Du began⸗ 
gen gegen dieſes Gebot?" Außer dem Fluchen, Saufen, 
dem frühern Ungehorfam gegen die Eltern und zwei Bor- 
fällen, wo er dem Mucius Maͤdchen, vie er felbft fehr 
genau kannte, als unſchuldig für den König empfahl, 
fommt einigen Berfüßrungen zum Ehebruh, kam Nichts 
von Erheblichkeit in feinem Sündenregiſter vor. Dies Alles 
aber fchien dem Hörer faum ver Erwähnung werih, und 
er ärgexte ſich ſchon heimlich über die viefe Mühe. Im 
Berfolg fragte er: „Es giebt auch ein Gebot, Du 
fori nicht tödten. Was haſt Du begangen gegen 
dieſes Gebot?“ 

Jetzt aber fah ex beim Mondlicht das entfteflte Antlitz 
feines ungefeßlichen Beichtſohns; doch wie ward ihm, als 
es hohlröchelnd durch das Blüthengitter tönte: „Ich habe 
den König Wittiza erdroſſelt.“ 

. Zange konnte der Halbmönd Nichts vorbringen; end⸗ 
lich fagte er: 

„Daft Du Nichts zu Deiner Vertheidigung anzuführen 2” 

„D ja!“ war die Antwort; „ich mußte, man hat mir’s 
befohlen.“ 

„We—r?“ fragte gedehnt Sebaldus. 

„König Rodrigo. Er war dabei!” 

„Da — bei?” fistterte der Kleine. 

„Mein ganzes Vermögen danke ich diefem geheimen 
Mord,” flüflerte der Sünder. Schweigt, Hochwürdiger! 
wie Euer Eid gebietet. Ab — foloirt mich!“ Er Tenfäte 
tief auf und fügte Hinzu: „Sind die Gebote ſchon durch?“ 

Dies „ſchon“ auffaffend, ſprach Sebaldus, der ge- 
fliffentlich die Fregen nach Mord und Diebflahl, als bie 
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beften, aufs Ente verfihob: „Es giebt noch ein Gebot, 
Du ſollſt nicht ſtehlen. Was Hafl Du begangen gegen 
dieſes Gebot?” | 

„Einen Menſchen habe ich geſtohlen,“ beichtete der 
Erſchütterte. 

„Einen Menſchen ?“ fragte Sebaldus. 

„Den jungen Ramiro,“ klang es herüber, „welchen 
Florinda liebte und der dem Rodrigo im Wege ſtand. 
Hab’ ihn auf der königlichen Gebirgsjagd in eine einſame 
Schlucht gelocdt und, von fünf Trabanten begleitet, nad 
Asta Regia in die alten Römerkerker gefchleppt als einen 
Hochverräther, sub sigillo, wie man fagt, und er wird 
nun ſchon laͤngſt dort vermodert fein, denn jene Kerker 
find die tiefften und feuchteften in ganz Spanien. Es iſt 
mir ſehr unwohl, Hochwürbiger! Die mitwiffenden fünf 
Trabanten aber — die liegen nicht auf mir, ber 
König Hat ihnen Gift beigebracht. Es war damals, ale 
man fagte, eine anſteckende Krankheit fer nach Toletum 
gefommen. Weiter habe ich Nichts zu beichten, wenn es 
auch noch mehr Gebote giebt, und jetzt bitte ich um Auf- 
legung einer ſtarken Buße und um die heilfame Abfolution.” 

Nach geraumem Schweigen legte Sebaldus dem Beidt- 
fohne auf, eine Anzahl von Gebeten zu verrichten, mit Zeit 
und Gelegenheit an brei Orte zu wallfahrten, von denen 
er wußte, daß fie dem Kiofter Monſerrato feinvlich waren, 
dort Geſchenke nieverzulegen für Ausſchmückung der Kirche, 
und endlich in der Schlacht fich in's dichteſte Mohrengewühl 
zu flürgen und zwei Feldherrenbärte zu erobern. 

Nach diefer Buße zu urtheilen, Ing dem Sebaldus wenig 
au dem langen Leben des Beichtfohnes, nachdem. ex im Be⸗ 
fige feines Ocheimniffes war; der Kriegemann aber ſprach: 
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„Hochwürdiger! ich werbe das vollbringen ober ſterben.“ 

Feierlich gab ihm der Halbmönd die Abfolution und 
den falſchen Beichtzettel, 

Beide fanden auf und verließen die Laube. Die herr 
lichſte Monduacht verfehönerte die Gegenv. Mit einemmal 
brüffte ver Comes: 

„Alle Deiligen im Himmel! wer fibt auf meinem 
Pferde ? 

„Ich ſehe Nichts,“ erwiederte bebend der Beichtiger; 
doch bemerkte er, daß der rieſenhohe Monopygos daſtand 
mit geſpitzten Ohren, ſtramm angezogenem Zügel, erho⸗ 
benem Halſe, und heftig ſchnaubend, als ſaͤße ein kraft⸗ 
voller, ſchwerer Reiter auf ihm. Ploötzlich, wie auf's Blut 
gefpornt, bäumte er ſich Terzengerade empor und drang, 
zufammenfinfend und fich wieder aufrichtend, durch bie 
Laube, welche vor feinem machtvollen Körper in Trümmer 
ging. Dann rannte er, den Kopf ſtets hoch gerichtet, 
ſchaͤumend und mit Löwengeheul die Hügel hinauf, brach, 
wie ein Eher, durch alle Gebüfche, und erſchien bald auf 
einer mondbeleuchteten Felſenkante. Dort flellte er fich 
auf die Hinterfüße, mit dem Borverhuf wüthend die Luft 
durchtobend; immer höher baumte er ſich, überflürzte end⸗ 
lich, wie vom Reiter verlaffen, und fiel von Fels zu Fels 
hinab in eine tiefſchwarze Schauerfchlucht. Gräßlich tönte 
fein zerſchellendes Gebein und fein letztes, dumpfes Heulen 
aus dem Abgrunde herauf. 

„Den hat der Satan geritten,” meinte Sebaldus. 

„Nein! König Wittiza war's,” murmelte, ſich be- 
krenzigend, der Sünder und eilte, wie von Megären ver- 
folgt, ohne Abſchied in die file Mondnacht Hinaus. 


U 2 
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Wer die hochberühmte weftgothifche Prachtſtadt Hifpalis 
im vollen Glanze fehen wollte, mußte fie, wie wir es jebo 
thun, an einem ihrer heiligften Fefte, am Tag der Hoftie, 
befuchen. Unfer Frohnleichnamstag Hat viel Aehnliches mit 
jener alten Feierlichkeit und Könnte ſich eben fo gut von 
ihr herfchreiben, als aus den Vifionen der Lütticher Non- 
nen Sfabella und Juliana. Der Sturz des Arianismus 
unter König Neccared machte alle Lehrbegriffe der Fatho- 
liſchen Kirche geltend, fomit auch ven der Confecration, 
der jedoch erft im zwölften Jahrhundert allgemein herr⸗ 
fhend wurde. Das Feft der Hoflie, von dem ernſten 
Gothenvolke gefeiert, verlieh den Städten einen wahrhaft 
himmlifchen Glanz, der Bewunderung, Andacht, Rührung 
und heiligen Schauer erregte. 

Am Tage, wo ung die alte Phönicierflant”) exrfcheint, 
war durch die Zuſammenkunft vieler Großen des füblichen 
Spaniens, fo wie durch Anweſenheit eines mächtigen Hee- 
res, das Feft noch erhabener geworben. Jedermann be- 
wunderte den Acht floifchen Patriotismus des Erzbifchofs 
Dppas, der in Hilpalis thronte, von feinen Neffen, ven 
Soͤhnen Wittiza’s, umgeben. Alle Gutgefinnten behanp- 
teten, die Jünglinge hätten, ‘teoß des fo vielen Stürmen 
unterkiegenden Wahlreiche, Anfpruch anf den Thron, und 
es fei ein Beweis von Oppas' Hochherzigkeit, daß er ſich 
und die Seinen dem dringenden Sntereffe des Baterlan- 
des nachſetze. Auch war befannt, wie innig der Erzbifchof 
feinen ermorbeten Bruder geliebt, um befto tugenbooller er- 
ſchien die Entfagung des hochbegabten Friegerifihen Kirchen 


®) Beiname Sevilla's, weil man bie Yhönicier ihre Gründer nennt, 
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fürften. Die Bürger, die ihm viel’ verdankten, naunten 
ihn in ber Stille den König von Hifpalis, weil, 
befonders in neuerer Zeit, fein Hof dem in Toledo nicht 
nachftand, ſo groß auch die Verſchiedenheit zwiſchen beinen 
war. Mit Kraft und Gewandtheit, Viele fagten, mit 
unglaublicher Schnelligkeit, Hatte Oppas dem Föniglichen 
Aufgebot Folge geleiftet und ein Heer von 14,000 Mann 
Fußvolk und 6000 Reitern zufammengebracht. Sie lagen 
in der Stabt und ihrer Umgebung, und bei einigen Ab⸗ 
theilungen ging die Rede, fie würden demnächſt, auf König 
Rodrigo's Befehl, unter Oppas zum Hauptheer floßen, 
welches fich bereits verberbenfchwer über die. oretanifchen 
Berge nah Süden wälzte. In der Frühftunde war ein 
ſchwergerüſteter Millenarius, von fünfzig Kämpfern be- 
gleitet, in Hifpalis eingeritten und im erzbiichöflichen 
Pallaſt abgefliegen.- Wer ihn fah, vermuthete, er bringe 
den Befehl zum Aufbruch, um fo mehr, da feit einigen 
Tagen behauptet wurve, Hülfstruppen aus Afrifa feien zu 
Tarif Ben Ziad geftoßen und der Amir erwarte nun, 
ſtark verſchanzt anf Affivona’s Höhen, die blutige Ent- 
ſcheidung. Der erwähnte Millenarius, glaubte man, folle 
den Truppen aus Hifpalis zugleich als fiherer Wegweiſer 
dienen; doch beruhte dies Alles nur auf Vollsſagen, an 
denen zu Zeiten viel Wahres iſt. 

Die Glocken der Vorſtadt Offetum *) verfündeten um 
die eilfte Bormittagsfiunde die Anwefenheit und bald 
darauf die Rückkehr der. großen Proceffion, welche feit der 
achten Frübftunde in Bewegung war, die ganze feftlich ge- 
ſchmückte Hıfpalis durchwandelt, fich über die untere Römer-, - 





*) Das bentige Triana, 
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brüde nach der Vorſtadt begeben hatte, wo das vierte 
Evangelium gelefen wurde, und die nan langfam und ma- 
jeftätifch, in herzerhebenver Pracht über die große Schiff⸗ 
brüde des Tarteffus”) zurückkam, um fih in bie Kathe⸗ 
drafe zu begeben. Die Stabt war von flolzen Pallaſte 
bis zum kleinſten Bürgerhaus herab mit ven ſchönſten 
Blumen der fühlihen Maja geziert. Eitronen-, Drangen- 
und Myrthenbaͤume ſtanden den Strafen entlang, welche 
mit gelben, rothen und blauen Blumen und buftenden 
Kräutern beftreut waren. An allen Säulen wanben ſich 
Guirlanden hinauf, prachtoolle Tücher umgaben maleriſch 
die Fenfter und bunte Fahnen wehten auf den flachen 
Dächern, die mit Zufchauern befegt und mit weihrauch⸗ 
duftenden Vaſen gefchmüdt waren. Ihre zarten Wollen 
bildeten einen leichten Silbernebel, der firh über bie ganze 
große Stadt verbreitete. Wie em Goldſtrom glänzte ver 
herrliche Tarteffus, unter dem Flammenkuſſe der Säplande- 
fonne erglühend. Bunte Kränze ſchwebten bie zur weite 
Ren Entfernung an feinen baum- und biumenreichen Ufern, 
und ein Wald von Maften ragte vom Haren Spiegel, 
unfern der Schiffsbrücke, empor, mit Silber- und Gold 
wimpeln und blendenden Segeln, auf weldhen die gothi⸗ 
fchen Löwen prangten. Leichte Barken, Boote und Gon- 
dein Tagen zwifchen den koloſſalen Meeresfeftungen 
der ebernen Bellona, und fo weit das Auge nur reichen 
konnte, war Hifpania’s fehönfter Strom belebt. In ihm 
fpiegelten fih auch die Prachtthürme der goldleuchtender 
Kathedrale, welche, der Vorſtadt gegenüber, neben bem 
erzbifchöffichen Pallaſte auf einem Blumenhägel fland, mit 





*) Quadalquivir. 
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einer Seite den Tartefſus beherrſchend, mit der andern 
den weiten Platz, welcher von Iſidorus den Namen trug, 
deſſen lebensgroßes, mit Blumen gelcöntes Stanbbilv im 
der Mitte, zwiſchen zwei hohen Springfluthen erfchien. 
Auf dem flachen Dache der Kathedrale ſtanden die Bilder 
der heiligen Apoftel, ihre Haͤupter und Attribute mit Blu⸗ 
men umwunden. Das oberfie Kreuz des Hauptthurms war 
ganz in weiße Rofen gehüllt. Aehnliche Verzierungen hatte 
auch der Pallaft des Erzbifchofs auf dem Iſidorusplatze, 
mit einem Porticus von vierundzwanzig forinthifchen Saͤu⸗ 
fen und einer hohen Faspisgallerie, auf der an feftlichen 
Tagen Oppas dem Bolfe mit wahrhaft päpfllicher Würde 
den Segen gab: Ä 

Mit einemmale ertönten jetzt alle Glocken von Hiſpa⸗ 
lis, denn die Procefflon hatte die Mitte der großen, mit 
Blumen beftreuten Schiffbrücke erreicht. Ein Millenarius 
der Leichtbewaffneten eröffnete. mit feinem Tauſend den 
Zug. Ihm folgte ein zweiter mit ſchwergerüſteten Käm⸗ 
fern. Wie die Truppen herüberfamen, zogen fie über den 
Platz und die an ihn floßende meilenlange Theodorichs⸗ 
ſtraße hinab, um ven Nachkommenden Raum zu laſſen und 
fih zum Erſcheinen vor dem Erzbifchof aufzuflellen, der 
an dieſem Tage das ganze von ihm gefchaffene Heer um 
feinen heiligen Thron verfammelte. Große Reiterabihei- 
Iungen famen nach dem Fußvolk. Die Haltung aller 
Truppen war in hohem. Grave ernſt und feierlich. Jetzt 
erfchienen, laut betend, Chorknaben mit Fahnen, und 
Bürgerzüge, nah Stämmen und Gewenben eingetheilt, in 
Feſttleidern; dann Geiſtliche mit breunenden Kerzen und 
Eongregationen beiberlei Gefchlechts. Unter den weiblichen 
zeichneten fi Die Benedictinerinnen von Hifpalis ans. Acht 
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junge Nonnen trugen den Heiligen, deſſen Süuberhaupt mit 
goldenen Rofen gekrönt war. Sp trugen auch alle Orden 
und Brüberfihaften ihre Schußpatrone und fangen Pfal- 
men zur Ehre Gottes und feines Sohnes, der für uns 
gebiutet Hat. Den Benebietinerinnen folgten Ktinderſchaa⸗ 
ren in weißen Kleidern, Tleine farbige Lichter tragend, 
bie reichen Daare mit Blumen durchwunden. Thraͤnenden 
Auges fangen fie Lieder zur Ehre der heiligen Jungfrau 
Maria und flebten die Dimmelsmutter an, daß ſie ihre 
Väter ſchützen möge am Tage der Schladt. Nach ihnen 
fam der alte Adel diefer weltberühmten Stat. Auf ben 
ernften Gefichtern zeigte fich mannhaftes Vertrauen und 
ungeheuchelte Andacht. Rum erfchienen zwölf holde, blü- 
hende Mädchen, als Engel gekleidet *), in bimmelblauen 
Gewändern, mit filberhellen Flügeln, weiße Rofenkronen 
im dunkeln Lodenhaar, die Marmorarme um leichte Gold⸗ 
barfen fchlingend. Ihr Gefang war: Hallelufah. Bon 
Weihrauhwolfen umbuftet und getragen von ben vier 
erfien weltlichen Häuptern der Stabt, nahte jet ber hoch⸗ 
rothe, golbverzierte Baldachin, unter dem, von vier Bi⸗ 
ſchöfen ats Affiftenten umringt, der Metropolitan des 
Südens das Allerheiligfte trug. Auf dem edelgeform⸗ 
ten Römerhaupte des Erzbiſchofs -prangte bie ſtrahlende, 
oom Juwelenkreuz verherrlichte Mithra. In. feinem blei⸗ 
hen, fohwärmerifchen Angefichte funkelten große, dunlle 
Augen, die fich unverwandt richteten auf bas heilige Gut. 
Es war, als fihwebe der Träger in einer andern Welt. 
„Gloria in excelsis Deo!“ fang vie hope Geiflichfeit, 
welche ihm mit breunenven Kerzen folgte. Neue Brüder- 





.. 9) Diefe Sitte herrſcht noch in Spanien bei Proceffionen. 
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ſchaften, Bürgerzäge und Ronnen kamen nach; bann folg- 
ten viertaufenn Dann Fußvolk, und die fchwere gothifche 
Reiterei ſchloß den prachtvollen Zug. 

Das Volk lag im Staube. Bei Feſtgeſang und Glocken⸗ 
ton verſchwand das Allerheiligſte unter dem hohen Eingang 
der Kathedrale. Jetzt erſchallten die heiligen Douner und 
Feierklaͤnge der großen, in Byzanz gefertigten Orgel, oft 
von Saiten⸗ und Blasinſtrumenten und Singchören unter⸗ 
brochen. Die dunkeln Saͤulengaͤnge des alten Baues wa⸗ 
ven prachtvoll beienchtet und mit grünenden Bäumen die 
braunen Wände verziert. 

Der Metropolitan begann das Hochamt. Auf dem 
Iſidorusplatze Anand die ſchwere Reiterei, feine unmittel- 
bare Leibwache, und fo viel Fußvolk, als der Raum ver- 
ftattete. Bei der Einfegnung der Hoftie und des Weines, 
die mit Poſaunenſtößen der Stadt verfündigt ward, kniete 
das Fußvolk nieder und die Reiterei fenfte Fahnen und 
Schwert. 

Jetzt erſchien der Augenblid der Sumtion*). Ohn⸗ 
mächtig ftürzte der Metropolitan am Hochaltar zuſammen. 

Schnell ward er. in die nahe Sacriftei getragen und 
der ältefte Bifchof fette die ſchrecklich unterbrochene heilige 
Handlung fort. Des Volkes Schred wurde Dadurch ge- 
mindert, daß man allgemein wußte, Erzbifchof Oppas fei 
öfters einem ähnlichen Anfall unterworfen, feit er den ge⸗ 
liebten Bruder am frühen Morgen erbroffelt fand. Das 
Uebel war ſtets von kurzer Dauer, Oppas noch in den 
kraͤftigen Jahren der Mannheit, und bie Aerzte hatten 
behauptet, feine flarfe Natur werde bafd dieſe Schwäche 





*) Des Genuſſes der Hoſtie und des Weines. 
Auffenberg’s ſammtl. Werke XVII. 13 
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oßlommen befiegen. Auch. jebo ging fie fuel vor- 
er. 

Etliche finſterblickende Geiftliche aber flüfterten ſich 
zu: Warum gerade vor der Sumtion? 


8. 


Eine Stunde nachher füliten ſich die weiten, düſtern 
Säle des erzbifchöflihen Pallaſtes mit einer außerordeni⸗ 
lichen Dienfchenmenge, in deren Mienen die verfchieden- 
ften Gefühle fihtbar wurden. Vornehme Fremde und bie 
erften Behörden der Stabt waren aumwefend und Alle ger 
Iaden, die man immer hof- und tafelfähig nennen Fonnte. 

Unter diefer großen Menfchenzahl herrſchte jedoch eine 
fonderbare Spannung, Einige vermieden fich offen, begeg- 
neten ſich aber heimlich mit fprechenden Blicken, Andere 
thaten vor einem Dritten, als Tennten fie ſich gar nick, 
and faum war er fort, drückten fie einander die Hände, 
daß ihnen das Wafler in die Augen trat, Anerkannte 
Staatsmänner flanden paarweıfe in der Nähe der hoben, 
ſchmalen Fenfter und machten gedankenvolle Gefichter. Wo 
Bier zufammentrafen, fprad man yom ſchönen Wetter des 
heutigen Tages und wie dag weiße Roſenkreuz auf dem 
Hauptthurme fehr maleriſch gegen ven blauen Dinmel 
abgeftarhen habe; der Wein würde biefes Jahr in ber 
Gegend von Mallacca trefflich gerathen und eine Säule 
am alten, römifchen Aquaduct fei richtig eingeflürzt, wie 
bie beften Bauverftändigen es ſchon vor Jahren prophe⸗ 
zeiet hatten; unter den Schafen fei in den nörblichen Ge⸗ 
genden bie Drehkrankheit diesmal viel ſtaͤrker ausgebrochen, 
als im Süden; unbegreiflich bleibe aber, daß dieſes Jahr 
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fo viele Pomerausen an den Bäumen verfaulen, da man 
doch Feinen Regen gehabt; die Gemahlin des Comitis 
Civitatis ſei mit einem Sohne nievergelommen, deſſen 
Achulichkeit mit dem Herrn Adjuncto in officiis nicht 
geleugnet werden lönne, was bach die Natur oft fpiele; 
auch Habe der Magister illuminationis nocturnae via- 
rum bei feiner Braut Julia, der Tochter des reichen 
Lanii”) Ambrosii, in der Hochzeitsnacht die conventio- 
nellen Schwierigfeiten nicht gefunden, und das habe man 
davon, wenn öffentliche Beamte ſich zu Metzgerstöchtern 
herablaſſen; die nächtliche Straßenbeleuchtung fei ohnehin 
nicht die beſte und an dem linken Portalengel der Kathe⸗ 
drale fehle der rechte Zeigefinger, als wofür der Aedi- 
tuus wohl vom Deren (fo nannte man den Erzbifchof) 
dürfte zur Verantwortung gezogen werben: 

Sp ſprach man am ſchwülen Vorabend eines acht 
Hunbertfährigen Dochgewitters. 

Andere, die von Natur bilfiger und aus Grundſatz 
mit Nichts zufrieden waren, flanden zu ſechs oder fieben 
beifammen und Fritifirten die heutige Proceſſion. 

Wie in unferen Tagen die jammerreichen Theater und 
bie armen Seelen ihre Dirertoren die Edfteine find, an 
welchen bie finmme Politik ſich reibt, wenn fie vom inner⸗ 
licher Dibe das Jucken befommt, fo mußten in jener alten 
Zeit vie kirchlichen und weltlichen Zeierlichleiten her⸗ 
Halten, wenn man fchimpfen und ver Galle Luft ma- 
chen wollte, sine consequentia. Befagte Feierlichleiten 
ſtanden am erzbilchöflichen Hofe unter einem Magister 
pompae, dem eine Commissio extraordinarii et varians, 





*) Lanins, Medaer. 
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quoad pantomimica, et quoad musicalia beigegeben war. 
Zuvörderſt fland der Magister pompae unter dem Srä- 
laten, ber jeweils das Amt des Cancellarii summi verfah, 
ferner. fland er unter dem Comes civitatis für alles 
Weltlihe und wo weltliche und geiftliche Feierlichkeit zu- 
fammentraf, fland er unter einer Commissione mixta 
provisoria. - ' 

Gegenwärtig fland feine lange, hagere Geſtalt ge- 
fpenfterartig und weltverfaffen in einer Kenftervertiefung, 
and knirſchte heimlich mit Abwechslung von eintretenven, 
tiefen Seufzern; denn Einige, die fih auf Kofler An- 
derer beim Herrn gut daran machten, hatten ihm barſch 
zu verftehen gegeben, die Proceffion fei fehr fchlecht infli- 
tuirt und accommodirt gewefen und aus Aerger, DaB man 
feinen Hof vor den Fremden fo proftituire, fei der gute 
Herr am Altar umgefallen. | 

„Macht's beſſer!“ Hatte kühn der Gefchlagene geant- 
wortet und ein „Scheert Euch Alle miteinander zum Teufel!“ 
vumpf nachgebrummt und feinen gewöhnlichen Fluch noch 
leiſer darauf geantwortet: Crux crucis!- Sacrati! Sa- 
cramenti ! 

Nach Erlsſung aus feinem Kegefener- Leben dürften, 
fah er auf die fonnenbeftrahlte Hifpalis und den zur Linken 
fhimmernden Theil des Beatis *) Hinab. Ihm war, als 
ziehe der forteilende Strom feine gefränfte Seele nad. 
Bald aber befann er fi, grimmig, daß es gerade zwei 
Jahre feien, feit er Feine Händel mehr angefangen hatte. 
Alle zwei Jahre nämlich, behauptete er, mäffe der Menſch 
ſich in Refpect fegen, um nicht zu verſchimmeln, und 





*) Meiterer alter Name des Guadalquivirs. 
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viefem feltfamen Grundſatze waren brei große Diebnarben 
zuzufchreiben, die er im gallengelben Gefichte trug. In 
einem Metalifptegel bemerkte er, daß er Leberflecken habe; 
fpürte eine belegte Zunge, keine Eßluſt, fliegende Hipe 
und Zuden des rechten Daumens, wel’ Lebteres im 
Stande war, ihn ganz zornvoll zu machen. Crux cruci! 
Sacrali ! Sacramenti! brummte er, und ein neuer, exe 
giebiger Streit, mit wen es and fei, war in feinem 
finftern Geiſte beſchloſſen. 

Tiefe Stille trat ein. Die Verſammlung ordnete ſich 
die dunkelrothen Wände entlang und ber erzbifchöfliche 
Hof erfhien. Nah Rang und Würde trat die hohe 
Geiſtlichkeit aus fchnell geöffneten Thüren, dann folgte der 
Metropolitan in einem enganliegenden, langen Purpur- 
gewande mit einer ſchweren Golofette und einem fronen- 
artig geformten, ſchwarzen Barett, anf dem ein Inwelen⸗ 
freu; funkelte. Er war zwar fehr bleih, doch fehlen er 
fich wieder ‚erholt zu haben. Rah ihm kam, von vem 
beiden Töniglichen Prinzen, ven Söhnen Wittiza’s geführt, 
die alte Schwefter des Erzbifchofs Clotildis, eine würde. 
volle Greiſin, vie ans Salbuda, ihrem gewöhnlichen 
Wohnorte, vor den afrifanifchen. Horben entflohen war 
and fih nun bei ihrem erhabenen Bruder aufhielt. Eine 
Miſchung des Weltlichen mit dem Geiſtlichen lag in ber 
Kleidung diefer edlen, firengblistenden Matrone, die, - wie 
allgemein behauptet ward, großen Einfluß auf Oppas hatte, 
auch einen Diamantenfchmud der heiligen Kirche ſchenkte, 
um neue Streiter zur Befreiung des bebroheten Vater⸗ 
Iandes anwerben und befolden zu können. 

. Prinz Cha, Wittiza’s ältefter Sohn, ein Jüngling von 
achtzehn Jahren, war eine Perfonification des unterdrückter 


echtes. Hoch und fichlank gewarhfen, ſchritt ex zwar mit 
fürſtlichem Anſtande einher, aber rüßrende S 
beherrſchte fein abgezehrtes, blaffes Geſicht, welchen: ver 
Ausprud ruhig Ieivender Ergebung ein noch höheres In⸗ 
tereffe verlieh. Sein Bender Siſebert, kaum ben Kua⸗ 
benjahren entwachfen, fah frifch und blühend ans, fchien 
fi) wenig nm verlorene Rechte zu Ihmmern, und die af- 
ſehenden Hofherren hatten fchon bemerkt, daß er fehr 
gerne am Fenfter weile, wenn ein ſtarker Wind gehe, 
wo er ſehnſüchtig, aber mit zweifelhaften Mienen, ven 
jungen Weibern und Maͤdchen nachſchiele. Beide Prinzen 
gingen in ſchwarzer Farbe, als trauerten fie noch um ben 
verftorbenen Vater. 

Der Erzbiſchof durchwandelte, beinahe mit Allen fpre- 
chend, den Saal. Die von ihm freundlich Angeredeten 
erhielten gleich darauf Haͤndedrücke von allen Seiten, man 
erkundigte ſich nach ihren Frauen, bot feine Dienſte an; 
man lobte ihre Hänfer und Pferde und weinte Thränen 
inniger, ewiger Freundſchaft. Die vom Erzbiſchof Ueber⸗ 
gangenen wurden gefliffentiih vermieden; fie flanben 
einfam, verblüfft, mit Iangen Gefichtern, Niemand kannte 
fie, ja man trat ihnen auf die Zehen, ohne fi zu ent- 
ſchuldigen. Unter diefen unangerebeten, zerquetſchten Ge⸗ 
mäthern befand fi) auch ver Magister pompae. Rus 
war es doch fonnenflar, daß die Ohnmacht nur ver ſchlecht 
inftituirten Proceffion zuzufchreiben fei, und wie ein ein- 
ſchichtiger Meilenzeiger im Regenwetter fland ber erfchät- 
terte Magifter da. Abſichtlich näherten ſich ihm Gruppen, 
die, ohne ihn anzufehen, ganz Heillos auf Die Proceſſion 
fhimpften. Zwei frühere Magisteri pompae führten das 
Wort, und Einer, der es gern geworden wäre, {eb aus 
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Reibeskräften nah. Das Magenübel des functionizenden 


‚Magifters wurde dadurch fo vermehrt, daß er unter dem 


Borwande eines heftigen Huftens zum Fenfter hinaus ſah 
und fich feines Frühſtücke, das immer in einer Maß 
Milch beſtand, auf die Köpfe einer Bollsgruppe hinab 
entfedigte, die ſchnell auseinanderfuhr, in der Meinung, 
es regne vom blauen Himmel. Der Erzbiſchof ſprach 
mit vielen ver höhern Würbeträger, namentlich mit dem 
Comes civitatis fehr lange und fo Ieife, daB fein Wort 
zu erlaufhen war, Auch Clotildis burchwanbelte den Saal 
mit den Prinzen; fie fprach ‘jedoch wenig und ſah Einige 
Aare an, ohne mit ihnen zu reden. Die Zerfnirfchten 
fanfen faſt um und ſchwankten zwifhen Hoffnung und 
Kurt, denn er Hatte mit ihnen gefprochen, aber fie 
nicht. Noch fchweigfamer war Prinz Eba; Siiebert aber 
verwidelte fi bald in ein leiſes Geſpraͤch mit einem 
Cubiculario generoso, alterius ordinis”), zu dem eben 


Fein Nachbar gefagt Hatte: „Wie geht es Euch, Wer- 
theſter ? | 


„Teufliſch ſchlecht!“ war die Antwort, und gleich 
Darauf redete ihn der Prinz an: 
„Wie geht es Euch?“ fi 
„Himmliſch gut!“ fagte er tiefgebückt und fi) das 
Blut in die Wangen brüdend, um gefund und moraliſch 
gut auszuſehen. 
„Wie gefiel Euch die Proceſſion?“ fragte ber Prinz, 
der immer fehr vafch und ſtoßweiſe ſprach. 
„Wenn,“ flotterte der Generosus. ° 
„Bas, wenn?” fließ der Princeps heraus. 
— — | 
*) Kammerjunker. 


200 
„D ja!” meinte der Berlegene. 
„Bas, o ja?“ 
„Natürlich, wenn in ſo ferne — 
„Was, fern? Bas, natürlich? Ran? 


„Der Magister — po — mpae habe wieder große 
Fe — bler begangen.” 

„Was, Fehler?” knurrte barſch der Princeps. „Richie 
Sehler! Armer Mann dort im Ed, immer im Dienf! 
Armer Mann! bat Kalkflecken auf dem Mantel!“ bafür 
hielt der gute Sifebert bie Spuren des Frühſtücks, 
-Generosus aber Ienfte wanfend ein: 

„Wa — hr! wahr! fehr wahr! Altitudo regalis, er 
Hat Nichts zu fagen,. ver gute, liebe Mann, und wir 
doch für Alles vorgenommen!. Sehr wahr! Ol Altitudo 
regalis bemerft immer mit ein — ein — einem Scharf 
finne — einem — ” 

„Hat die zwölf Engel gut accomodirt!“ flüfterte der 
Princeps; dann noch leifer: „Was hatten denn die enge 
da?“ Hier zeigte er auf die Gegend feiner Bruſt. Eine 
glorienumſtrahlte Zufunft ging jeßt vor dem Cubicula- 
rius genorosus alterius ordinis auf und demüthig 
liſpelte er: 

„Bezauberude Bufen!* 

„Was, Bufen? Eil fo? Bufen! kan, op, waren 
Hübfche Buben das!“ 

„Dimmlifhe Mädchen waren es, Altitudo regalist 
Goͤtterlinder — die — die — die — 
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„Was, die?” murrie ver Princepn. 

„Sehr verfihieden von ung, ſehr verfchieden! a-ber—” 

„Was, aber? St! St! Der Ohm kommt. Heute 
abend, ein Bischen zu mir auf ber Gartentreppe! nicht? 

„O — h, die Gnade!“ ſtammelte der überfelige, 
hoffnungsreiche Generosus. 

„Den Nepos mitgebracht, damit der Ohm Nichts 
merkt, ſtill jetzt!“ 

„Werbe devoteſt aufwarten!” flüſterte ſchon im Tone 
bes Vertrauens der Generosus, und der Xeufel lachte 
in die Kauft, denn er hoffte, einen Fürſten zu fangen. 

Nachdem die hoben Perſonen durch den ganzen Saal 
gegangen waren, begab fich der Erzbiſchof auf die hohe, 
äußere Jaspis- Gallerie, und unter Dörner-, Trommeln-, 


Trompeten⸗ und Pofaunenklang zogen alle Truppen im. 


trefflicher Haltung vorüber. Das Fußvolk bildete Abthei- - 
ungen zu zweihundert, die Neiterei zu hundert Mann. 
Unter der Gallerie wurden die Fahnen gefenft. Cifiigen 
aufmerkſamen Beobachtern entging ein Öfterer Wechfel in 
den Mienen des Kirchenfürften niht. Sie bemerkten: 
er fehe bei einem Tauſend mit innerer Luft, bei einem 
anderen mit finfterem Mißtrauen hinab. Aehnlichen 
Wechſel zeigte auch Eiotildis Antlig, ohne daß fie ihren 
Bruder anfah. Beide fihienen jedesmal einen Gebanfen 
zu haben. Mehrere Tiufathien fangen Lieder zum Lobe 
der Könige und der Kirche, und fhloffen mit Worten, 
die freudige Siegeshoffnung ausfprachen. . Den Frem- 
den fiel e8 aber auf, daß König Rodrigo's Namen in 
feinem Liebe vorfam und immer nur von Oppas bie 
Rede war, Die lebte diefer Cohorten, aus ganz jungen 
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Kriegern beſtehend, Hatte das Unglück, einen Millenarium 
zu befißen, der, mirabile dietu, Berfe machte. Es ift 
fon arg, wenn ein Hunda-Fathus*) von biefer un- 
widerftehlichen Wuth befallen wire, aber ein Millenarius, 
der Verſe macht, follte billig, einbalfamirt, ven fpäteren 
Jahrhunderten als Seltenheit gezeigt werben. Wie denn 
immer das Beifpiel von oben machtvoll wirkt, fo war 
auch bald die ganze Tiufathie des bichterifhen Obriften 
poetifch geſtimmt; Hatte fchlechtgereinigte Gewänder an, 
verroftete Ranzenfpiten, ſchmutzige Bruftharnifche und mar- 
fhirte in einer bewunberungswertben Unordnung einher. 
Dagegen aber fang fie ein vom Obriſten gebichtetes und 
vom erften Annonario in rauſchende Muſik geſetztes Lied, 
in welches zum Erſtaunen einiger Fremden nur ein Heiner 
Volkstheil einftiminte, da doch bei den übrigen Liedern 
‚siele Zuſchauer mitfangen. Es lautete bei donnerartiger 
Gaulen-, Trompeten-, Trommeln-, Pofaunen-, 
Zinfen- und Hörner» Infirumentirung, wie folgt: 
„Auf's Hochgericht den Hochverräther, 

Der unfer heil’ges Land zerfiört! 

Graf Zulian iſt's, der. Miflethäter ! 

Der gegen uns die Lanze kehrt. 

Die Furie von Toledo flerbe, - 

Die einft Florinda fi) genannt! 

Und Julian's ganzes Haus ververbe, 

Weil er befämpft fein Baterlann |” 

Der begeifterte Millenarius hatte dieſes aus tieffter 
Seele geſchrieben; aber das muß ein Dichter nie thun, 
der fonft noch ein Geſchaͤft Hat. Es ift allerdings ein 
Hauptunglück der Poeſie, daß fie auf der ihr feindfichen 


*) Hauptmann , der Hundert befehligte, auch Centenarius genannt. 
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Erde. nie ſelbſt für ein -Wefgaft gilt und nur fo neben- 
her getrieben, ja von Manchen nicht höher, als ein See- 
len » Sontanell gefhägt wird, das die überfläffigen 
geiftigen Fluida ablenle und Die gewinn- und genufreiche 
profaifhe Klarheit des Fühlens und Danbelns her- 


ſtelle. Der Meinung war der unglädiiche Millenarius 


wicht, welcher fih vorgenommen hatte, Spanien durch 
Kriegslieder zu begeiftern, zu retten und dann ein großes 
Epos zu fchreiben, deſſen erſter Gefang bereits unter dem 
Titel: „Die Hereulias Eppopee in 51 Geſän— 
gen,.erfier Geſang,“ fertig war und 1263 Hexameter 
enthielt. Wer ſchon einen mit einem Epos ſchwangeren 
Dichter fah, den kann der ungeheure Lapfus weniger be- 
fremden, welchen der Millenarius mit feinem Kriegslied 
beging, das er bei einigen theuer erflandenen Bechern 
Chier⸗Weins gleihfam aus dem Aermel fehättelte. Der 
verfiorbene Ceremoniarius von Toletum wäre beflimmt 
im Stande geweien, über bie zwei Strophen eine cent- 
nerfchwere Pergamentrolle voll zu fchreiben, um die fchred- 
lichen, politifchen und eurialifchen Fehler herauszuheben. 
Erzbiſchof Oppas war ja mit Julian's Daus verwandt, 
und der Obrift dichtete: J 
„Julian's ganzes Haus verderbe!“ 

Florinda war die Nichte des Kirchenfürſten, und der 
Obriſt nannte fie die Furie von Toledo und ſchwur ihr 
ven Tod. So beiohnte der Wahnfinnige die hochherzige 
Refiguation des Erzbifhofs! Der ganze Hof fland auf 


Neſſeln, und Einige ver Abgefeimten fagten, es fei feltfam, 


heute müfle Etwas aus der Luft auf den Menfchenlörper 


influiren, fie. fühlten fi ganz taub und könnten Fein 


Wort verfichen von dem, was gefungen werde. Selbſt 
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das genieine Volk fühlte den Uebelſtand, ber nuten vor⸗ 
beiziehende Dichter nicht und der mufifalifche Fourier noch 
weniger. Beide fahen triumphixend an ber Gallerie empor 
und denteten mehrmals mit der rechten Dand auf fich, 
um ja keinen Zweifel über bie Sıhöpfer des Gefanges 
zu laſſen. Bon Allen fchien nur bie finftere Clotildis 
fi des Liedes zu erfreuen, und zum erfien Male fah man 
fie läheln. - 

Der Metropulitan aber glich dem Erlöfer am Kreuze, 
als ee ſprach: „Herr, vergieb ihnen!” Seba's Ange 
ſchwamm in Zornthränen, und vielleicht dachte er: „Her, 
vergieb ihnen nicht, denn fie wiffen, was fie thun.“ 

Siſebert fohielte weit hinweg über die poetifche Tin- 
fathie nach einem Kenfter, in dem hübſche Mädchen Lagen, 
und fand Gelegenheit, über die Eonftitution ber Engel 
genauere Bemerkungen zu machen. 

Nach geendigter Deerichau trat der Hof in den Saal 
zurück, ver Erzbifchof allein fland außen und fegnete das 
knieende Bolt. 6 

Als dieſes geſchehen war, bewegte ſich die Berfamm- 
lung in felerlihem Zuge eine ‚große, weite, von Bild- 
fäulen umflandene Marmortreppe hinab und betrat einen 
bochgewölbten, büftern Gang, welcher zu der fogenannten 
Prophetenhalle führte. In biefem Prachtorte des er. 
bifchöflichen Pallaſtes wurden die großen Banquette ge 
halten, welche der Metropolitan alljährlich zweimal dem 
Adel und der hohen Geifttichkeit gab. Diefe ehrwürbige, 
großartige Halle lag im Mittelpunft des Schloffes, war 
son feltenem Umfange und befland eigentlih aus fünf 
breiten und hohen Gäulengängen, in deren jebem nun 
eine ange, veichbefeßte Tafel fand. Im Ganzen war 
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das Gaſtmahl anf taufend Perfonen berechnet. An den 
Bänden fah man die koloſſalen Bilder der Propheten auf 
Golddruck gemalt; ferner mehrere große Darſtellungen 
aus der biblifchen Geſchichte und einige aus den früheren 
Tagen des Gothenreiches von Hermanrich, Athanarich und 
dem Biſchof Ulphilas bis auf die tolofanifche Derrfchaft, und 
von ihr bis zur Siegespracht der weftgothifchen Monarchen. 

Durch weite, vieredige, vergitterte Deffnungen drang 
von oben das Sonnenlicht in die Prachthalle; es bewirkte, 
daß der Goldgrund der Gemälde vortrat, die düſtern 
Bilder aber fi in magifches Dunkel zurückſenkten. Bei 
feftlichen Auläffen konnte man fich hier eines unheimlichen 
Gefühls nicht erwehren, und glaubte zu tafeln, von ven 
anwefenden Geiftern der Urwelt bewadt. 

Hinter dem oberflen Ende der Mitteltafel, wo gewöhn- 
lich der Metropolitan faß, war ein hohes, mit einem 
ſchwarzen Tuche verhängtes Gemälde. 

Die Sage ging: der Blick dieſes Bildes fer nicht 
zu ertragen, und es ftelle Einen vor, von dem man nicht 
fprechen dürfe. Die Zahl der Gaͤſte war diefesmal fo 
beventend, weil ber kriegeriſche Erzbiſchof alle Obriften 
und fehr viele Hanptleute gebeten hatte. 

Man fehte fih nun am die ſchwerbeladenen, mit altem 
Silbergeſchirr bedeckten Tafeln. 

Koſtbare ſchwarze Tücher waren über ſie gebreitet. 
Goldkrüge voll fenrigen Weines ſtanden in Ueberfluß 
umher. Blumen und Früchte zierten die Tiſche; aber 
öfters fehien eine Vaſe zu mangeln, und flatt ihr be— 
merfte man bie mit Silber dem ſchwarzen Tuche einge» 
prägten Worte; 


Memento mori!. 


Wie Alles, was ein Maͤchtiger thut, wurbe auch vieler 

egyptiſche Einfall zu Gunften des Metropolitang ausge- 
legt, denn die guten Speifen und Getränfe fiegten über 
alle Todesbetrachtungen, und gerade vie Philoſophen hiel- 
ten ſich für verpflichtet, flark zu efjen und unbaͤndig zu 
trinfen, nm der Welt darzuthun, daß ein Weiler ben 
Tod nicht fürchtet. 
Oppas überließ heute den Ehrenplatz feiner ehrwür⸗ 
digen Schwefter und fehte fi ihr zur Rechten; zu ihrer 
Linken ſaß Prinz Eba, und neben ihm Sifebert, dem fein 
Biffen ſchmeckte, weil er an die Engel dachte und von 
ferne den Cubicularium generosum alterius ordinis 
ſah, der ihn gleichfalls nicht aus den Augen ließ, troß 
feiner: bedeutenden Eßluſt Nichts genoß, ftets ſchwaͤrme⸗ 
rifch gegen Himmel blickte und mehrmals mit der rechten 
Hand über feine treue Bruft fuhr. 

Die gewählteften Speifen gingen herum, machten bem 
hoben Gaftgeber Hohe Ehre, und Mofes und die Pro⸗ 
pheten waren vergeffen. | 

Der Magister pompae hielt es für einen Kleinen gei- 
fligen Schabenerfaß, daß die Kritik ober die Läflerung 
son der Proceſſion ab- und auf das ſcandalöſe Lieb des 
poetifchen Obriften hinübergefprungen war. Demungeach⸗ 
tet fchimpfte der gutmüthige Menſch nicht mit, ſondern 
vertheidigte auf dem Iangen Wege zur. Tafel den Dichter, 
ber noch gar nicht merkte, daß er die Zielfcheibe des 
allgemeinen Tadels geworben. Er fagte, fo was könne 
Jedem gefchehen, und wer nicht im Stande fei, Berfe zu 
- machen, habe gut, die gemachten zu verläfteen; afle öffent 
lichen Perfonen feien Kinder des Elende, und er wolle 
das Gebicht und bie Proceſſion fehen, die Teinem Schimpfe 
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unterliegen; die Menfchen feien viel zu ſchlecht für die 
Freude, und fiets bereit, ihr Entzüden mit Meffeen zu 
zergliedern, um einen Wurm zu finden; fie feien eine 
elende Höllenbrut, und der Teufel fchäme fich, daß er ihr 
Schutzpatron fei, und wer was dagegen habe, folle ihn 
am Mantel zupfen, ex werde morgen gehörig antworten. 
Drei feiner Todfeinde zupften ihn wirklich am Mantel; 
er ſah fie aber verähtiih an, wohl wiffend, daß Keiner 
fommen würde, weil der Erfle weich, der Zweite reich und 
der Dritte feig war. Sein Dienft erlaubte ihm, fih an 
die Mitteltafel der fürftlichen Perfonen zu ſetzen. Eßluſt 
hatte er feine, deſto mehr tranf er, und bie zwei Jahre 
gingen ihm flürmifch im Kopf herum. Er befaß zwar bie . 
sühmlihe Gabe, ſich einen fillen Raufch zu trinken, 
doch machte der Wein ftets einen unfeligen Eindruck anf 
feine reizbare Natur. Die angefponnenen Händel hielt ex 
noch nicht für definitiv, er mußte alfo weiter gehen und 
befab gierig feinen Nachbar rechts. Es war der Secre- 
tarius privatus des Praelati cancellarii, und Nichts mit 
ihm anzufangen. Er wurde nur zweimal des Jahrs zu 
Hofe gebeten, und dann fihien es, er wolle auf fechs Mo—⸗ 
nate hinaus eſſen. Er trank nur Wafler; aber feine Kinn- 
laden waren in fo permanenter Bewegung, daß er anf 
jede Anrede Nichts antwortete, als fein gewöhnliches : 
„Man kann jest noch Nichts fagen.“ 

Zornvoll wanbte fi der Magister pompae ab von 
ihm und betrachtete den Nachbar links. Es war ein gleich- 
falls fehr im Dienfte begriffener Millenarius, mit einer 
nach oben flarrenden, kirſchrothen Stumpfnafe, einem fo 
breiten Munde, daß er im Eſſen feine Obrläppchen be- 
drohte, mit einem rechts vorragenden fogenannten Biber- 
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zahn und borſtigen, röthlichen Haaren. Dieſer Gaſt ſah 
oft und ſo lange in den Becher, bis kein Tropfen mehr 
darin war, und ſeufzte immer ſchwer, ſo oft er ihn nieder⸗ 
ſtellte. 

Wenn er trank, ſchlug er die ſchwimmenden Augen 
gegen die Dede des Saals empor und überblickte dann 
muͤrriſch die Berfammlung. 

Auch kratzte er fih in Einem fort an verfchiedenen 
Körpertheilen und betrug fich überhaupt fo freimüthig, daß 
die. Dienerfchaft unwillig die Nafen rümpfte. 

Schon zum drittenmal hatte er auffallende Portionen 
von einem Dammelsbraten mit Reis und Oliven zu ſich 
genommen und mit vier Weingattungen genaue Bekannt⸗ 
Schaft gemacht, fünf Siiberplatten voll Fleifch und Bad- 
werf, bie er rückſichtslos an fih zug, flanden, zum Ent 
fetten der Aufwärter, hart bedroht um ihn herum, und 
eben brachte er eine etwas entfernt ſtehende Mehlſpeiſe 
fiegreih an fidh, als der Magister pompae, der ihn noch 
nie bei Hofe fah, dachte: „Ich Hab’s! Mit diefem maſſi⸗ 
ven, ſchändlichen Kerl will ich anbinden |” 

Der Gaft hatte eben den Mund mit der glücklich 
eroberten Mehifpeife überfüllt, als ihn fehr troden, raſch 
und leife der grimmige Magister pompae anfpradh: „Do- 
mine! wie hat Euch die Proceffion gefallen?" — „Wie 
man’s nimmt,” puftete der Angefprochene, drückte bie 
{were Speife hinunter und fanbte ihr zornig ben In⸗ 
halt eines großen Becherd. nach. 

Iſt es nicht fehr troſtlos, daß oft das Schickſal von 
Bölfern davon abhängt, ob der fo und fo — neben den — 
jo und fo — oder neben einen Andern zu fißen kommt? 

Der Comes Spathariorum war der Nachbar bes 
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Magister pompae. König Rodrigo, bem feine Hände immer 
wiberlicher wurben, hatte ihn hergeſandt mit einem Schrei- 
ben an den Erzbiſchof, worin er das große Aufgebot von 
Hifpalis zum Hauptheer berief, in der Richtung von Asta 
: Regia, welde feſte Stabt der Loͤnig zum Stützpunkt 
feines rechten Klügels auserfehen. Der Comes follte dem 
Deere zum Wegweifer dienen, und da er alle Gegenden 
Spaniens genau Tannte, durch die Gebirge der fjetigen 
Lebrixa die nächften Pfade bezeichnen, damit König Ro- 
drigo ſobald als möglich den Erzbifhof unter feiner Fahne 
erblicke. Der Abgefandte hatte fchon vor der Proceffion 
feine Andienz gehabt, das Schreiben überreicht und fich 
über die von einem Vaſallen entwickelte Pracht nicht wenig 
geärgert; auch war er keineswegs mit dem Anſehen ein- 
verflanden, deſſen die Söhne Wittiza's allhier genoflen. 
Wenn zwei Zornige beifammen find, figt der Teufel 
zwifchen ihnen, und barfeh, aber leife fagte ver gereizte 
Magister pompae: „Wie fol ich das nehmen?“ 

„Man nimmt Alles, wie man's nimmt,“ murrte der 
Comes, dem ſchon der Wein gewaltig zu Kopfe ftieg. 
„er feiv Ihr, Domine, der Ihr Alles nehmt, wie man’e 
nimmt?" fagte zähneknirſchend der Magister pompae und 
ſchüttelte zornvoll mit der Iinfen Hand feinen zuckenden 
rechten Daumen. „Ich bin Einer, dem die Proceffion gar 
nicht geftel,” war die Antwort. „Zu was ven beillofen 
Pomp? gu 

„Domine! Ich bin Magister pompae !“ 

„Defio beffer! Zu was das Geheul und martialiſche 
Gebet? Zu, was den Dampf und Rauch um bie sage 
Stadt, daß ich Nafelöcher er nefeiegk habe, ſchwarz, 
die Schornfteine? Und son ben Deiligen, bie She 

Auffenberaꝰs ſammtl. Werke xvui. 14 
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herumfchleppen ließet, hatte nur einer einen fllbernen 
Kopf!" 


Er leerte wieder einen Pokal und fließ dann, fi 
kratzend, dem Magister pompae mit dem Ellenbogen in 
die vorftehenden Rippen. 

„Crux crucis sacrati sacramenti!* fluchte Lebterer 
fo Teife als möglich. 

„Weberhaupt,“ fuhr der Comes fort, „iſt ein Specta- 
culum in der alten Hifpalie, als fäße. der König des 
Landes Hier, und nicht in Toletum. Blis und Wamba! 
Sonderbar! Miraculose!“ 

Er tranf: wieder bedeutend. Der rafende Magister 
pompae ſprach ganz leife: 

„Infernum, mors triplex! Diabolus quadratus! 
Was fagt Ihr dar Ihr — Ihr — Ihr fremdartiger Gafl. 
Warum fol kein Spectaculum fein? Ich frage, warum 
folf fein Spectaculum fein? Wenn ber Teufel, der nah 
allen Stellen Iauert, auf die Welt fommt, meine will er 
nicht! Crux crucis! Einer fagt: zu wenig Pomp! 
Einer: zu viel! Sacrati sacramenti! Domine! Ich 
werde zur Haut hinausfahren, und mein Geiſt foll Euch 
die Hinterlaffenfchaft wie einen Haderlumpen um Enern 
Höllenrachen frhlagen, an dem die Fettbrühe herunterläuft, 
als fäßet Ihr in einer afturifchen Bauernhütte. Ihr wollt 
ſchimpfen? Ihr kommt mie vechtl Flöhe, wie vie Heu. 
fchreefen des heiligen Fohannes, habe ich von Euch ge 
friegt; aber morgen werde ich Euch Titeln und flechen, 
daß Ihr an feinem Hofe der Erde mehr Euch fo fchänd- 
lich aufführen ſollt! Wißt Ihr, wo Ihr ſeid, Ihr ver 
dammter Rippenfrager Ihr ? Am Hofe des Föniglichen 
Metropolitang befindet Ihr Euch! und mein Herr iſt 
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Altitudo regalis, fo gut, als irgenb eine Röuigefpar- 
gel, die über Racht gewachſen. Crux erucis! Sacrati 
Sacramenti !* 

Wäre dem Comes nicht eben eine Fifchgräte im Halfe 
gefteckt, er Hätte wahrfcheinlich früher die Rebe feines neuen 
Feindes unterbrochen; nadı glücklich hinabgeſchwemmter 
Graͤte aber platzte er wüthend los und rief laut: 

„Was König? Was Spargel?“ 

In zorniger Angſt zwickte ihn ber Magister pompae 
in die Weichen und flüſterte, ſchwarzgelb vor Wuth: 

„So flucht doch leiſe, Ihr ſeid ja bei Hofe.“ 

„Hof?“ ſchrie der Betrunkene. „Erlogen iſt's, Du 
ruppiges Katzengeſicht! Hof! Blitz und Wamba! Bin ich 
denn in Toletum? Hof? Es giebt in Spanien feinen 
Hof, als den meines Heren und Königs! Wie man’s 
nimmt! Und Die, Du gelber Galtenfad, will ich morgen 
oder heute noch ven Magen ausfegen, daß Dich meine 
Flöhe, wenn ich deren habe, nicht mehr fischen follen I” 

Da der Streit immer lauter wurde, mifchten fich meh⸗ 
rere Befonnene ein, unter Anderen auch der Secretarius 
privatus, ber fein unfeliges diplomatiſches Sprichwort: 
„Man kann jetzt noch Nichts fagen,“ fehr zur Unzeit an⸗ 
brachte. 

„Oho!“ fchrie der wuthſchäumende Comes Spatha- 
riorum, „das kennen wir! Dan fann jet noch Nichte 
fagen! Oho! Gut! Herrlich! Aber wartet, ih will Euch 
anf den hinterften Stockzahn fühlen, Ihr Fahnenwedler! Ihr 
Weihrauchnaſen! Ihr verdammte Proceffionshengfte. hr!“ 

Mit gräßlichem Gebrüll fchrie er: 

„König Rodrigo Hoch!” 

Nah der Hoffitte konnte diefer Toaft nur von dem 

14* 








Erzbifchof angebracht werben nad kam überdies um zwei 
Stunden zu fruͤh. Demungeachtet riefen Etliche die Worte 
nad. Todbleich fland der Metropolitan auf und verlieh, 
unter dem Borwande einer Unpäßlichkeit, die Prophetenhalle. 

Bei Jedem war nun die Eßluſt verſchwunden. 

Da lange nicht Alle mitgerufen und nachgetrunken, 
flieg der Zorn des Comitis zu einem ſchrecklichen Grabe, 
und tofffühn, wie er in der Trunfenheit immer war, fand 
er, affe Sitte und Gefahr vergeffend, auf, taumelte bie 
fürftliche Tafel entlang und ſetzte fich neben Clotildis, auf 
den erfedigten Play des Erzbifchofs. Ungeheure Gährung 
berrfchte in der Berfammlung. Wohl an achthundert Gaͤſte 
flarrten nach der Thäre, in ver Hoffnung, Oppas werde 
. zurüdfommen. ‚Die Vebrigen waren unentichloffen. 

Da erhob fih die alte Clotildis und ſprach: 

„Ihr feld der Abgeſandte König Rodrigo's ?” 

„Ja!l“ ſtöhnte der Comes, „und noch mehr! Ich bin 
fein Bertrauter, und als folder habe ich Fürſtenrang fo 
gut, wie —“ 

„Ruhig!“ fiel die Oreifin ein. „Habt Ihr etwa Be 
fehl, den König bei- ums vorzuſtellen ?“ 

„Wie man’s nimmt!” heulte der Sinnloſe. „Einf 
weilen thue ich's!“ 

„Ss fest Euch. hieher,“ ſprach Clotildis und wies 
dem Frechen ihren Ehrenplas an, Hinter dem das ver 
hüllte Gemälde befindlich war. 

Dies befchwichtigte den Comes, der, troß feiner Wein⸗ 
glut, eine große Behaglichkeit fühlte in der Meinung, 
er überrage Fürftenhäufer als Abgefandter und Bertrauter 
Rodrigo’s. In einer Panfe des Schweigens, nie er mit 
Trinken ausfüllte, überlegte er die Pereats, die man 
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nun den Geſandheiten nachfchfeubern müſſe, um, wie er 
glaubte, feinem Herrn einen beträchtlichen Dienft zu erwei⸗ 
fen und feine Gewandtheit in Staatsgefchäften darzuthun. 

„Wie wäre es, alte Dame,“ ftotterte er zu der neben 
ihm fißenden Clotildis, „wenn wir jedt, da ber Bar 
fallenpfliht Genüge geleiſtet ward, Eins ausbrächten, 
nein! halt, Zwei müflen wir auebringen! Eins auf den: 
Tod und bie ewige Berbammniß der verfinchten Florinda! 
und Eins auf das Berberben ihres elenden Vaters, ben 
ich ſelbſt auffuchen will bei — bei — wie heißt das 
Rabernneſt — bei Ali — do — nal“ 

Die edle Clotildis, von Bielen beobachtet, erwiederte: 
„Sp fehr wir au die Berräther haſſen, trinfen wir doch 
nie anf das Verderben eines Menſchen in dieſer Halle.“ 

„Barum nicht?” brummte mit nenem Zorn der Comes. 

„Weil Einer hinter und ſteht, dem es allein zukommen 
würde, hier auf den Tod feiner Feinde zu trinken!“ ſprach 
ruhig Clotildis. | 

„Wo ſteht der Mann?” brüllte rückblickend der Comes. 
„IH fehe Nichts“ 

„Hinter dem Tuche,“ fprach die Königliche Dame. 

„3 muß ihn fehen!“ heulte der Rafenbe, taumelte 
auf, riß ven Vorhang weg, und König Wittiza’s 
furchtbar getroffenes Bild fland vor ihn, mit dem⸗ 
felben Gefiht, das er feinem Bruder am Morgen nad 
der Erbroffelung zeigte. Schwarzblau war feine Farbe, 
und die großen Augen fchienen weit aus den blutrothen 
Höhlen vorgepreßt: 

„Du biſt's?“ ſchrie der Mörder, wankte zurüd auf 
feinen Sig und verhüllte den Kopf mit nem Teppich 
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Clotildis winkte berußigend der Berfamminng. Selbſi 
der Kühnfte wagte feinen Blick auf König Wittiga’s Bin. 
Ploötzlich flog die große Saalthüre auf. Leichenweiß 
und ſchaͤumend flürzte der Metropolitan herein, ſchleppte 
einen Mönch an einem weißen Stride nach und ſchrie 
mit marfoucchbringender Stimme: 
j “  „Renascentur magna !* | 

In einem Augenblick war bie große Pforte gefchloffen 

und zweihundert Kämpfer flanden vor ihr mit gezogenen 
Schwertern. Bon allen Tafeln eilten die Gäfte zufammen, 
und die, welche fiten blieben, erflarrten vor Grauen. 
: Der Gefandte Rodrigo's flürzte, von drei tiefen Dold- 
ſtichen durchbohrt, am Rachebilde des erbroffelten Königs 
nieder. Beim dritten Dolchſtoß, den ihm Clotildis gab, 
ſchrie fie in fein flerbendes Ohr: 

„Dich tödtet Florindal“ 

Sie war ed. — | 

Zwei umgeftärzte Tafeln wurden zu gleicher Zeit vor 
die Thüre gewälzt, um fie beffer zu verrammeln. Dian 
zerriß ihre Teppiche und ſteckte das bligende Memento 
mori hoch auf morbiuftige Lanzen. 

"gebt ſchrie Oppas: 

„Es if entichieven! Herab bie Larvel Rodrigo 
ließ meinen Bruder ermorden! Die Widerſacher 
zur Hölle 1” " 
PER umfchlang er wuthzitternd Wittiza's verwaif’te 

ne. 


‚nDie Widerſacher zur Hölle!“ brüllten wit 
Tigerſtimmen achthundert Verſchworene. 

Nun ergriff der Metropolitan ein großes Schwert, 

ſchwang ſich auf die Mitteltafel und rief zu den unenb 
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ſchloſſenen Gaͤſten, die nicht in das Geheimnif eingeweiht 
waren und ans vielen Geiſtlichen, mehreren Millenarien 
mit. ihren Hauptleuten und etlihen Fremden beftanden : 
„Ich ſtehe auf mit meinen Getreuen gegen König Ro- 
brigo, ber meinen Bruder ermorden ließ. ch ſchwöre 
biutige Rache auf Wittiza’s entjchleiertes Haupt! Ihr 
aber, eutigticht Euch! Antwort vem Rächer! Für oder 
gegen uns? Sprecht!“ 

„Tod dem- Rodrigo!” fchrie Florinda, auf ber rau- 
chenden Leiche des Ermorbeten ſtehend. „Seht hier das 
zerfehmetterte Werkzeug des Tyrannen, das hat Julian's 
Tochter gethan. Ich bin Florinda!“ 

„Heil der Vergelterin!“ jubelten, freudig überraſcht, 
alle Verſchworenen. 

Der Erzbiſchof aber ſchleppte den Sebaldus zur Leiche 
ſeines Beichtſohns, die er früher nicht bemerkte, und rief: 
„Dieſer hat ihn exbrofjelt?” 

„Ja!“ ſtöhnte nieverfintend der Halbmönch. „Auf 
Rodrigo's Befehl” - 

„Und Dir hat er's gebeichtet gu“ 

Z⸗ 1 war abermals die Antwort und das Zeichen 
zu einer gräßlichen That. 

Dppas füllte einen Becher mit rothem Weine und 
donnerte den noch Inentichloffenen entgegen : „Kür oder 
wiber uns? Ich trinfe auf Rodrigo's Berberben; wer 
wiflen will, wie ich's vollbringe, der leere ſeinen Becher!“ 

Florinda hatte einen Pokal mit der Linken, ein lan⸗ 
ges Schwert mit der Rechten ergriffen, und ſchrie, die 
mit Füßen ſtampfend: „Tod dem Rodrigo!“ dann 


ank ſie. 
Einige Ordensgeiſtliche ſtanden beim Erzbiſchof, viele 
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vornehme Frembe, bie er in. das Geheimmiß gezogen, und 
die erfien Beamten ber Stabi, fammt dem größten Theile 
des höhern Hoffiaates. Die andern Höflinge und Geiſt⸗ 
lihen wußten Nichts. von der Verſchwörung, ‚konnten vor 
Entſetzen feinen Laut vorbringen, und ihr Schrei? wurde 
ihr Berberben. Sechs Millenarii traten, von ihren Haupt⸗ 
leuten und Kriegsbeamten umgeben, unerfchroden vor und 
verweigerten ihre Zuftimmung zu Allem, was gegen Ro- 
drigo gebe, da er der König ihres Schwures fei. 

„Erwägt Eure Lage!” donnerte nochmals der Mieten 
politan, „Sch fiehe auf mit meiner vollen Macht, bie 
größer iſt, als Ihr Tyrannenfucchte ahnt! Nie feht Ihr 
Eure Truppen wieder, wenn hr nicht augenblicklich mir 
zufhwört gegen Rodrigo! Gefchloffen iſt der Pallafl. 
Morgen halte sch Frühmeſſe, nach ihr gehört Hispalis 
der ehernen Krone der Bergeltung an! Blickt auf 
das Bild des Erinordeten! Auf feine verwaif’ten Söhne! 
Auf mich, feinen trauernden Bruder! Auf Florinda, meine 
geſchändete Nichtel dann ruft die Worte der Gerechtig⸗ 
feıt: Tod dem Rodrigo! ruft fie, ober. flerbt.” 

„Wir ſterben,“ sprachen die Kämpfer, „weil wir 
fchwuren.” 

Jetzt flürzte Florinda mit fliegenden Haaren, mit fan- 
fendem Schwerte auf die Freunde des Königs, und ſchrie: 
„Die Furie von Toledo fommtl” Sie 
ven, welcher im Unglücksliede ihr diefen Namen gab, Das 
Schwert des Erzbifchofs wüthete gräßlich und vertilgend 
unter den Gegnern feiner Rache. . Bergebens fteiten fie 
fih zur Wehre. Die Uebermacht der Verſchworenen er- 
brüdte fie im ſchrecklichen Gemegel. Ihr Blut rieſelte, 
mit dem Sreudenwein vermifcht, über die Tafeln, abge- 
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hauene Glieder und gerfpaltene Schädel vollten zwiſchen 

den Blumen, Früchten und Speifen des Banketts umher, 

und bald Ingen zweihundert Chriſtenleichen im Pallaſte 

ihres Metropolitans. ⸗ 
A. 

Nach der Uebergabe von Tanger und Ceuta Hatte 
Graf Zulian feine Tochter in letzterer Stadt zurückge⸗ 
laffen, wo fie wie eine von Allah gefandte Heilige von 
den Diufelmännern verehrt ward, fo zwar, daß bie wirt. 
liche Prophetin von Tanger ihrer chriſtlichen Nebenbuh⸗ 
lerin weichen mußte. Bald hierauf fühlte Florinda ſich 
ſchwanger. Sie gebar einen Sohn, der abwechſelnd der 
Gegenſtand angeborner Mutterliebe und glühenden Haſſes 
ward, ſo oft naͤmlich die Gemißhandelte an ſeinen Vater 
dachte, dennoch konnte fie den armen Wurm nicht ver⸗ 
laſſen und flarrte ihn oft flundenlang mit ben großen, 
thränenleeren Augen an. Später, nach Wiedererlangung 
ihrer Kräfte, benachrichtigte fie den Grafen Julian, daß 
dieſe Ruhe ihr tödlich fei, und ward von ihm mit wich. 
tigen Aufträgen, nach vorhergegangener Uebereintunft, dem 
Erzbiſchof Oppas zugefandt. Heimlich kam fie in Hifpalis 
an. Wittiza's Bruder ſtellte fie dem Hofe als feine alte, 
vor dem anrüdenden Feinde entflohene Schwefter vor und 
wurde durch ihre flille Vermittlung immer enger an Ju⸗ 
lian's Geſchick und feine Rache gefeffelt. Hätte auch früher 
Jemand in Hifpalis Florinda gelaunt, fie wäre doch bei 
ihrem Greifenhaare, den flets mehr veränderten Zügen 
und: einigen angewanbien Kunſtmitteln unentdeckt geblichen. 
Wenn Oppas bei der tiefoerzweigten und ſchon lange gegen 
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Nodrigo eingeleiteten Berfchwörung in Stunden des Grams 
fih weniger männlich, als fonft, erwies, war Florinda 
bie belebende Tröfterin, welche ihm ficheres Gelingen ver⸗ 
ſprach. Die beften Obriften und Hauptleute wurden mehr 
oder weniger in bas Bertrauen gezogen, fo auch die älte- 
ren Krieger, und Oppas fühlte, daß er ein rechtliches 
Werk unternehme, wenn es ihm möglich fei, zu beweifen, 
Rodrigo habe, wie er vermuthete, um Wittiga’s Ermor⸗ 
bung gewußt. 

In diefem Falle war Exfterer ein Ufurpator, der, felbft 
meineibig, nicht auf die Erfüllung der ihm geleifteten 
Schwüre zählen durfte, und Prinz Eba Tonnte dem wahl- 
befähigten Volke mit vollem Rechte. zum Throne vorge 
fhlagen werben. Diefes mit feinem Heere und mit Hülfe 
der Saracenen durchzuführen, war allerdings ein gewag- 
tes Unternehmen, denn wie wollte Oppas die Sieger 
befhwichtigen? Auch ſtellte fich Florinda ſelbſt einem 
ruhigen Ausgang des Kampfes entgegen; fie wollte ganz 
Spanien vernichten nnd ihr Bater den Halbmond zur 
Belämpfung der Chriftenheit über die Pyrenäen tragen. 
Um jedoch die Hülfe ihres Ohms nicht zu verfcherzen, 
fügte fie ſich ſcheinbar in feinen Willen, Alles von ber 
furchtbaren Zukunft hoffend und ver Wildheit des Herbei- 
gerufenen Volkes. Der Exmönch, welchen fein Geheim- 
niß drücdte, das er dem Erzbifchof gegen eine große Summe 
zu verlaufen gebachte, ver ferner erwog, wie vortheilhaſt 
und gefahrlos er fih auf dieſe Art an Rodrigo rächen 
könnte, war nach Hifpalis gepilgert und hatte ſchon mehr- 
mals verlangt, mit dem Herrn zu fprechen. Seines ver 
dachtigen Geſichtes wegen wurbe ex ſtets abgemiefen, und 
als der Metropolitan, durch ven Betrunkenen fo hart 
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beleidigt, den Saal verkieß, um nicht zu früh die innere 
Wuth zu verrathen, fah er den Sebaldus, der gerade 
von den Dienern mit Füßen getreten nud fortgefchleppt 
ward. Die Reden des Elenden machten den Fürften auf 
merffam, er ließ ihn vor fid fommen, und kaum hatte 
er das Geheimniß von Wittiza's Tode gehört, als bie 
verabrebeten Werte: Renascentur magna, das Zeichen 
zum Ausbruch der Verſchwörung gaben. Schnell Hatte er 
Befehl ertheilt, alle Pforten des Pallaftes zu ſchließen 
und bei Topesftrafe Niemand hinaus zu laſſen. Sie wur 
den fpäter von verſchworenen Kriegern befeßt. Die An- 
führer der Truppen aber verließen das Schloß mit ruhiger, 
froher Miene und fagten in der Stadt aus: das Feſt 
beim Erzbiſchof werde wohl die ganze Nacht dauern, und 
die Weiber der Geladenen möchten einmal allein fchlafen. 
Sie wären herausgegangen, um fich ein wenig zu ver 
ſchnaufen, was aber ihr Zwer war, wird fich gleich zeigen. 
Nach Mitternacht zogen, in Kriegsmaͤntel gehüllt, 
zahlreiche Streiterfchanren mit leiſen Schritten über den 
Iſidornsplatz durch das Hanptthor der alten Kathedrale 
und verfchwanden hinter ihrem Hochaltar. Bis halb zwei 
Uhr Nachts dauerten diefe Truppenzüge und bie Stabt- 
wächter lagen ermorbet vor der Kirchenthüre. Es moch⸗ 
ten wohl über zehntanfend Mann auf dieſem gepeim- 
nißvollen Wege gewandelt fein, dann herrſchte wieder 
tiefes Schweigen und Nichts ertönte, als die Geiſter⸗ 
ſtimme des Tarteffns, deſſen dumpfes Raufchen, wie bei 
allen großen Strömen zur Nachtzeit, wohl fo genannt 
werden darf. 

Hinter dem Hochaltar ver Kathedrale war eine ge- 
Heime, große Fallthüre, die zu einer tief in den Erden⸗ 


ſchooß hinabſchwin denden Gteintzeppe führte. Die letz⸗ 
tere endete in weitſchichtigen Gewölben, die von grauer 
Römerzeit herſtammten und wirklich an Raum und Größe 
den Katakomben Roma's Richts nachgaben. Sie über 
trafen dieſelben noch dadurch, daß ein ungeheurer Raum 
in ihnen war voll brauner, roher Saͤulen, deſſen Ende 
das ſchaͤrfſte Auge nicht abſehen konnte und welchen das 
bebende Volk, wenn es je wagte, davon zu ſprechen, den 

Todtenſaal nannte. Er lag tief unter dem Flußbette 
des Tarteſſus und zog ſich weit gegen Oſten über die 
jenſeitige Vorſtadt hinaus. In dieſer Nacht war er auf 
ſchauererregende Weiſe zur Kirche hergerichtet. Zwiſchen 
zwei gigantiſchen Steinfänlen erhob ſich ein Toloflaler, 
fhwarzer Hochaltar mit einem Stbercrurifir und vielen 
gelben brennenden Kerzen, Ein großes, aus vielen hun⸗ 
dert Lampen gebilvetes Strahlenkreuz hing von dem wegen 
feiner Höhe unfichtbaren Mittelgewölbe herab. Alle Wände 
und Säulen waren ſchwarz behangen. In der Mitte 
fland ein hoher, großer Katafalk und ahthundert 
gelbe, noch nicht entzündete Kerzen um ihn. Reun breite, 
ſchwarze Stufen führten zu. diefem Trauergerüſte. Auf 
ihm lag ein bloßes Schwert, an bas ein Todtenſchaͤdel 
gefpießt war, eine eiferne Wage, eine Sanduhr uub 
ein Erucifix, ohne das Bild des Heilandes, umb 
deutlich konnte man am Kreuze fehen, daß unlängft und 
abfichtlich der Heilige Leid abgenommen war. Rechts neben 
dem Hochaltar Rand ein ſchwarzer Thron, deſſen Rüdwand 
mit Sibertfräuen verziert war, über feinen: bunfeln Bal- 
vage ſchwebte die Geftalt eines Cherubs mit —5 

dem Sgwerte. Auf dem Throne ſaß Prinz Ebe, etwas 
tiefer fein Bruder. Beide fchienen. jept einen Schmerz 
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zu fühlen, Hoch über dem Katafalk war eine ſchwarze 
Kanzel, vie kühn an einer der Riefenfäulen vorfprang, 
und von zwei menfchlichen Sceletten getragen ſchien. ine 
dunkle Treppe führte hinauf und in leuchtender Siiber- 
ſchrift Hand an ihrem Vordertheil: 

Nox irae! Nox illa! 

Bom Eingang bis zum Katafalk und von ihm bis 
zum Hochaltar war ein leerer, neun Schritte breiter Weg, 

ich den mittleren Kirchengängen, unb mit ſchwarzen 
Tüchern belegt. Rechts und links brannten alle drei 
Schritte weit große, blaue Feuer in hohlen Eifenurnen, 
die auf fihwarzen Dreifüßen ruhten. Zu jeder Seite 
diefes Weges flanden, Dann auf Mann gepreßt, ſechs⸗ 
tanfend gothifche Kämpfer. Zuverfiht zeigten viele Mie⸗ 
nen, andere feierlihe Erwartung, Zorn die Mehrften. 
In der Nähe der Kanzel waren die Maffen fo gedrängt, 
daß Biele an den vieredigen Säulen hinaufkletterten, fich 
oben mit Lebensgefahr an den rohen vorragenden Stein- 
platten feſthaltend. Kein Ange war fähig, dieſes erha- 
bene Schauerbifd zu überbliden; der menfchenüberfüllte 
Raum ſchien endlos, denn felbft in feiner tiefen Daͤmme⸗ 
rung, welche der Schein des Strahlenfreuzes kaum er- 
reichte, ſtanden noch Maſſen. Todtenſtille Herrichte in ber 
umgebeueren Verſammlung. Wie von Meilenhöhe tönte 
das einförmige hohle Brauſen des Tartefjus in die ewige 
Nacht hernieder. 

Jetzt verfündete der fchwere Glockenhammer vom Iſi⸗ 
dorusthurme die zweite Stunde nach Mitternacht. Raum 
vernehmlich waren die Töne. in diefer Tiefe, und glichen 
den legten Herzfchlägen einer ſterbenden Stadt. 

Trauerklaͤnge fchallten von einer der Kanzel gegemüber- 
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ſchwebenden Orgel, die von zwei Eherubs mit Flammen⸗ 
armen getragen fohien. Sie verfiummten und die Pulſe 
ſtockten vor Erwartung. 

Eine gellende Sacrifteiglode ertönte, und zwifchen um» 
florten Säulen hervor trat der Metropolitan in einfacher, 
Ihwarzer Kleidung mit entblößtem Haupte. Langfam be- 
flieg er die hohe Kanzel. _ 

Die Begeifterung gerechter Rache gab feinem edlen 
Angeficht einen unbefchreiblihen Ausdruck. Auf der Kanzel 
angelangt, ſchlug er die glutvollen Römeraugen am mitt- 
Ieren Strahlenkreuz empor, breitete die Arme aus und 
warf das fahle, von einem fchwarzen Daarkranz umgebene 
Haupt weit zurüd. In diefer Stellung blieb er eine Mi- 
nute lang, angeftarrt von ber Bölferverfammlung; daun 
aber zog er grimmooll bie. Augen hernieber, bekreuzigte 
fih, ſchlug dreimal an die hochgewölbte Mäunerbruf und 
fprach mit tonvoller Donnerfiimme zum Deere der Ber- 
ſchworenen: 

„In Gott, ſeinem Sohne Jeſus Chriſtus und ſeiner 
ewigen Tochter, der Freiheit, in Andacht verſam⸗ 
melte Zuhörer! Die da beten in der Tiefe der Erde, 
ſollen denken: unſer Herr und Gott iſt überall, er nehme 
uns in feinen Schirm, denn der Gefahr iſt viel auf Erden 
und die zerreißenden Löwen fchlafen nicht! Laffet uns 
beten im Iichtlofen Abgrund, wie auf dem fonnigen Berge! 
Es eilen die Ströme braufend hin über den Häuptern ber 
Berfolgten, aber ihre Zuverficht wanfet nicht. Dee Herr 
bat Mark in ihre Gebeine gegoffen und Feuer in ihr 
Mark gefhleudert, und fcharfe Schwerter Hängen am ihrer 
ehernen Hüfte! Wir wollen beten mit Hiob, dem Gepei⸗ 
nigten: Wann werbe ich Ruhe finden vor den Königen 


223 


— — ⸗ 


und Rathoherren auf Erben, die das Wäfte bauen? Bor 
den Fürften, die Gold befiken und deren Häufer voll 
Silber find? Im Grabe mäffen aufhören bie. Gottlofen 
mit Toben! Dafelbft ruhen doch, die viele Mühe Hatten! 
Daſelbſt fchlafen die Gefangenen und hören nicht bie. 
Stimme ihres Draͤngers!“ 

Eine Pauſe flillen Gebetes entfland. Mehrere alte, 
erfahrene Krieger - fühlten einiges Entſetzen vor der ab- 
ſichtlichen Beränderung des Schrifttertes, welche aber von 
großer Wirkung auf die Verfammlung war. 

Dppas begann wieder: 

„Aber mein Text Soll fein in dieſer Nacht: Moſes, 
im andern Buche, im erſten Kapitel, im achten Berfe: 
Da kam ein neuer König in Egypten, ver wußte 
Nichts von Joſeph.“ 

Unwillkürlich blickten Alle auf Wittiza’s thränenwerthen 
älteften Sohn. Oppas hielt einige Secunden lang inne, 
dann fuhr er fort mit fleigender Out: | 

„Was bift du denn, Staub! daß du dich erhebft über 
deines Gleichen? Pharao, fprih! Wer befahl dir, Ketten 
zu ſchmieden? Haft du die Menſchen gefchaffen, daß 
du fie vernichten darfſt? Laß mich hören ben Donner, 
der deine- Befehle nachbrüllt! Zeig’ mir den Blitz, der 
deine Wege wandelt! Zeig’ mir das Meer, das dich 
fürchtet, das Thal, das fich ausfüllt vor Dir, den Berg, 
der fi ebnet vor dir, den Sturm, ber verflummt vor 
diel Zeig’ mir die Leiche, die du beleben, die Zufunft, 
die du entfchleiern, die Vergangenheit, die du befchwich- 
tigen, den Tod, dem bu entgehen kannſt! Staub! Staub! 
gekroͤnter Staub! Wer bift du denn? Du wandelſt auf 
Füßen, die Gott bir gab. Warum zertritifi du fremde 
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Hänpter? Warum drückſt du bie Völker, daß fie lechzen 
nad Erlöfung und Freiheit, wie bie Hixſche nach Waller 
im Sommer! daß fie heulen, wie der dürſtende Löwe der 
Wüſte! Pharao! biſt du mehr, als der lebte Bettler, 
der vor Dunger die Steine des Feldes benagt? Biſt du 
niht Staub, wie er? Gefchlagen mit allem Schwächen 
der Vergaͤnglichkeit? Sitzt nicht dee Tod von beiner Ge⸗ 
burt an auf deinem Föniglichen Naden? Iſt bein Auge 
etwa heile? If dein Hirn nicht Brei, wie das Hrn 
des Sclaven, der, aufs Blut gegeißelt, deine Pyramiden 
und Palläfte baut? Schlägt dein Herz nicht auch an zer- 
brechliche Rippen? Und wenn du todt bifl, wirft du nicht 
vermobern? Wurm! durchwühle die Gräber und feoge 
deines Gleichen, was Königs-, was Beitlerfleifch ſei?! 
Und fie werden dir antworten: Bruder, wir anter- 
ſcheiden es nicht! — Warum erhebfl du Dich, Staub! 
Der Herr, der Ewigthronenve, wird beiten Stolz beugen! 
Er wird dich verwehen, wie Spreu, daß man fagen muß: 
War das der König? Und die Motten werden nagen 
an deinem biutfeuchten Purpur! — Es kam ein neuer 
König in Egypten, und er wußte Nichts von Zofeph! Er 
lebt! Zwölftauſend Racheſchwerter glühen vor feinem 
Throne! und mich, mich hat der Herr, mein Gott, be 
rufen, daß ich aufftehe als Prophet des Zorns! aufſtehe 
gegen dich! gegen dich! denn Gott will dir zeigen, daß 
du Staub bil Ich fol rächen an deinem fündigen 

bie brennenden Jammerzaͤhren deines ausgefogenen Volkes! 
Rächen an deinem Haupt das Geheul der gefchändeten 
Unſchuld! Nähen an deinem Haupt die jahrelange Unter⸗ 
drädung aller Guten! Und ich wii es!. Bott ſprach zu 
Mofes: „Tritt vor Pharao und fihlage ihn mit Pein und 
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Schande!” und Mofes trat vor Yharao und fihlug ihn 
mit Sein und Schande, und das Meer, das freie Meer, 
verfchlang den Tyrannen mit feinen Schergen, Schranzen 
uud Satrapen! Und du! mit deinen Schergen, Schranzen 
und Satrapen! du fündigft fort und denkſt nicht an Einen, 
ber dich Topfüberflürzen wird. Und boch find die Tage 
Pharao's dahin, und die Könige müffen Dienfchen fein, 
oder die Menfchen werden Könige, weil jeder Freie ein 
König ift. Und weil du uns gebrüdt, gemartert und ge- 
peinigt, weil bu unfer Blut gefogen, weil du höhnend 
die edle Armuth zertreten und das reiche Verbrechen um- 
armteſt, bricht Dir ber Herr, mein Gott, den Stab! Und 
ich, als beftellter Seelenhirt, rufe durch die Heilige Nacht 
der Freiheit: „Anathema Rodrigo !“ | 
Er hielt einen Augenblid inne, und: „Anathema 
Rodrigo !* fprach, dumpf und langfam, die große Ber- 
ſammlung nach. 
Oppas fuhr fort: | 
„Aber wer konnte Befferes erwarten von bir, ben ber 
bintige Mord gekrönt?” 
Schauerliches Gemurmel entftand, überbonnert von der 
Poſaunenſtimme des Metropolitans, der auf die Nachefanzel 
mit gebafiten Faͤuſten fchlug. | 
„Ber tonnte Gutes hoffen von bir, den meines Bru⸗ 
ders unverföhnter Schatten vor Gott, dem Dreieinigen, 
verffagt! Moͤrder, fprich! wo ift Wittiza? Die Thränen, 
die Dort im Auge ber vaterlofen Söhne perlen, wie glühende 
Zentnerfteine- follen fie herabfallen und dich zerfchmettern 
in deinem Stolge! Anathema! Mag mein gefchänvetes 
Fürftenhaus zufammenflürzen, wenn die Freiheit im Kampfe 
der Entſcheidung unterliegt, auf dein, mit der geftohlenen 
Auftenberg’e fämmtl. Werke XVIIk 15 
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Krone geziertes Frevlerhaupt ſinken dann die Heiligen 
Trümmer! Sterbend, aus halboffenem Grabe werbe ich den 
zermalmenden Bannfluch der Kirche fchleudern auf deine 
meineibige Bruft. Ich bin Fürſt und Menfch! Die Wege 
Gottes find dunfel; aber, auf was immer für einem 
Pfade, fühle ich den Beruf, new zu errichten den Thron 
der Gefebe, und dem Baterlande wiederzugeben bas ver- 
lorene Glück! Ich beginne mein großes Amt im Namen 
Gottes und der ewigen Bergeltung, nnd fchreie himmel⸗ 
wärts: Tod dem Tyrannen und feinen Schergen!“ 

An die Schwerter fchlagend, riefen Alle die Worte 
des Fornes nad. 

Mit tieferer, hohler Stimme ſetzte der Metropolitan 
‚die Nachtpredigt fort: | 

„Ich beberzige, was David fagt im vierzigften Palm: 
‚Wenn mich doch mein Feind fihläge und mein Haffer 
pochete, fo wollte ich's leiden; du aber, o Menſch, biſt 
meines Gleichen!‘ ” 

„Diefe Worte dringen wie fhmerzliche Pfeile in meine 
Druft, und ich fuche, Gott vertrauend, den Balfam ber 
Heilung! Sch finde ihn bei demſelben föniglichen Sänger 
im achtundfechzigften Pfalm: ‚Die Kürften aus Egypten 
werben fommen, und das Mohrenland wird feine Hände 
ausftredten I“ Ya, fürwahr! die braunen Könige ſchwingen 
fih auf das Roß, und das feurige Mohrenland firedt 
feine Hände aus!| Sol wegen Rodrigo's Verbrechen Hr 
fpania untergehen? Sollen ihre Jungfrauen geſchaͤndet 
werden, weil der Sünder meine Nichte entehrie? Rein! 
Gott zeigt uns die Zorngeißell aber vie Unfchulbigen 
lehrt er auszumeichen dem zerfleifchenden Schiage. Me 
renland Haft nur den Rodrigo, und fol unfere Freunde 
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werben! Mit einem neuen, gefeßlihen Könige wird Afrika 
fich gern verbinden, das Blut ihrer Söhne fparen und anf 
dem Grabe des allgehaßten Verbrechers Frieden fchließen 
mit ung, den Errettern der heiligen Hifpania. Ich werfe 
meine Augen nad dem Throne der Trauer, welchen ver 
Cherub der Gerechtigkeit ſchirmt! Ich fehe anf ihn, den 
edlen Jüngling, Wittiza's Erfigeborenen, der vollen An- 
ſpruch Hat, gewählt zu werden vom freien Volk! von 
feinen freien Regionen 1” 

Laute Friegerifche Beifallszeichen erfolgten, der Me⸗ 
teopolitan erhöhte wieder feine tonreiche Stimme: 

„Und wenn Ihr ihn wählt in dieſer Nacht, der großen 
Mutter unferer Freiheit, dann werbe ich väterlich leiten 
die Schritte feiner Jugend. Ich werde ihm beiſtehen mit 
Rath und That, auf daß er heile die Wunden, welche 
der Tyrann Euch, den unterdrückten, von ihm verachteten 
Kriegern, fo wie dem ganzen Lande ſchlug! Ich fehe mit 
frohem Stolze die Beften meines Heeres verfammelt zum 
Gebet, das die Verfolgten halten in der Xiefe, unter'm 
Bett der Riefenftröme, gleich den Märtyrern des Epriften- 
thums, die vor ihren Henkern in das flille Reich der 
Gräber flohen! Werden wir nicht der nächften Morgen⸗ 
fonne die Königsfrucht ver Befreiungsnadht vor 
das Auge flellen? Jeder, den Ihr zum König ausruft, 
wird fißen bleiben auf dem Throne und feine Herrichaft 
wird zu hohen Jahren kommen! Euer großes Beiſpiel 
reißt unaufhaltfam die Brüder mit, die noch ferne dieſer 
Weihnacht find. Mein Fürftenwort, mein eiferner Wille 
bezwingt die flarfe Zarteflus- Stadt, und ihrem Borbilbe 
werden die anderen freudig folgen. Der Reichstag wird 
unfere Thaten preifen, weil wir einen König flärzten, der 

| 415* 
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auch dem Teifeften Hauch gerechter Freiheit zürnte, ver 
jeder lage fein Ohr, jedem menfchlihen Gefühle fein 
Herz verfhloß. Anders wird Eba herrſchen. Und hier, 
vor dem Strahlenfreuze des Welterlöfers, ſchwöre ich, fein 
von Gott, Kirche und Staat eingefegter Bormund, er 
wird ein guter, ein gerechter König fein!” 

Biele Stimmen ſchallten: „Eba, Wittiza's Erſtge⸗ 
borener, fol unſer König fein!” und gleich daranf ſprach 
die ganze Verſammlung: 

„Wir huldigen Dir, Eba! Exfigeborener Wittiza’s! 
Du biſt unfer König! Tod dem Rodrigo!” 

Prinz Eba entblößte fein Haupt, fand auf und ſprach 
vernehmlich, obfchon mit tiefbewegter Stimme: 

„Bei dem verehrten Haupte jenes heiligen Redners, 
der mich zum Throne von Weſtgothland beruft, fchmwöre 
ich, unter feiner Leitung nach allen Kräften meines Her- 
zens und meines Geiftes Euch zu beglüden. In Freiheit 
fol Hiſpania blühen und umerfchüttert ruhen auf vem 
Grunde des Geſetzes!“ 

Diefe von dem ſchüchternen Jüngling faum gehoffte 
Erklärung fleigerte den Jubel der Krieger zur größten Be 
geifterung, welche der Prediger nübte, um das Schwerfle 
zu vollenven. 

Im weftgothifchen Reiche herrfchte der fefte Glaube, 
daß, wenn einem lebendigen eine Todtenmeffe ge 
halten. werde, er bald darauf flerben müſſe, fei es durch 
Gewalt oder eintretende verzehrende Krankheit. Diefer 
Glaube war fo allgemein verbreitet, durch mehrere fchred- 
Iihe Säle beftätigt und ſelbſt in dem Geiſte der aufge 
Härten, höheren Klaſſen wohnhaft, daß die Geſetzgeber 
in dem Codex bes Landes (Leges Wisigothorum)) biefe 
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furchtbare Sache berührten. Es ift darin ben Prieſtern 
bei Todesftrafe verboten, das Requiem der Leben» 
digen, ober wie man es von dem entftellten Kirchentext 
auch nannte, die Poenam aeternam zu lefen. Dan fihrieb 
ihr die geheimnißvollſten, fürdterlichften Wirkungen auf 
Körper und Seele des -von ihr Benannten zu, und zu⸗ 
gleich follte die Stunde, da fie gehalten warb, fich in 
Entfernung von vielen hundert Meilen dem Opfer auf 
entfeßliche Weife fühlbar machen. Ob der Metropolitan 
von Hifpalis dieſen Glauben vollfommen theilte, ift ſchwer 
zu ermitteln, aber fo viel gewiß, daß er die Krieger für’s 
ganze Leben mit unfichtbaren Banden an fich feffeln konnte, 
. wenn fie anwefend blieben bei der Todtenmeffe, bie 
er zu halten entichloffen war. Wer einer ſolchen Poena 
aeterna beiwohnte, verpflichtete fich durch feine Anweſen⸗ 
heit, auf alle Art Dem nah dem Leben zu trachten, 
welchem das Requiem gehalten wurde. Berrieth er den 
Griefter, oder befämpfte er ihn fpäter feindlich, fo Hatte 
nach dem allgemeinen Glauben die gehörte Toptenmeffe 
rückwirkende Kraft auf ihn, und Biele follen in ber 
Blüthe ihrer Jahre zur felben Stunde geftorben fein, wo 
der durch fie verratbene Priefter unter dem Beile bes 
Henfers fiel. | 

Nach eingetretener Ruhe fprach, heftig ergriffen, der 
Zornprophet: 

„Und va ich nun feierlich auf der von meiner erz⸗ 
bifchöflihen Hand geweihten Kanzel dem Rodrigo Tod und 
Verderben gefchworen, fo bin ich bereit, mein Leben zu 
fegen an das feine und ihm, zur Sühnung bes ermor- 
deten Bruders, vor meinem Heere das Requiem der 
Lebendigen zu Iefen.” 
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Ein Ieifes, beinahe ängfiliches Gefläfter durchflog ven 
großen Todtenſaal. 

Dppas rief: 

„Hier fleht Rodrigo's Katafalk. Bewährt mir nun 
die Stärfe Eures Schwures! Ich wage mein geweihtes 
Haupt an unfere allgemeine Sache. Ich kenne Euch, und 
glaube nicht, daß Einer fich entfernen wird!“ 

„Wir bleiben!” war die dumpfe einſtimmige Ant 
wort; doch fprachen Viele ein heimliches Gebet, des In⸗ 
halts: Gott möge in ihre Herzen fehen und ihre gute 
Abſicht erkennen, und wenn an dieſer Danblung eiwas 
dem Chriſtenthum zuwiderlanfe, fo möge es ihnen nicht 
angerechnet werden am Tage ver Auferfteßung. 

Nun miete ver. Prediger zum Gebet nieder. Alle 
neigten fich tief. Er beiete vor und bie Berfammlung 
ſprach jedes feiner Worte nach. | 

„Unfer Bater, der du bift in dem Himmel, geheifiget 
werde dein Name, zu und komme dein Reich, zu une 
komme die Freiheit! Dein Wille gefchehe im Himmel, 
alſo auch auf Erden! Gieb uns ‚unfer tägliches Brod, 
und zum Getränk das Blut unferer Henker, und 
vergieb uns niemals unfere Schuld, wenn wir ver 
geben diefem Schuldiger (Hier zeigte ex auf den Ka⸗ 
tafalf) und führe ung nicht in Berfuhung — zu ver- 
zeihen, fondern erlöfe uns von dem Tyrannen. Amen. 

Ein ähnliches Baterunfer ging flets dem Requiem 
der Lebendigen voran. 

Der Erzbifchof, der als Richter fih felbft Hätte zum 
Tode verdammen müffen, verließ nun die Kanzel und ging 


wieder in den zur Sarriftei ichtet — 
Seitenraum. acriſtei hergerichteten gefchloff 
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Eba und Sifebert folgten ihm; das Silberkrenz ver- 
ſchwand vom Hochaltar und ein großes Gemälde flieg 
empor, welches den König Wittiza im vollen Herrfcher- 
ſchmucke zu Pferde darſtellte. Drohend erhob er die rechte 
Hand. Bon mitverfchworenen Beiftlichen wurden die acht⸗ 
hundert gelben Kerzen des hochgethürmten Katafalks ent- 
zündet. Hierauf warb in einem fehwarzen Armſtuhl und 
in ein Leichentuch gehüllt, der todte Sebaldus herbei- 
getragen. Weit auf Hafften feine Stirawunden, und ge- 
ronnenes Diut flaud noch auf dem entftellten Gefichte. 
Links vom Schwert und Schädel warb er nievergelaffen. 
Run kam Florinda aus der Sacriftei, blutroth gefleivet, 
mit weit herabwallendem Silberhaar, und auf dem Arme 
trug fie, in ſchwarze Tücher eingehüllt, ihr Kind. 

Wie ein Heiner Engel, der nie vom Erden⸗Elend 
träumte, lag das arme, fchon im Entſtehen verdammte 
Weſen da, lächelte fanft im füßen, forgenfreien Schlafe, 
und zeigte den Erflaunten unverkennbar feines Vaters 
fhöne Züge. Florinda betrat den Katafalk, überblickte 
nit glühendem Eumenidenauge die Verfammlung, deutete 
erft auf ihr Herz, dann auf das Kınd, dann auf den 
Todtenſchaͤdel. 

Nun erhoben Die Zwölftauſend ihre entblößten Schwerter. 

In vollen Halmen fand die Saat der Rächerin! 

Sie fette ſich auf Die rechte Seite, neben Schädel und 
Schwert. 

Dies war wohl ver furdhtbarfte Dienft, der je beim 
Castrum doloris eines Monarchen erfchien. 

Geſchah es auf eine eigene Vorrichtung des Erz- 
bifchofs oder durch Zufall, aber das große Strahlenfreuz 
in der Mitte erloſch Tangfam. 
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So nahe, als möglich, preßten fich Die Berfihworenen 
zufammen und drangen felbfl, trog den Abwehrenden, 
zwifchen den blauen Feuern durch, um den Hochaltar und 
den Katafalk beffer zu fehen. Einer entfegte ich unwill⸗ 
fürlich vor dem Andern, weil der Kerzen⸗ und blaue Flam⸗ 
menfchein jedem Gefiht nach dem Erlöſchen des Kreuzes 
ein gefpenftifches Anfehen gab. 

Die Sarrifteiglode ertönte, und zugleich verkündete 
oben der fihwere Thurmhammer die dritte Morgenſtunde. 
Bon vier hohen Geiftlichen umgeben, erjchien ver 
Metropolitan des Südens im fehwarzen, mit Silber ein- 
gefaßten Meßgewande, eine gleichfarbige Mithra tragend. 
Ihm voraus traten in Schwarzen Chorhemden, als Mir 
niftranten, Wittiza’s Söhne, 

Mit der vollen Donnerflimme der Rache fang am Hoch⸗ 
altar der Erzbifchof: „Poenam aeternam dona maledicto 
domine regum.* (Herr. der Könige, gieb dem Verfluchten 
die ewige Sein.) 

Chorfänger fielen ſchauervoll ein auf der hohen Orgel⸗ 
tribune, und an die Schwerter ſchlagend, fang die Ver⸗ 
fammlung den Eingang der Poena aeterna mit. 

Es war, als fer ein todtes Volk aus den Gräbern 
erflanden und verflage feine einiger bei Gott, in der 
legten Erdennadt, vor dem Weltgerihte. So 
ward, mit gräßlich entflelltem Kirchentext, das Requiem 
des lebendigen Könige Rodrigo gelefen. 

Der Erzbifchof ſchloß: „Nunquam requiescat in 
pace.“ 


„Nunquam I“ brüffte das Here der Todfeinde. 
Jetzt ließ er ſich durch die Affiftenten vom geiſtlichen 
Schmucke entkleiden und ftand in einer ſchweren goldenen 
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Rüfung am Hochaltar. Ein Helm wurde ihm gebracht; 
dann z0g er das Schwert. Die Führer der Truppen eilten 
zu ihm. Florinda verfchwand in der Sacriftei und Geift- 
liche führten ihr die beiden Prinzen nach. Schnell ſtürzten 
nun, nad eingeholten Befehlen, die Dbriften der Reiterei 
hinweg und eilten mit ihren Truppen dem Ausgange des 
Todtenſaales zu; der Erzbiſchof felbft führte das Fußvolk 
in bie Kathedrale und von da auf den Platz Iſidor's, der 
in anbrechender Miorgendämmerung fehweigend lag. Dort 
ftelite er die Truppen anf und muflerte mit dem Scharf- 
bfict und der Würde des Feldherrn ihre Glieder. 

Emporgefchredite Schläfer flarrten ans den Yenftern, 
in ber Meinung, das Heer ziehe nın dem König Rodrigo 
hülfreich entgegen. Alles blieb fill. 

Lange betrachtete der Metropolitan, fehweigend, bie 
ehrwürdige Kathedrale und feine fürftlihe Wohnung. 

Die vierte Morgenflunde brach ein, ba wurde ein 
hohes andalufifches Roß dem SKirchenfürften vorgeführt. 
Er beflieg es. | | 

Nach feiner Berechnung mußte nun die Neiterei 
fchlagfertig auf dem ſüdlich Tiegenden Plate Alarich’s 
ftehen. | i 

„Renascentur magnal* donnerte er. 

Diefen Worten folgte ein allgemeiner Ruf der Fuß⸗ 
teuppen: „Tod dem Rodrigo! Eba if König! Huldigt 
ihm! Die Fahnen, die Fahnen heraus!" 

Schreckliches Erwachen der großen Statt! 

Auf den mehrften Dächern wehten bald ſchwarze Fah⸗ 
nen, auch aus Fenflern wurben fie vorgeftreckt, mit der 
gelben Infchrift: | 


„Exsecratio sempiterna tyanno !* 
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Sie bewiefen, wie tief angelegt und weit verbreitet 
diefe Berfchwörung war. 

Die Bewohner der fo bezeichneten Häufer flürzten bald 
bewaffnet hervor und griffen die anderen Wohnungen 
wüthend an. Nur fchleuniger Beiteitt rettete vor Mord 
und Brand. Die Sturmgloden heulten, und zwei nicht 
übergegangene Ziufathien vor ſich bertreibend, tobte bie 
ſchwere Reiterei aus der Theoporichsfiraße heran. Das 
rafche Erſcheinen des Erzbifchofs in den pallaftartigen, 
weitläufigen Wohnungen des übrigen Fußvolks bewirkte 
entweder deſſen Beitritt oder angenblidliche Ermordung, 
und vor Einbruch der fünften. Morgenflunde war eine ber 
fchönften Perlen ans Rodrigo's bintbeiprigter Krone gefallen. 

Bei gefihloffenen Stadtihoren, unter. Blutdampf, breu- 
nenden Däufern und Palläften, von Leichenhügeln erfüllt, 
vom Geheul der Berwundeten und dem Röcheln ver Ster- 
benden durchtönt, ſchwur bie alte Hiſpalis dem König 
Rodrigo Berberben, und Treue dem erfigebornen Sohne 
Wittiza's und feinem friegerifchen Bormund, dem Metro- 
politan des Südens, welcher hoch zu Roß bie Hausfahne 
feines ermordeten Bruders ſchwingend, Te Deum lauda- 
mus fang. 


3. 


Derſelbe Tag, an dem wir das Feſt der Hoſtie in 
Hiſpalis feiern ſahen, war der Tag des Abendmahls 
für das chriſtliche Hauptheer, das, am rechten Ufer des 
Ibers (Guadalete) ſtehend, feinen rechten Flügel an Asla 
Regia (Xeres de la Frontera) lehnte und mit dem än⸗ 
Berften linken bis zum jegigen Bornos reichte, 

König Rodrigo Hatte mit Entwideluug feiner vollen 
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Datkraft ein Heer von neunzigtaufend Mann, worunter 
dreißigtaufend Reiter, zufammengebracht und ſelbſt den 


Oberbefehl übernommen, um Alle durch feine Gegenwart 


aufzumuntern, Berräthereien zu bintertreiben, Tapferkeit 
zu belohnen uud Feigheit augenblicklich zu beſtrafen. Er 
brannte vor Ungeduld, den Feind zu einer entſcheidenden 
Schlacht zu zwingen, der mit höchſtens fechezigtaufend 
Mann, worunter aber vierzigtaufend Reiter, feft verſchanzt 
auf den Höhen von Affivona (Medina Sivonia) jeufeits 
des Guadalete fand. 

Die Ruhe Tarit Ben Ziads befrembete die Ehriften 
ſehr, und die verfländigfien Führer behaupteten: der ara- 
bifche Amir warte auf Etwas. Er wolle fi vermuth- 
lich in feine Schlacht einlaflen, che er bedeutende Ber- 
ftärlungen aus Afrika erhalten Habe. 

„So muß man den Fuchs bei den Ohren aus feinem 
Selfenloche ziehen,” entſchied Rodrigo; und es wurde he- 
ſchloſſen, die eigene, vortheilhafte Stellung aufzugeben, 
über den Fluß zu feßen, dem Tarif in den jenfeitigen 
Ebenen eine offene Feldſchlacht anzubieten, und falls fie 
nicht angenommen würde, ihn mit Sturm aus feinen Ver⸗ 
fhanzungen zu jagen. Der Anführer des Fußvolls, der 
umfichtige Almericus, war der Meinung: man folle vor- 
erft noch die Ankunft des Erzbifchofs Oppas mit feinem 
Heere abwarten; Eteko aber, ver Feldherr ber Reiterei, 
flimmte muthig feinem Könige zu; vergebens erinnerte 
Almeriens, daß vielleicht Europa’s Schickſal von dem 
Erfolge diefer Schlacht abhänge und Nichts ihren Berluft 
mehr gut machen könne. | 

„Und binge der Himmel mit allen Sternen daran,“ 
drohte Rodrigo, „fo will ich jetzt ferhten und den Moh⸗ 
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renfuchs an der Schnauze aus feinen Höhlen ziehen! Es 
muß entſchieden fein! Alſo will ih’s! Kommt Oppas zu 
ſpaͤt, kann er die gewonnene Schlacht einfegnen, deſto 
befler für unfern Ruhm, für unfern friegerifchen Namen.“ 

Nach diefem Entfchluffe, der dem Heere befannt ge- 
macht und frob aufgenommen ward, gingen am Tage der 
Hoftie alle Tiufathien zum heiligen Abendmahle, und der 
alte Metropolitan von Toledo fegnete fie feierlich ein zum 
großen Entſcheidungskampf für das ſchwerbedraͤngte Ba- 
terland. 

Auch König Rodrigo genoß die Lebensſpeiſe und blieb 
den Tag über in feinem Zelte, Keinem zugänglich, ſelbſt 
dem Mucio nicht, der zu feinem großen Berbruffe und 
nicht geringer Angft mit in das Feld mußte, und fchon 
taufendmal fein Schlafpulver und alle fhöne Mädchen 
bufen verdammt hatte, um fo mehr, da im ganzen Lande 
das Gerücht ging, Florinda fei durch Zauberei übermäl- 
tigt nnd dann unfchuldig in's Elend gefloßen worden. 
Demungeachtet verfluchte man fie und ihren Water, weil 
fie fo fchrediihe Rache nahmen am alten Gothenreid. 

Auf zehn Uhr Nachts waren die erfien Feldherren, 
Lagerbeamte und mehrere begünftigte Millenarii zum Gaf- 
mahl im königlichen Zelte geladen, und auf bie vierte 
Frühſtunde war der allgememme Uebergang auf fünf Bri- 
den feſtgeſetzt. 

‚ Das Königszelt befland in einem hölzernen, weitſchich⸗ 
tigen Gebäude, das einen großen Saal und mehrere, 
dur Vorhänge abgefouderte Nebengemächer hatte. Sm 
Saale befand fih auch die Hanptflandarte des Heeres 
mit dem Goldkrenz und dem gothifchen Löwen. Bei dem 
defte des Abendmahls war ihr Träger plöglich todt zur 
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Erde geftürzt; dies mochte den König verſtimmt haben, 
denn er faß, unmuthig blickend, unter feinen Feldherren 
und Großen, und flarrie oft an den braunen, fhlangen- 
artig gewundenen Säulen des Zeltes empor. Der Me 
tropolitan von Toledo war nicht erfchienen. 

Unter Triegerifchen Gefprächen Treif'ten die Pocale die 
ganze Nacht durch wader bei den Gaͤſten umher, und 
Mucins that, was er nur vermochte, als Disturbator 
Curialis Curarum Regis den König aufzuheitern. Er⸗ 
bärmlicheres giebt es Nichte, ale die Späße eines Narren, 
defien Herr ein finfteres Geficht macht. Mucius lachte, 
daß fein Gürtel plabte. Er fing mit Zoten an, fie wirf- 
ten biefesmal nicht, dann nedte er die Anwefenden, befam 
aber effigfaure Diienen und heimliche Fußſtöße; dann ging 
er die Lebensgefchichten ber Heiligen durch und fuchte fie 
zu traveftiren, es half Nichts; jet brachte er Anekdoten 
aus dem Deere vor und unterwarf die Mulieres venden- 
tes esculenta et potulenta in castris*) einer fcharfen 
Kritik, welde ihm einen fchmerzhaften Nafenflüber don 
einem Millenario zuzog, der als abfonderlicher Protector 
der Markfetenderinnen befannt war. Als Nichts anſchlug, 
fiel der dicke Difturbator zornvoll über Tarik Ben Ziad 
her. Seine gemeinen Aeußerungen lauteten ungefähr fo: 
„Mein tapferer Dominaus Rigo wird morgen den Schnei- 
dern von Affivona einen blutigen Strich durch die Ned- 
nung machen. Sch erfuhr auf geheimem Wege, daß Tarif 
Ben Ziad dort oben überwintern will, und vorläufig läßt 
er feinem tapferen Heere neue, warme Hoſen machen, 
daß Keiner den Steiß erfrieret. Die Berbern haben jedoch 


*) Die Marfetenderinnen. 
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ihrerfeits eine Proteftation eingelegt, behauptend: fie woll- 
ten fo wenig Hoſen tragen, als ihre Königin Cahina, 
deren heroifher Geift mit dem Kopfe unterm Arm and 
einer äußerft kurzen Schilfſchürze um bie Lenden noch 
unter ihnen herumgehen fol. Sie führten auch als Grund 
an, daß das Herz Keinem in die Hofen fallen Fönne, 
wenn er feine trage, and meinten — ” 

„Bas ift. das?” fchrie Rodrigo mit bleichem, ent- 
ſtelltem Geſichte, die Hände auf die Bruſt drückend. 

Alle fahen erflaunt auf den Gebieter. 

„Meinen Arzt!” rief er flärker, wollte auffpringen, 
flürzte aber mit einem gräßlichen Schrei der Länge nad 
ftarr zu Boden. 

Großer Tumult entfland. 

Man trug ihn Schnell auf fein in einen Seitengemache 
befindliches Ruhelager, das von einer bianlenchtenden 
Lampe erhellt ward. 

„Nur Rufe! Rubel” rief Americas, „und laßt Nichts 
davon laut werben. Hat der Herr öfters foldhe Anfälle?” 
fragte er firenge den Scaevolaner. 

Unter gewaltigem Daumenfpiel entgegnete diefer: „So 
lange ich in feiner Nähe bin, fah ich nie etwas Aehnli⸗ 
ches. Jeſaus Epriftausl was if das! D Gott! 

„D Gott!” wieverhoften Mehrere, denn der Koͤnig 
röchelte wie ein Sterbenver. Der Leibarzt kam. Alle 
ſahen voll Erwartung auf den finftern Mann, ber im 
hoben Grade hypochondriſch war und dem König viele 
Wohlthaten zu danken hatte, wenn er ſchon feinen gat- 
gemeinten Rath nie befolgte. Er biidte den Monarchen 
an und fagte dann wild: „Das nehm’ ich nicht allein 
auf mich! Hab’ ohnehin genug Feinde) Ruft Collegen, 
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fo viel ihr finden Tönnt. Es ſteht ſchlimm. Heilige Ma- 
Iefiz Donnerwetter! Es ſteht ſchlimm.“ 

Thränen rollten dem rohen, ehrlichen Mann über die 
grüngelben Baden - und wüthend zerriß er feine Toga. 
Dann ftrich er, heftig fehluchzend, ven König an und griff 
ihm den Puls, Mucius Scaevolanus ſprach: „Verehr⸗ 
tefter, vielerfaßrener Medicus peculiaris! Was ift es 
denn eigentlich? Ach! ac! 

„Geh' mir aus den Angen!” war die von hefti⸗ 
gem Weinen unterbrochene Antwort. „Geh' mir glei 
aus den Augen, Du alter malefifantifcher Saufbruber ! 
Bas es ift? fragft Du drei Centner fchwerer Lockhengſt 
Du! Was es iſt? 's iſt der tieffhwarge Top! 
Weißt's nun? Hu! Hul Hu! Willſt gleich fort, oder ich 
ſchlage Dich mit der erbärmlichen Leiche tobt, Du Wedh- 
felbalg! Ich hab's immer prophezeit! Hul Hu! Immer 
bab’ ich's prophezeit, aber Du, malefitantifcher Ohren⸗ 
wurm! Haft mir die Worte vom Maule weggeblafen. 
Gebt we’ ihn! da Liegt er! Wed’ ihn! Du Teufels- 
büffel! Dich ſoll ja gleich ein neunfacher Schlag treffen, 
wie er meinen armen König trafl Mad, daß Du fort- 
fommft! Geh’ zu Deinem Schubpatron, dem Teufel, der 
feine beften Stricke aus Metzenhaaren fliht! Jetzt Tiegt 
er da — und fo jung! fo jung! aber ich hab's prophe- 
zeit!“ Wie ein treuer Hund brach er in ein ſchreckliches 
Geheul aus. Diefer Mann war wohl Rodrigo's einziger 
Freund, weil er ihm aber einmal geradezu einen jungen, 
liederlichen Kauz genannt hatte, befand er ſich nie in 
eminenter Gnade. Jetzt ließ er vie kalte Fürſtenhaud 
fahren und heulte, daß es Schweiß aus Steinen preffen 


fonnte — „Todt!“ 
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Richt die geringfte Veränderung ging in Muecii Ge⸗ 
ficht vor; er machte fih in die Nähe von Almericus und 
Etefo, von denen Einer nah feiner Berechnung zum 
König gewählt werden dürfte, | 

Jetzt famen mit großen Arzneiflafihen und braunen 
Steinbüchſen vier Aerzte. Eteko ließ durch vertraute Krie- 
ger das Zelt umftellen. Hart am todten Daupte feines 
geliebten Herrn fland der Leibarzt und fehrie feinen Eol- 
legen zu: „Ihr könnt wieder nach Euern Betten gehen, 
meine Herren Eollegen ! der König braucht uns nicht mehr. 
Sch hab's prophezeit, er ift tobt!“ 

„Todt?“ ſprach Einer, und unterfuchte die Leiche. 
„Sal jal mors subita et declarata. So wollen 
wir denn unterfuchen, woran Majeflät zu verferben 
geruhte.“ 

„Daß Euch der blitzſchnelle Schlag in's Kreuz und 
die Quere treff', Herr Collegal wenn Ihr ſo dumm ſeid, 
nicht zu ſehen, daß der König an einem fulminanten 
Schlag ſtarb.“ 

„Dagegen bemerke ich,“ begann der Erſte, „dem 
Seren Medico peculiafio, daß mir der Ausdruck Apo- 
plexia fulminans bis Dato weder in theoria noch in 
praxi vorgefommen fein thäte, wannenhero — ” 

„Bom Saufen und Kareffiren kommt's,“ brülfte der 
Peculiarius. „Warum habt Ihr ihm nicht abgerathen? 
Sch weiß wohl, daß er Euch rufen Ließ, als er vor zwei 
Jahren Febrim nervosam in Toledo Hatte und ich bis 
an den Nabel im Pech der Ungnade fterfte, weil ich einem 
verbächtigen Weibsbiid eine Ohrfeige gab, daß ihr der 
Kopf drei Wochen lang im Ring herumflog! Jetzt habt 
Ihr's! Ih ſollte der neue König fein, mit ſiedendem 
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Del ließ' ich Euch zu Tod' klyſtiren, Ihr malefifantifche 
Donigmänler; Ihr, o Bott! Hul Hu!“ 

„Wir verbitten uns das!“ murrten alle Bier, 

„Sp Helft doch!“ fchrieen die Krieger. 

„Der Zweite hub an: „Wenn es nicht gerade Apo- 
plexia exquisita if, fo will ich meinen Balsamum apo- 
plecticum anwenden, und fowohl im Genick, als auf ber 
Druft vorliegender Majestas ein Emplastrum adtrahens 
succos corporis*) appliciren.” 

„Bas 8“ brülite der Leibarzt, „kein Puls gebt mehr, 
die Augen find flarr, wie Kieſelſteine, das Herz hat aus⸗ 


. gefchlagen, und der Herr Collega kann fein Emplastrum 


tractorium ſich ſelbſt auf die Zirbelvrüfe fegen. Sch 
möchte das Pflafter ſehen, das den eisfalten Tod aus 
den Knochen zieht! Ihr —“ 

„Erlaube der Hißige Herr College,” erwiederte der 
Zweite, „Ihr habt Euch da eines ganz praven und vitio⸗ 
fen Ausdrucks bedient, dieweil Emplastrum tractorium 
gar Nichts jagen will; indem ich anventen muß, was 
es herauszieht, wenn ich confidentiam pacien —“ 

Der Dritte, der fehr höflich war, fiel vafch ein: „Ver⸗ 
ehrte Kollegen! es ift offenbar Apoplexia narcotica; ein 
ſtarkes Reiben des Unterleibes und der Füße ſammt diefem 
Trank kann Helfen. Es ift mein berühmtes Antispasmo- 
ticum, aus Kamillenfaft und SKampferertract verfertigt, 
mit Beimiſchung —“ 

„Sauft ihn ſelbſt, Ihr Narr! mit Eurer Narco- 
tica;” wüthete der Peculiarius. „Seht ihn nur an, dag 
ift ja der kalte, raſche Schlag, gegen den vor der Hant 


*) Zugpflafter. | - 
Auffenberg’6 fämmil, Werlexvm 16 
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fein Kraut gewachfen, Ihr, ich weiß vor Zorn nicht, wie 
ich Euch nennen fol, aber ich glaube gar, Ihr wollt dem 
Tod zum Purgiren eingeben! Ihe —“ 

„Mit Vergnnſt,“ fiel der Höflihe ein, „Rampher, 
wie ich ihn präparirte,. iſt adstringens nnd zugleich pla- 
cans! Mein neuerfundbenes Lenimentum habe ih nah 
Gallien gefhictt zur Academia, die —” 

„Still!“ entfchied raſch der Vierte, es iſt der ploͤtz⸗ 
liche Torpor, von dem Hippokrates —“ 

„Torpor?“ ſchrie der Erſte, der nun auch zornig 
ward, „viel eher iſt es Stupor!” 

Seht brach der Zweite Ins: „Stupor? Ich bitte den 
Herrn Collegen um Gottes willen, wie Tann es Stupor 
fein? Wenn es ja etwas Derartiges ift, fo ift es Ri- 
gor, denn Galenus —“ | 

„Apoplexia universalis et mortalis!“ brüffte ber 
Leibarzt, „ift es, und nım, Ihr —“ 

„Nein!“ fuhr ver Bierte dazwifchen, „concedo mei. 
netwegen, das es nicht Torpor iſt, aber Torpedo tota- 
lis iſt es beftimmt.” 

Der Höfliche befchwichtigte: „Hochgeehrte! könnte es 
nicht vielmehr Catalepsis fein; denn der ehrenwerthe Herr 
Collega, der vor mir gefprochen, fchien im Amtseifer zu ver- 
geffen, vaß Torpor und Torpedo im Grunde daſſelbe find.” 

„Bar nicht daſſelbe,“ tobte der Angegriffene, „denn 
Torpor ift partialis und Torpedo ift totalis, oder nad 
Andern universalis.” | 

Triumphirend fchrie der Erſte: „Aber wie kann man von 
Torpedo ſprechen, wenn Epilepsia incipiens vorfiegt?“ 

„Barum nicht gar,” kreiſchte ber Zweite. „Sof es ja 
Epilepsia fein, fo ift eg Epilepsia maxima, seu mortalis.“ 
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Der Höfliche fiel ein: „Sch bedaure, Hochweiſe, daß 
ich Epilepsiam in vorliegendem Kalle nicht flatuiren Tann, 
denn die Daumen befinden fich in einem zwar bedenkli⸗ 
chen, aber doch uneingeſchlagenen Zuftande, bemerfe auch 
feinen Schaum, und möchte eher fagen: es ift Mors 
miraculosa.” 

Jetzt entfland ein fürcdterliher Lärm, in dem man 
die durcheinanderfliegenden Worte unterfchieb: „Rampher! 
Kamillen! Torpor! Torpedo! Nein Rigor! Nein Stu- 
por, Epilepsia, Catalepsis, Apoplexia, Emplastrum, 
Mors, Miraculum!“ 

„Pakt Euch Alle zum Teufel!” ſprach, entfcheidenv; 
der Neiterführer Etefo, und als der Befehl nicht gleich 
vollzogen ward, rief er Krieger herbei, welche die rafen- 
den Xerzte ergriffen. Der Feldherr befürchtete eine all- 
zufrühe Entdeckung des folgereichen Sterbefalls, er gab 
alfo die Difputirenden unter die Obhut der Neiter, die 
jedem ein Tuch in den Mund fledten, und alle Fünf 
nebeneinander außen an bie Zeltwand feßten, wo fie beim 
erften Dämmerungslichte fich, tief brummend, mit außer- 
ordentlichen Zorngeberden anfahen. 

Es war gerade um die dritte Morgenſtunde, als dies Ereig- 
niß eintrat, deſſen fernere Wirkungen nicht zu berechnen waren. 

Die Anſichten der Gaͤſte ſtimmten darin überein, daß 
König Rodrigo todt ſei; ſie divergirten aber ſehr in 
Hinſicht deſſen, was man nun bei ſo bewandten Umſtän⸗ 
den thun wolle. Die Hauptfrage war: Iſt der Plan des 
Verſtorbenen auszuführen, und dem Tarik Ben Ziad die 
gewagte Schlacht anzubieten? Oder ſoll man vielmehr 
Alles thun, die Saracenen zum Frieden zu vermögen, da 
ja nur Florinda's Schaͤndung an biefem, verheerenden - 
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Kriege Schuld, und bie Raͤcherin durch Rodrigo's Tod 
verföhnt iſt? Die Mehrzahl verwarf zwar als unwürdig 
den Frieden, meinte aber doch, es fei nicht geradezu nötig, 
den Mohrenfuchs ans der Höhle an der Schnauze zu 
ziehen, er würde fchon felbft vorkommen, die Stellung ſei 
für Erſtürmung zu fe und der Kriegsplan müſſe einer 
Aenderung unterliegen. Dem Mueins ſchlenderte man, 
namentlich bei Erwähnung Florinda's, grimmig drohende 
Blicke zu. Der Grundehrliche, dem bei der Sache immer 
übler wurbe, raffte ſich zufammen, trat zu Eteko und 
Almericus, die neben Rodrigo's todtem Haupte flanden, 
und fprah, Allen vernehmlih, mit Feſtigkeit, hart an 
der Leiche feines Gebieters: „Meine Herren! würdige Sau 
len des Heeres und des Staates! Wenn ich den Todten 
bier betrachte, meine Herren! wifl mein ebrliches Herz in 
Trümmer gehen. Wenn es mich einerfeits als Dienfchen, 
als Weltbürger, als redlichen Daun erfreuen muß, daß die 
Welt, meine Herren! daß mein geliebtes, Heiliges Bater- 
land von einem eifernen Tyrannen ſich befreit finden, wenn, 
wie gefagt, meine Herren! dies mich erfreuen muß, fo 
fühle ich nichtsdefloweniger, und ehrlich gefagt und ganz 
offen, ja, meine Herren! ich fühle ſchmerzlich, daß ich 
in einem fonderbaren, ja vielleicht in einem ungünſtigen 
Lichte vor dieſer hochverehrten Verſammlung fiehe! Meine 
Herren! was hat der redliche, für Menſchen⸗, für Böl- 
fer», für Naturrecht erglähende Mann, was hat er, fage 
ih, meine Herren! für ein größeres, fchöneres, edleres 
Gut, als die allgemeine, ihm niemals entſtehen könnende 
Achtung? Ja, meine Herren! ich fage es offen, dieſe 
Achtung, biefe, dem wahrhaft Guten nie entftehende Ach⸗ 
tung iſt auch jet mein einziger Troft in einer mißlichen, 
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ja ſelbſt in einer verlafienen Lagel Ya, meine Herren! 
in einer verlaffenen Lage. Ich war Günftling, ein fol- 
cher wirb flets beneibet, meine Herren! Und was, Gott, 
ber in mein reines Herz blickt, ja, meine Herren! Gott 
ift mein Zeuge, was babe ich nicht Alles von dieſem 
Menfchenquäler erduldet? Wie oft war ich feinen tyran- 
nifchen Launen ausgeſetzt! Launen, meine Derren! fage 
ich, um ſtärkere Ausdrücke zu umgehen, und offen, meine 
Herren! entfcheivet felbft, benußte ich je meine günflige 
Lage? Rein, nein, meine Herren! ich that es nicht. 
Nur was er mir aufdrang, nahm ich an. Und weiß 
nicht ganz Spanien, daß man mid) an den Hof gezogen? 
Ja, meine Herren! gezogen, im eigentlichen Sinne des 
Wortes, gezogen ‚hat man mich an den Hof! Man nö- 
thigte mich, erſt Comes Stabuli, dann Gillonarius zu 
werben. Lebte ich nicht ruhig im Schooße der Natur? 
Bing mir Etwas ab, meine Herren! bei meiner allbe- 
fannten Genügfamfeit, bei meinem Hange zu philofophi- 
fchen Studien, bei meiner höhern Lebensanficht, bei meiner 
innigen Bertrautheit mit den Schriftfiellern des Alter 
thume? Ich frage Euch, meine Herren! ging mir Etwas 
ab? Nein, Nichts ging mir ab, und man hat mich in 
mein Unglück gezogen. Als freier Edelmann, meine Her⸗ 
zen! behanptete ich. das, und einen mich ehrenden Glau⸗ 
ben Iefe ich bereits in den Mienen diefer hohen Ver⸗ 
fammlung.“ 

Er trocknete ſich mit feinem Schweißtuch die Stirne 
ab, vor Erflaunen fprach fein Zuhörer ein Wort, und 
man hielt den Athem an fi, um zu erfahren, wo ber 
fo ganz veränderte Scaevolaner hinaus wolle. Mit dem 
Tone des reinſten Selbfigefühls begann er wieder: 
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„Mein ebrliches, für alles Gute empfängliches Ge⸗ 
müth, meine Herren! drängte mich, das Berfchloffene 
in’s Leben treten zu Taffen, es vrängte mich, Gutes zu 
wirfen, ober wenigftens Verſuche zu machen, um, wie 
gefagt, meine Herren! um Outes wirken zu fönnen! Aber 
ich frage Euch, meine Herren! wer im Leben erreicht flets 
vollfommen feine Zwede? feine Zwede, fage ich, wer 
erreicht fie, feien fie auch die beften, bie redlichſten, bie 
fegenvoliftien? Niemand, meine Herren! Doc, mit ge- 
rechtem Stolze darf ich fagen bei der Xeiche diefes Wüthe⸗ 
richs, wenn ich anch nicht immer Gutes wirkte, fo habe 
ich doch .Böfes verhindert. Ja, meine Herren! ich habe 
Döfes verhindert. Die Berfammlung, die ich Hier um 
mich fehe, befteht aus Menſchenkennern, aus vielerfaß- 
renen Helden, ans — kurz, fie iſt competent, nm darüber 
zu urtheilen, wenn das Schickſal, ich fage, das Schiefal, 
meine Herren! wenn alfo, fage ich, das Schickſal Indi⸗ 
viduen, oder — oder — oder — Einzelne, über 
haupt, ich fage, meine Herren! wenn das Schickſal 
Männer, die — überhaupt — wenn das Schickſal Mär 
ner in Lagen bringt, in — in — Lagen, die an fi 
in — in — kurz, wenn das Schidfal Männer in 
zweifelhafte, in feltfame, in unerhörte, ja, beim Himmel! 
in nie erlebte Lagen bringt, dann, meine Herren! glaubt 
bie Welt Teicht aburtheilen zu Finnen; fie glaubt, der 
äußere Schein genäge, fie glaubt — was glaubt fie nicht 
Alles! Jedoch, ich frage Euch, meine Herren! wer wird 
ben erften Stein werfen anf einen Dann, der bewei- 
fen fann — ja, meine Derren! beweifen kann, daß — 
daß — daß er manches Unrecht abgewehrt, mauchen Gü⸗ 
tereinzug Bintertrieben, manchen Mord, ja, meine Herren! 
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manchen Mord verhindert Hat! Wer unter Euch, hoch⸗ 
verehrte Herren! ans Urfachen, die ich felbft nicht Kenne, 
die ich kaum ahne, wer, fage ich, unter Euch mir un- 
günftig geftimmt iſt, entgegnet vielleicht: „Aber, Muciane, 
Haft Du nicht feinen Laftern gefröhnt!” Und wie, meine 
Herren! wie wird, fage ich, dieſer Gegner flaunen, wenn 
ich fage: ja, ich that es! ja, ich habe feinen Laſtern ger 
fröhnt! Aber, meine Herren! warum that ich’s? warum 
habe ich feinen Laftern gefröhnt? Ich komme jest zur 
Enthülfung eines Geheimniffes, meine Herren! das eben 
fo nen, eben fo überrafchend, als edel, großartig und einzig 
in feiner Weife if. Meine Herren! ich fah voraus, und 
welcher Dienfchentenner, frage ich, Tab nicht voraus, wer 
fagte es nicht mit Beſtimmtheit, frage ich, wer glaubte 
nicht, es befchwören zu fünnen, daß die Granfamfeit dieſes 
jungen Tyrannen fleigen werde mit den Jahren? Wer 
fah nicht Spanien blind in einen Abgrund von Unglüd 
flürzen, wenn: er im Geiſte dachte an die höhere Lebens⸗ 
zeit dieſes Gewaltherrfchers ? ich fage, an die Lebens- 
zeit, wo die Nerven abgefumpft, die Sehnen matt, bie 
Augen trüb find, wo Weberfättigung Feine Genüſſe mehr 
verftattet, wo das Gefpenft der Langenweile nicht aus 
dem Gemache will und der Unmuth zu graufamem Raub 
und Morbthaten lockt; wo, aber ich fehe fihon, meine 
Herren! Eure treuen Seelen begreifen mich! Ja, meine 
Herren! durch Uebernehmung einer zweideutigen Rolle ver- 
fuchte ich, dieſen verblendeten Wollüſtling durch ſich felbft 
zu flürzen. Sch fehürte das Feuer feiner Leidenfchaften 
und Begierden, um ihn früher zu vertilgen und das Land 
von ihm zu befreien! Deswegen, meine Herren! o blu- 
tige Thränen möchte ich weinen, deswegen gibt man mir 
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unverdiente Schimpfnamen, nennet mich Lockhengſt, nennet 
mich Saufbruder, ja, Saufbruder, meine Herren! mich, 
einen Mann, der ungern Wein trinkt, einen Mann, ver feine 
eigene Gefundheit daran wagte, langſam einen unduldbaren 
Tyrannen: zu vergiften, zum Heile bes geliebten Bater- 
landes. Meine Herren! verlaffen, wie Joſeph im Brun⸗ 
nen, arm, wie Hiob, nachdem der Herr ihm verfuchte, 
ſcheide ih nun vom Hofe, welchem bald ein neuer, glorien- 
voller König. (hier warf er fowohl dem Eteko, als vem 
Almericus.einen Blick zu) vorflehen wird. Jedoch, meine 
Herren! frage ih Euch, glaubt Ihr nicht, daß in philo⸗ 
fophifcher Einfamkeit leicht das Hofleben vergeffen wird? 
Ein Leben, in deſſen Kreis ich fo viel erbuldet, ertragen 
und erlitten? Ein Leben, das felbft einen Schatten auf 
meinen unbefleckten Namen warf? D, meine Herren! 
ich bin weit entfernt, mich jetzt ganz vor Euch reinigen 
zu wollen, und ich frage Euch, was braucht der Reine 
fich zu wafchen? Soll ver Weiße ſich noch weißer brennen, 
um am Ende fhwarz zu werden? Nein, meine Herren! 
die Zeit, die Alles aufflärt, wird aud meine Unſchuld 
in ihrem ganzen Umfang, mein Vorhaben in feiner gan 
zen antiten Römergröße an das Licht des Tages bringen! 
das, meine Herren! das wird die Zeit. Sch übergebe 
Euch Hier zum Abſchied Gottes zerbrochene Zorngeißel. 
Ich fage, Gottes, durch mich zerbrochene Zorngeigel! 
Und jest, meine Herren! jetzt habe ich Nichts mehr auf 
dem Herzen! Wer berufen iſt, darf Feine Läfterung 
ſchenen; wurden doch die heiligen Apoftel verfolgt, wur 
den do die Märtyrer gefoltert! Ich ziehe mich in bie 
Einſamkeit zurück, meine Herren! mit dem Gefühle, daß 
Ramen, von der Gegenwart verachtet, ‚oft im goldenen 
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Ehrenbuche der Nachwelt ſtehen. Penfion verlange ich Feine; 
benn ich will dem neuen Derrfcher beweifen, daß ich nur 
das Glück feines Landes, nicht aber mein zeitliches Wohl 
vor Augen hatte, und daß es mir genügt, zu dieſem Glück 
fo viel beigetragen zu haben, als in meinen gutwilligen 
Kräften fand. Lebt wohl, meine Herren! und ſeid ver, 
fidert, daß die Erhaltung Eurer Hochachtung ftets unter 
meine heißeſten Defideria gehört. Dir aber, Tyrann! 
rechne jenfeits Gott nicht vor, wie ſchrecklich Du oft an 
mir gehandelt! Der Chriſt muß verzeiben. Ich verzeihe 
Dir, der Herr gebe Dir die ewige Ruhe! Bater unfer, 
der du bift 20.” 

Nach feierlicher Herfagung des chriftlichen Hauptge⸗ 
betes entfernte er fi) würdevoll und mit feftem Gange. 
Im Innern war er außer ſich vor Vergnügen, da er be» 
merfte, wie das Non plus ultra feiner Unverfchämtheit 
die ehrlichen Krieger verbläfft Hatte. Kaum aber gelangte 
er an die Thüre des Zeltes, als jubelnd Eteko ſchrie: 
„Die Aerzte herein, der König lebt!“ Das befte 
Schulgemach für Menſchenkenntniß iſt wohl das Sterbe- 
zimmer eines Monarchen. Alle Gefichter waren wieber 
verändert, und wer faßt das Entſetzen der Anwefenden, 
als, wie von unfichtbaren Riefenhänden gefchlenvext, König 
Rodrigo emporflog und feft anf den gefpreizten Füßen 
fland. Er firich fih die Locken aus dem hochroth gefärb- 
ten Antlig und fagte: „Was war das?” Keiner Eonnte 
antworten. 

- Zinfter wies der König die eintretenden Aerzte zuräd, 
nur dem Leibarzt winkte er befonders, drückte ihm bie Haud 
und warf ihm einen großen Beutel vol Golbmünzen zu: 

Bedeutungsvolle Pantomime für den wadern Scae⸗ 
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oolaner. Der König fprah nun leiſe mit dem Leibarzt 
und fagte ihm: er habe an ber Tafel plößlich das Ge 
fühl gehabt, als fange ihm Etwas auf das Schmerzlichſte 
am Herzen. Doch babe er feine Befinnung in dem re- 
gungsiofen Zuftande nicht verloren und Alles gehört; 
ber Leibarzt folle den Fall fich reiflich überlegen. Dann 
entließ er ihn. Nun leerte er einen Pokal und ſprach: 
„Wie fleht es mit der Zeit?“ 

„Halb vier Uhr, Majestas!” flüflerten Einige, tobt- 
bleich vor Erwartung der Dinge, die jebt fommen würben. 

Nach langem peinvollen Schweigen fprach der König: 
„Als Oberfeldherr des Gothenheeres bin ich der Mei- 
nung, wir führen doch den Kriegsplan des verflorbenen 
Tyrannen aus! Wer meint es anders?” brüllte er mit 
zorniger Löwenſtimme. 

Keiner widerſprach, und die Mehrften recapitulirten 
heimlich ihr Benehmen während der Kataſtrophe und fud- 
ten fih an jedes Wort zu erinnern, das fie fprachen. 

„Wo ift denn der gute Mucius?“ fragte der Monarch 
und biß ſich die Unterlippe blutig. 

Der ehrlihfte Mann der heiligen Hifpania ward in 
‚biefem Augenblicke hereingebracdht, weil Niemand fortgehen 
durfte, ohne ein Zeichen von Eteko vorzuweiſen, uad 
Mucius feines hatte, als er fich ſchleunigſt der Philoſo⸗ 
phie in die Arme werfen wollte. 

„Ah, Mucins Scaevolanus!“ rief Rodrigo, und 
achte; aber es tönte wie Schlangengezifch dazwiſchen. 
„Ad, mein ehrlicher Miucius! Nicht wahr, meine Her- 
ren! er hat recht um mich geweint? Ich fage geweint, 
meine Herren! Ja, fürwahr, meine Herren! er hat rothe 
Augen! Seht doch, meine Herren! Ei, Muciusl Mucins! 
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Du bift ein ſchallhafter Hofmaun! Hal Hal Ha! zum 
Todtlachen! So viel Phitofophie hätte ich Dir nicht zu- 
getraut. Sei ganz ruhig, ich habe Alles gehört, doch ein 
Ehrift muß verzeihen, nicht wahr, meine Herren ?! 
und der gute Alte ift ja Disturbator curarum, da nimmt 
man’s nicht fo genau!” 

Mucius athmete um Vieles leichter und begann, zur 
ungemeinften Berwunderung der Berfammlung : 

„Gelt, Rigo! ich Hab’ Dir einmal tüchtig vie Wahr- 
heit gefagt, ohne daß Du antworten konnteſt. Gelt, ih 
hab’ Deinem Hof auf den Zahn gefühlt! Haft’ Einen 
gehört, der mir widerfprach, als ich Dich ſchalt? So 
lernen bie Herren ihre Leute kennen, gelt, Rigo! Gott. 
Iob, daß ich gleich über Deinen Zuftand im Reinen war 
und wußte, Du würbefl in Deiner Starrfuht Alles 
hören. Gelt, jebt weißt’, wie's nach Deinem Tode her- 
gehen wir? Gott befi’re Dich! Deme Leute kennſt Du 
nun. Gieb mir die Hand, fol Gelt, wenn’ mich nicht 
hätte! Horr! Horr! Horr!” 

So vergnügt hatte Mucius den König felten gefehen. 
Rodrigo lachte in Einem fort und fagte dann zu Eielo: 
n$ i“ doch ein ganz eigener Menſch, der Mucius! aber 
ein wenig, ich gefteb’s, hat mich feine Rebe geärgert. 
Muß ihm doch einen Heinen Schimpf anthun.” 

Mucius war feelenfroh, er wußte nun fhon, was 
fommen würbe, und platte faft vor Stolz über die Art, 
wie er .diefesmal fich heranusgewicelt, wo, feiner Mei- 
nung nad, der Teufel felbft ſtecken geblieben wäre. 

„Eh' wie aufbrechen, wollen wir Köpfens fpielen,“ 
fchrie, roh lachend, König Rodrigo. 

Mucius fagte: „Horr! Horr! hab's zwar. verbient, 
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aber mach’s kurz. Haſt doch immer Ginfälle, wie eine 
alte Kirche. Ich will venfen, ich fei ver Apaftalaus Pe⸗ 
traus, von dem Jeſaus Chriftaus auch recht anfländig 
verlängnet wurde! 's freut mich, Rigo! wenn’ Dich ein 
wenig geärgert haft! 's ift gut gegen die Stasrfucht und 
befördert die Circulation des Blutes! Aber Halt’ auch 
nicht Lange auf mit Deiner Narrheit!“ 

Das erwähnte Köpfensfpielen war weiter Nichte, als 
eine grobe Unart des wilden Königs, die er mit Xerxes, Nero 
und Caligula gemein hatte. Um feinen Günftlingen bei 
Bergehungen, die er gnaͤdigſt verzieh, feine Wacht über 
Leben und Tod auf demüthigende Weiſe fühlen zu laſſen, 
berüßrte er mit dem Schwerte leicht ihren bloßen Halt. 
Geſchah dies in Beifein Anderer, war die Strafe und 
moralifche Pein Doppelt groß. Diucinus Scaevolanus kniete, 
heimlich lachend, nieder, und König Rodrigo nahm fein 
fchweres, riefiges Schlachtfchwert, den Petrafrangens, von 
ber Wand und zog ihn aus ber gelben Scheide. Wie er 
ven entblößten Hals des Grundehrlichen fah, brach er in 
ein herzliches Gelächter aus und rief: „Dem Himmel 
Dank, daß ich Fein Scharfrichter bin, an dieſem Büffel 
Hals müßte ich zu Schanden werden!” Sanft berüfrte 
er bie Haut des Scaevolaners und ſprach mit der Stimme 
gnädiger Verföhnung: „Thu' mir fo was nicht wieder, 
alter Mucius!“ - 

„Rein, nie wieder!” entgegnete mit unterdrücktem Ge⸗ 
—* der Ehrliche, „fo wahr ich vom tapfern Scaenola 

amme.“ 

‚ „Reine Dessen !“ ſprach Rodrigo zur Besfanmulung, 
„in bürge mit meiner Kürflenehre dafür der brave 
Musius Wort Hält,“ pre Daft, daß d 
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Wie ein Blit durchziſchte der Petrafraugens die Luft, 
und der dicke Kopf des Scaevolaners rollte mit flarcen, 
ſchrecklichen Augen auf der dampfenden Erve herum, wäß- 
rend der hohe Springborn des Blutes anf die fürftliche 
Tafel zurüdfiel. 

„Wer Den föpfte,” brüllte ver König, „vem ift Fein 
Hals zu zäh! Macht gut, was ich Härte, und laßt die 
Trompeten zum Aufbruch tönen !” 


6. 

Tarik Ben Ziab hatte mit feinem Kriegsrath, welchen 
er, der eigenen Berantwortiichfeit halber, nicht ganz um⸗ 
gehen konnte, ſchon manchen ſchweren Strauß über die 
Frage beflanden, ob er, falls die Chriftenhunde ihm eine 
Schlacht anbieten würden, aus feiner vortheilhaften Stel- 
Iung rüden, oder erſt noch Eins und das Andere ab- 
warten folle, wo dann die Feinde in der Zwiſchenzeit an 
Aſſidona's Mauern und befefligten Höhen ſich die Köpfe 
zerſchellen könnten. Tarik gab lange, ganz gegen feine 
Gewohnheit, den gegen das Herabrüden gemachten Ein- 
wärfen nah; ale er aber in ber Frühröthe des erflen 
Schlachttages den ſtolzen Flußübergang der Gothen und 
ihre gewaltige, anfforbernde Stellung erblidte, fagte er, 
am Säbelgriffe nagend: „ch werde Alles bei Allah ver- 
antworten und beim Propheten.” Diefe Erflärung machte 
dem Kriegsrath ein Ende, und das ganze Saracenenheer 
rücte fchnell, wie Wetterwolfen, die fich neigen, von den 
feften Höhen auf die weite Ebene herab. 

König Rodrigo fland bereits fchlachtfertig auf dem 
linken fer des Ibers. Erhaben war den Aublick, wel- 
hen das große, aus der Blüthe des Landes beftehende 
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Chriſtenheer gewährte. Eine fumpfige Gegend in ver Nähe 
bes jeßigen Puerto real deckte den rechten Flügel, unb 
durch ſchnellgeſchlagene Brüden über einen Meinen, fich ın 
den Guadalete ergießenden Gebirgsfieom blieb das Cen⸗ 
trum des Heeres mit dem erwähnten Flügel in Verbin⸗ 
dung. Der Iinfe, welchen der König ans unverhältniß- 
mäßig ftarfer Reiterei gebildet und dem Eteko anvertrant, 
fland in einer etwas fihiefen Stelfung, mit ber Fronte 
gegen Sübweften gekehrt. Diefes follte den Tarik glan- 
ben machen, es fei in Teinem Falle auf die Einnahme 
von Affivona und der dortigen Gebirge abgefehen, fon- 
dern Rodrigo wolle die Mufelmänner überflügeln und fie 
mit der Reiterei nach Puerto San Maria und Real 
drängen, dem Meere zu, wo ihre Flotte, unfern vom 
jeßigen Cadix, lag. Rodrigo hatte aber einen ganz an- 
dern tollffühnen Plan gefaßt. Bier Leichte Tiufathien von 
Fußvolk, mit Schild, Schwert, Speer und Sturmieitern 
verfehen, flanben, dem Feinde unfichtbar, Hinter der Rei- 
terei des Eteko, die al’ ihr Gepaͤck abgeworfen hatte. 
Das Centrum, größtentheild aus fchwerem Fußvolk be- 
ftehend, ward von Almericus befehligt, und Elierus hatte 
ven rechten Flügel unter fih, wo auch Theodemir mit 
ftarfen Reitergefchwadern ſtand. Die erften und hinterſten 
Glieder der Chriften waren mit undurchdringlich feheinen- 
den Panzern bedeckt, die Anderen führten nur Schilde, 
Schwerter und Ranzen. Die Bewaffnung des Yeichten 
Bolfes beftand aus Bogen, Pfeilen, Schleudern und kur⸗ 
zen Schwertern, und Viele trugen, je nach der Sitte der 
Provinzen, woher fie famen, Beile, Keulen, Sicheln und 
ſchwere, ſtacheliche Streitärte. Im Durchſchnitt war die 
Tracht des Heeres römifch, mit geringen nationellen Ber- 
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änderungen, bie hauptſaͤchlich in einfachem Helme, in einer 
ledernen, bis zum Knie reichenden Beinbeffeivung und in 
umgeworfenen Thierfellen beflanden. Die Wappen und 
Bruſtharniſche der Neichergerüfteten, ihre höheren, mit Fe⸗ 
bern verzierten Helme, die hellpolirten Schilde und Küraffe, 
bie flolzen, fehwergepanzerten Roffe gaben, im Sonnen- 
glanz verjihönert, einen hohen Begriff von ver Macht der 
gothifchen Hifpania, die jegt, für ganz Europa, mit Aſiens 
und Afrifa’s wilden Söhnen in die Schranfen der Ent 
ſcheidung trat. 

Während unter den Bergen von Aſſidona Tarik Ben 
Ziad feine Schlachtorbnung bildete, beftieg König Rodrigo 
einen hohen, reichen Wagen von Elfenbein, in Form der- 
jenigen, anf welchen Alt-Roma’s Triumphatoren flanden. 
Durch fein blondes Lockenhaar ſchlang ſich ein Juwelen⸗ 
Diadem, und über die ſtrahlende Rüſtung war der große 
Königsmantel von Purpur und Gold geworfen. Vier 
ſchneehelle Maulthiere zogen den Wagen. Hundert zu 
augenblicklicher Verſendung beſtimmte Reiter umgaben ihn, 
und nebenher wurde Orelia, des Königs luſitaniſches 
Schlachtroß, geführt. Viele Geſchichtſchreiber haben uns 
übereinſtimmend die Rede aufbehalten, die König Rodrigo 
mit Berg, Ebene und Thal durchdonnerndem Herrſcher⸗ 
tone an dieſem ernſten Morgen zum Heere von Weſtgoth⸗ 
land ſprach. So lautete ſie: 

„Erkennte ich nicht, o Krieger! aus Eueren zorn⸗ 
funkelnden Augen Eure Tapferkeit, dann wäre ich ge⸗ 
zwungen, flatt Euch anzureden, in der Stille mein Un- 
glück zu beflagen, das mich von allen Seiten beflürmt. 
Doch Eurem Löwenmuthe vertrauend und meinem, wenn 
auch bebrängten, voch nie gebeugten Herzen, glaube ich, 
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daß nun die Zeit fam, alle Unbillen zu rächen, welche 
diefe Barbaren meinem Lande zugefügt und noch feruer 
zuzufügen im Sinne haben. Sagt mir, hochgefiunte Kaͤm⸗ 
pfer! was reizte fie wohl zum Kriege gegen uns? Js 
die Begierde nach Ruhm? Iſt's ein lobenswerther Durſt 
nach Ehre? Nein, folch’ edle Neigungen wohnen nicht in 
den Gemüthern diefes verächtlichen Raubgeſindels! Sind 
fie etwa gereizt durch Beleidigungen?! Wollte sch nicht, 
meine ritterliche Rampfluft bezwingend, einen langen Frie- 
den zum Heile Spaniens mit der gottverfluchten Damascns 
fließen? Sie find daher unfere Beleidiger, nicht wir 
die ihren! Berufen fie fi etwa auf Gerechtigkeit? a, 
wenn Stehlen Recht üben if, dann haben fie Recht! In 
Wahrheit, tapfere Freunde und Kampfgenoſſen! Nichts 
fpornt dieſe Hunde an, als Neid auf unferen Volksruhm! 
Durſt nad unferem Blute! Begierde nach unferer Habe, 
unferen gefeßlich erworbenen und. behaupteten Gütern! 
Darum müßt Ihr nun Männer fein, auf daß Eure Wei⸗ 
ber nicht gefchändet, Eure Kirchen nicht entheiligt, Eure 
Hänfer nicht verbrannt, Eure Güter nicht geraubt werben. 
Es ift Zeit, meine Getreuen! dem Feinde die Eifenfiirne 
zu bieten, zu abnden fo vielen Schimpf und das Ge⸗ 
findel zu vernichten, das entwürbigend auf Spaniens hei⸗ 
liger Erde ſteht. Wie diefe hageren, dünnfüßigen, aus 
faulem Wafler und Dattelbrei zufammengelneteten Araber, 
diefe Fraft- und faftlofen, vertrockneten afritanifhen Mu⸗ 
mien, diefe matten Numibier, dieſe flumpfuafigen Mau- 
ritanier, dieſe ſchmutzigen Berbern, dieſe Schü 

und wie das Gezücht ſonſt noch Heißt, dieſe ſollten uns 
Widerſtand leiſten ? Ich müßte mein Heer nicht kennen, 
oder der Flor von. ganz Spanien! Der Maͤnnerkern vor 
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Europa ſteht vor mir! Ich fehe Caſtilla's Doppelmacht! 
die Stärke der alten Arragona! die eherne Auspauer 
Lufitaniens! den Flammenmuth Andalufa’s! Artabriens 
Entſchloſſenheit, Afturica’s Felſentrene, Cantabriens nie 
befiegte Herrlichkeit unterſtützen mich! Und was nur Rühm⸗ 
liches bei allen Nationen der Erde wohnt, vereint ſteht 
es heute unter Robrigo’s Löwenfahnel und wir follten 
weichen diefen Mißgeburten der Natur ? diefem Abſchaum 
und Auowurf des Meeres? Oder follen wir fie etwa 
höher achten, weil fie in Afrika und Aſien fiegten ? Sie 
plünderten, aber fie überwanden nit! Sie eroberten 
Wüften, aber feine Länder! Sie kaͤmpften mit wilden 
Threren, aber nicht mit Kriegsmaͤnnern! Halbaffen waren 
ihre Feinde und Biehftälle brannten fie flatt Feftungen 
nieder ! Wer von Afrika reden hört, darf nur an ein 
Sandmeer denken, in dem unvernünftige Thiere die Sprache 
von Menfchen nachäffen. Aften ift nicht meiner Erwäh- 
nung werth, es iſt das Rand der Weiber und der durch 
Wolluſt entarteten Zwitter. Sie kennen feinen ernfthaften 
Krieg, fie wiſſen Nichts von ſchweren Waffen, ihre Füße 
find zum Tanzen, ihre Hände zum Bartpugen gefchaffen, 
und die Flucht iſt ihre Fahnenträgerin! Solche Helden 
befiegten :unfere Feinde! Daß ihr unzähliger Schwarm 
früher einmal etliche wenige Gothen erdrückte, ift gleich 
falls nicht der Beachtung werth. Heuſchrecken find wohl 
im Stande, einen Baum zu entblättern, aber fie flürzen 
ihn nicht. Wir wollen die Brut heute eines Befferen be- 
lehren! Wir wollen zeigen, was es iſt, gegen Krieger, zu 
fechten! Sie fländen jet gar nicht, wo fie flehen, Hätte 
ihnen nicht ſchändlicher Verrath den Arm geboten! Sie 
ſollen nun fehen, daß der Teufel feine beften Freunde am 
Auffenberg’s fümmtl. Werke XVM. 17 
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eheften im Stich läßt! Greift fie an mit der Kraft, weiche 
dem unüberwindlichen Gothenblut inwohnt! Seht die Elen⸗ 
den, wie fie eingefeilt fliehen zwifchen Berg und Meer! 
Wie fie ſchon jetzt ale Schlachtopfer in der Falle Liegen! 
Und wären fie neunmal flärfer, würde ich Euch erinnern, 
daß wir ſtammen von einem Heldenvolke, dem bie Erbe 
zu Hein war! Was hindert uns, nach Zertretung biefed 
Gewürms die Fahne der Exrobernug in zwei Welttheile 
zu tragen ? Laßt uns diefe Schlacht gewinnen, und 
jedes gothifche Dorf ift fiherer, al6 der Thron von 
Damascus, fo wahr Rodrigo Euer König iſt! Und ale 
folder fpreche ih: Geht! fireitet! überwindet 1” 

Mit ungeheurem Jubel und dem allgemeinen Rufe: 
Gloria in Excelsis Deo ! wurbe diefe Rede aufgenommen, 
in ver doch Rodrigo Gottes mit feiner Sylbe erwähnt, 
auch den Namen Julian's nicht genannt hatte. Eo fchien, 
er fühle, der Himmel und die Bergeltung feien gegen 
ihn. Die Gothen vergaßen alle feine Uebelthaten vor 
dem ritterlihen Muthe, mit dem er dem Kampfe ber 
ſchweren Enticheidung entgegen ging. So viel vermag 
ein Dann, der in fchwieriger Rage und yon Allen ven 
laſſen ſich auf fi feibft zurückwirft, und aus der imeren 
Welt hervor als fein eigener und höchſter Gott gebiete- 
riſch in's fremde Leben greift. 

Bei Poſaunenſtößen knieete nun das Gothenheer zum 
Gebete nieder, während der Monarch fein Diadem an 
einen hohen Römerheim befeftigte, ihn auffegte, die ſtolze, 
lichtbraune Drelia beflieg und, vom den hundert Teichten 
Neitern umgeben, alsbald mit entblößtem Petrafrangen⸗ 
im Centrum feiner Gothen fand. 

Zu gleicher Zeit flog der Tiger von Magrab auf 
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einem milchweißen Araber umher, feine Truppen in 
Schlachtordnung flellend und allen Führern Befehl erihei- 
Iend; der narbenreihe Mugneiz ei Rumi fland mit ber 
leichten Reiterei der arabifchen Almograva’s*) und ben 
mohammebanifchen Berbern auf dem linken Flügel dem 
Elieeus entgegen, auch war ihm viel afrikaniſches Fuß⸗ 
volk untergeordnet. Im Centrum befehligte Almondar 
Ben Meafemai. Unter zehn Stammfahnen land Hier der 
Kern der herrlichen arabifchen Reiterer, und jede dieſer 
Abtheilungen erwuchs an fünfzehnhundert Maun. Den 
rechten Flügel, aus gemifchten Truppen beftehend, befeh⸗ 
ligte Abdelmelek el Moaferi, der Damiarite, ſtolz auf 
feinen fchlachtberähmten Stamm und auf den Namen, 
welchen er mit dem Bater des Kalifen theilte. Tarik 
Ben Ziad fland, gleih dem Gothenfönig, vor der Mitte 
feines Deeres, um, von vielen Reitern umgeben, die 
Schlacht zu leiten. Ihr wurde bie Fahne Lamthouna's **) 
vorgetragen, welche auf gelbem Grunde einen fchwarzen 
Drachen zeigte, und hoch auf der Spite den biutrothen 
Halbmond. Tarik war fehr reich, aber in die Farben 
des Zorns, ſchwarz und. violett, gekleidet. Steigbügel, 
Sattel, Dede, Zaumwerk des. Roffes, welches AL Mor- 
tajez (der Donnerer) hieß, firsgten von Gold, Perlen 
und Evelſteinen, und alfo redete der Tiger von Magrab 
feine Jampfinfligen, braunen Horden an: - 

" „Söhne des Propheten! Schlachtlöwen und Säulen 
des glorreichen Islams! Hört meine Stimme! glücklich 
preift Euch Tarit Ben Ziad, denn Ihr haltet das Glück 
in der ſtahlbewaffneten Fanft! Ewigen Ruhm und firah- 


*) Diefe Almograva’8 trugen leichte Ranzen, Pfeil und Armbruit. 
**) Lamthouna, Beiname des Atlad. 
17 * 
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Iende Hoheit bringt Euch diefer von Allah und vom Pro⸗ 
pheten gefegnete Tag! Eure Tapferkeit anfpornen, bas 
hieße in’s flürmifche Weltmeer blafen, ein Sandkorn im 
die thurmhohen Branbwirbel des Samums tragen, einen 
unten in eine brennende Hauptfladt ſchleudern! „Thut 
Nichts ohne Noth!““) fagt der Zerfchmetterer der Götzen, 
der ewig gepriefen fei, am Siegesfeſte wie am Morgen 
der Völkerſchlacht! Hier flehen wir, die Bezwinger von 
zwei Welttheilen, anf dem britten, der bereits unter un 
ferem Zornfuße wankt. Denkt an Enre alte Tapferkeit! 
Wer nah dem Palmzweig firebt, verachtet die Cypreſſe. 
Spaniens reiche Palläfte, Curopa's blühende Gärten find 
Euer, und die ganze Welt fol der Schauplab des ara 
bifchen Ruhmes fein. Seht die verädhtlichen Feinde und 
verachtet ihre Uebermacht! Sie find zufammengerafft aus 
Dörfern und Städten über Hals und Kopf, vrbnunge, 
geſetz⸗ und muthlos flehen fie da, wie ehren unterm 
Hagel! Nicht tapferer find fie, als Jene, die wir auf 
Gebalal Tarif zermalmten! Erhebe dich, Drachenfahne 
des Halbmond geſchmückten Lamthouma’s| Die Geifter der 
bei Honain gefallenen -Glnubenshelden umfchweben froh 
ihre Friegerifchen Söhne! Mit Gazellenaugen blicken die 
Houris von den Fenerzinnen des Paradiefes herab! Ihre 
Rofenfchleier trocknen unſere Wunven, und ber Balſam 
des Propheten gießt unfterblihes Leben in die felige Kaͤm⸗ 
pferbruſt! Allah Akbar! Greift an und zerichmettert!" 

„Allah Akbar!“ brüllte das ganze Moslemim- Heer, 
und ſchon ſchallten von jenfeits die gothiſchen Trompeten. 
Zornvoll antworteten die Mohrentrommeln, Hörner, 





*) Korans Sprud, 
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Zinten und die landdurchſchmetternde Tamtama. Beide 
Heere rüdten gegeneinander. Der Kampf bes Fußvolks 
mit Pfeilen und Schleudern eröffnete die Schlacht. Vom 
blauen Morgenhimmel fiel ein Stein» und Eifenregen, 
bald aber rückte ver Tiger von Magrab an ber Spige 
der arabifchen Reiterei heran, und mit gräßlichem Wuth⸗ 
geheul ſtürzten fi die fünfzehntauſend Schlachtlöwen auf 
das gothiſche Centrum. Kaum vernahm Rodrigo die An⸗ 
griffsfignale, als er mit dem Fußvolk ſchwere und un- 
durchdringliche Maffen bildete, die nach fünfmaligem An- 
ſturm Tarik nicht durchbrechen konnte; der König aber 
gab das Zeichen. zum Nüdzug und fandte einen winb- 
ſchnellen Reiter dem Befehlshaber des Tinten Flügels zu. 
Bon den rafenden Arabern, wie von ber Iosgelaffenen 
Höfe umfchwärmt, zog er fich zurück. Jetzt wollte Tarif, 
ber bie Schlacht in der erſten Stunde für gewonnen hielt, 
das Centrum vollends durchbrechen und zog die Reiterei 
feines rechten Flügels an ſich. Das nur hatte Rodrigo 
gewollt. Eteko war auf dem linken Flügel langſam ge- 
wichen, der Feind ihm gefolgt, und jest, da Tarif dem 
Amir fagen ließ: der Prophet habe gefiegt, und feine 
Reiterei folle vollends die Chriftenhunde vernichten, ver- 
ließ Leßterer fein Fußvolk, mit dem Befehle, zu halten, 
und eilte mit der Neiterei dem oberften Feldherrn zu. 
Aber blitzſchnell ſchwangen fich viertaufend Mann Fußvolk 
Eteko's auf die Rüden ber Pferde hinter die Reiter, und 
in wildtobendem Lauf flog die furchtbare Doppelmacht ven 
Anhöhen von Affivona zu. Rodrigo's Fühner Plan war, 
den Tarik vorzulocden und ihm hinter feinem Rücken die 
fefte Stellung zu nehmen. Stets langſamer ging der 
König zurück, auf dem rechten Flügel wankte die Schlacht 
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hin und her, aber fein Führer näherte ſich dem bedrohten 
Centrum mit vielem Fußvolk, wodurch Tarit’s Ungeſtüm 
neuerdings aufgehalten ward. Schon das vierte Roß war 
unter dem Amir gefallen, die fihwache Reiterei der gothi- 
ſchen Mitte vernichtet, aber die Maffen des Fußvollks 
fonnte er nicht durchbrechen. Auf Eteko's baldigem Er- 
fcheinen in Affivona beruhte Rodrigo's Hoffnung, denn 
alsdann mußte Tarif fi entweber dem Meere zu ober 
in die Gebirge der jetzigen Zaharah und Ronda werfen, 
md "hatte mitten im Siege die Schlacht verloren. Der 
König machte nun Halt, zog die am Gnadalete aufge 
ſtellte Nachhut an fih, und fo verftärkt fand er nicht 
mar gegen die arabifchen Reiter, fondern brachte ihr auch 
großen Schaden bei durch die Bogenfhüben und Schlew 
derer, welche er in bie erften Glieder ſtellte. Zwei ſyriſche 
Stämme wurden ganz vernichtet durch einen rafenden Au- 
griff, welchen die mit Sicheln nnd Streitärten bewaff- 
neten riefenftarfen Cantabrer auf fie machten, welche die 
Roffe wie Stiere niederfchlugen oder ihnen die Flexen 
durchhieben, worauf fie mit den flürzenden Reitern im ent- 
feglichen Gewühl auf blutrauchenden Leichenhügeln fochten. 
Zum großen Glücke des verwegenen Königs hielten Efie 
rue und Theodemir den linken Saracenenflügel im Schadh, 
der weniger wirfen fonnte, da ihn Tarik zu ſehr ſich 
ſelbſt überließ. Sp rafte die Völkerſchlacht bei beider 
feitigern großen Berluft his zur fünften Abendſtunde fort, 
ohne daß Rodrigo das erfehnte Kreuz anf Affidona's 
Thürmen fah. Dies war ihm unbegreiflih, denn nad 
feiner Berechnung hatte der Feind höchſtens eine ſchwache 
Beſatzung dort gelaffen, weil er bei ber Ueberzahl ber 
Gothen alle feine Kräfte im freien Felde brauchte and 
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ſich ja im Notbfall dorthin zurücwerfen konnte. Aber 
wer faßt den Grimm bes Königs, ale er um die fechste 
Abendſtunde den Eteko, von zehntaufend Mufelmännern 
verfolgt, zurücktommen ſah. Lebtere hielten aber bald und 
kießen die Ehriften fich mit dem Hauptheer vereinen, denn 
Graf Julian, der fie führte, ſah voll Erfiaunen Tarik's 
Schlachtordnung in zwei weit abftehende Flügel getheitt, 
und unterfläßte eilends die wenigen Truppen des entblöß⸗ 
ten mufelmännifchen Centrums mit feiner Macht. An 
Julian's kriegserfahrener Klugheit war Rodrigo's Plan 
geſcheitert. Der Graf kannte den König zu gut, um in 
der fehiefen Stellung des gothifchen linken Flügels nicht 
die wahre Lift des Führers zu erkennen; er wiverfeßte 
fih alfo mit Macht einer gänzlichen Entblößung ber feften 
Höhen. Als Eteko anfam, das Fußvolk abfprang und 
der Sturm begann, erfchien Julian anf den Bergen und 
ſchlug die wüthendften Angriffe zuräd, bie fruchtlos blie⸗ 
ben, obſchon vie Reiterei ſelbſt abſaß und Mühe unk 
Gefahr mit dem Fußvolk theilte. Eteko, zwar troflos 
über das Mißlingen, rettete doch den König, der nahe 
daran war, fich über den Guadalete zurüdziehen zu müſſen. 
Tarif, um feinen weichenven linken Flügel nicht zu ver⸗ 
laffen und bei Julian's Ankunft die Entblößung von Affi⸗ 
dona bemerkend, flürmte nach einem Verluſt von achttau⸗ 
ſend Reitern auf feinen Hauptſtützpunkt im Centrum zurüd, 
Mit Einbruch der Nacht war die Schlacht unentfchieven, 
und jeder Theil froh, Die frühere Stellung einnehmen zu 
fönnen. Der Berluft der Chriſten an Fußvolk war ſehr 
beträchtlich, und ven Bortheil, den Elierus errang, das 
einzige, günftige Refultat des Tages, weil er dem Tarik 
mit einer Ueberflügelung drohte. Im Dunkeln endete das 
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Gemetzel, und beide Heere, bie ſich nun achten gelernt 
hatten, blieben drohend auf dem leichenvollen Wahlplat 

eben. 

ie Kämpfe viefes Tages waren aber mit folden 
Kraftaufwand und folcher Wuth geführt worben, daß am 
nächften Tage nur leichte Scharmütel flattfanden. Beide 
Oberfeldherren ſchienen neue Plane zu faflen, und ſuchten 
offenbar die völlige Entfcheivung zu verfihieben. Rodrigo 
hätte dem Oppas ganz Hifpalis gefchenkt, wenn er jeht 
zu ihm gefloßen wäre. Seine Anfanft mußte aber läng- 
ſtens am dritten Tage gegen Mittag flattfinden. Daher 
zähmte der König feinen Ungeflüm, und weil auch der Tiger 
unbegreiflicher Weife zu ſchlafen fchien,- fam es an biefem 
zweiten Tage zu feinem ernfihaften Gefecht. 

Die Morgenfonne befchien zum drittenmale dieſe ent- 
fesliche Wahlftatt, wo Kreuz und Halbmond um bie Erde 
fämpften. Tarif mußte auch eine befondere Berechnung 
gemacht haben, denn plößlich griff er auf der ganzen 
Schlachtlinie an, doch mit mehr Vorfiht und größerer 
Schonung der Neiterei. Die gothifche Uebermacht drängte 
‚ ihn mehr und mehr zurüd, doch blieb das Sararenen 
herr in fefter Ordnung, wenn ſchon die frühere Schladt- 
wuth und die Begeifterung des Nuhmes verloren fehien. 
Rodrigo fagte hohnlachend zu feiner Umgebung: „Sept! 
feht! der Fuchs nimmt den Schweif zwifchen die Beine 
und zieht fi in die Höhle zurück! Schöner Tiger das! 
Wenn alle Beftien Lybiens von dem Schlage find, blei⸗ 
ben unfere Heerben ficher.” 

Diele Genturiones offici*) ergögten ſich an vieler 





*) Hauptfeute bed Generalſtabes. 
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Aeußerung, arbeiteten fie noch weiter ans, und martia⸗ 
liſche Wite flogen pfeilſchnell dem Fuchs nah, als ein 
fhwigender, feuchenber Millenarius, ohne Helm und Man⸗ 
tel, auf einem Roſſe daherflog, deſſen Bauch das Gras 
ftreifte. Elierus fandte ihn, und er brachte die Schreckens⸗ 
botfchaft, der bis jet fiegreiche rechte Flügel fei von dem 
Berräther Oppas angegriffen, der mit wenigflens acht⸗ 
zehntaufend Mann erfchienen und zu den Diufelmännern 
übergegangen fei. Starr und leihenweiß faß ver König 
zu Pferde, nur das Knirſchen der Zähne verkündete fein 
Leben; aber plötlich durchbrach der gräßlichfte Zornſtrom 
alle Schranfen: „Elierus fol fich Halten, bis ich komme, 
oder ich laſſe ihn auffnäpfen vor meinem Zelt.” 

Wie aus einem Ballıft gefchleudert, flog der Mille- 
narius davon. Rodrigo febte fein goldenes Schlachthorn 
an den Mund, ven Kern der gothifchen Reiterei einbe- 
eufend, unter dem viele abelige Jünglinge dienten. Er 
ordnete die ſchweren Tiufathien, feste ſich an die Spitze 
und ritt, mit hochgehobenem Königsfchwert, wuthſchäumend 
dem Iinfen Klügel zu. Dem Almericns hinterließ er ben 
Befehl, vorzudringen, koſte es, was es wolle, denn jest 
oder nie! fei die Lofung. Elierns hielt ſich tapfer gegen 
die Uebermacht, als König Rodrigo mit zehntaufend Rei⸗ 
teen erfchien, den biutigen Petrafrangens ſchwingend und 
die dampfende Drelia fpornend, daß fie hoch über alle 
Geſchwader ragte. Die Erde bebte unter diefem furcht⸗ 
baren Angriff, der den abtrünnigen Unterthanen galt, und 
mit dem Donnerruf: „Tod dem Verraͤther!“ fprengte der 
Monarch auf den ferhtenden Metropolitan von Difpalis 
ein. Letzterer, deſſen Truppen durch den plöglichen Au⸗ 
ſturm überraſcht waren, fiel, von Rodrigo durch und durch⸗ 
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gebohrt, vom Schlachtroß herab, denn Feine Rüſtung konnte 
dem Zornſtoß dieſes kriegeriſchen Herrſchers widerſtehen. 
Jetzt ſah der Raſende den unglücklichen Gegenkönig Eba, 
der, wie er, ein Diadem um den Helm gewunden hatte. 
Bis zum Sattel herab ſpaltete der Petrafrangens den 
Jüngling. „Wer iſt König?“ heulte Rodrigo, und 
bald hatte fein Rieſenſchwert eine Helatombe gefeiert, 
deren Leichen Chriften waren. 

Veberrafchung, vielleicht auch entmuthigenves Bewußt⸗ 
fein des Berraths, der ſchreckliche Anblick des Alles nieder 
ſchmetternden Monarchen und die Unbefanntfchaft mit dem 
augenblicklichen Stande der Schlacht nöthigten Das Heer 
des Erzbifchofs zum Weichen. Elierus unterflüßte Die neuen 
Angriffe, und Saracenen und Chriften tobten im wilden 
Mordgewühl den Bergen von Affivona zu. Aber eine gei- 
flerartige Exrfcheinung flog dem würgenden König Rodrigo 
enigegen. Sie fam aus den fliefenden Reihen ver Feinde 
ſchien eine Greifin in Amazonentracht, mit einem Chriſten⸗ 
heim, der den Halbmond trug, unter welchem das weiße 
Haar wild hervorflatterte. Ein goldener Schuppenharuifh 
umgab ihre Bruft, fie ſchwang einen krummen Säbel und 
faß auf einem ſchwarzen Berberroß. Dart vor den König 
ritt fie und brüflte mit der Stimme einer heifern Lowin: 
„Berfolge uns, wenn Du es wagft! Florinda fpricht mit 
Dir, die Furie von Toledo |” 

Dei diefen Worten ſchleuderte die Raͤcherin einen 
Dolch nach ihm, der feine Stirne flreifte. 

Die Stimme der von ihm bis zur Raſerei Geliebten, 
bie wohibelannten, fo gräßlich entftellten Züge, das lange, 
wehende Silberhaar brachten den Verbrecher dem Wahr 
finne nahe. Mehr dies Schauergefühl, als die Berwun- 
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bang, warf ihn vom Schlachtroß. „Florinda!“ Kühne 
er und rief den Berfolgern entgegen: „Zurüd! Zurück!“ 

Da der Keind fih nad Aſſidona wandte und Funde 
von feinem allgemeinen Weichen Fam, ward ber Rönig in 
das Centrum feines Deeres getragen. 

Nur mit der größten Tapferkeit und Verhöhnung jeder 
perfönlichen Gefahr hatten Tarik und Julian das Sara- 
cenenheer vor gänzlichem Berberben gerettet, und einen 
trotzigen Löwenridzug auf die unerflürmten Berge 
ruhmvoll ausgeführt. 

König Rodrigo erholte ſich bald wieder und nahm, 
ohne die feichte Wunde im Geringften zu pflegen, mit 
dem ganzen Gothenheer eine drohende Stellung hart unter 
Aſſidona ein. 

Seine Umgebung bemerkte finunenv, daß er das von 
der Stirne noch riefeinde Blut mit einem koſtbaren Tuche 
abtrocknete und Iehteres forgfam und mit einem wehmü⸗ 
thigen Lächeln unter dem Bruſtharniſch verbarg. 

An diefen drei Tagen war die Macht der Chriften 
auf fehszigtaufend, die der Moslemims auf fünfundzwan- 
zigtaufend Dann herabgeſchmolzen. Zu Lebteren mußten 
jedoch achttaufend, vom Heere des Erzbiſchofs übrig ge- 
bliebene Gothen gerechnet werben. | 

Ungeachtet der feften Stellung ſchien Tarik Ben Ziad's 
Untergang gewiß, und die koͤniglichen Kämpfer fchwuren, 
feiner diefer Mohrenhunde folle mehr vie heimathliche 
Wüſte fehen. 


7. 
Bier neue Mordtage vergingen unter raſtloſen Stür- 
men auf Affivona und die umliegenden befeftigten Berge, 


268 


Die durch ifre Stellung geſchützten Saracenen verloren 
bei Weitem nicht fo viele Menfchen, als die Chriften; 
aber ihre Mißtrauen in Tarik's Glück nahm zu, umb 
Muthloſigkeit drohte peftartig einzubrechen. Demungead- 
tet gelangen Rodrigo's Stürme nicht. Mehrmals warf 
ihn Graf Julian zuräd, der die wichtige öſtliche Gebirgs⸗ 
platte fohüßte, da, wo die Berge Ronda's fich mit ber 
Kette von Affivona vereinen. Zwifchen ihm und der Stadt 
fland die, nun von den Mufelmännern als Gefanbte 
Allah's verehrte und angebetete Florinda. Täglich fehte 
fie fih den größten Gefahren aus, ohne verwundet zu 
werben, ftand alfo fichtlich unter dem Vaterſchilde des 
großen Propheten, und jedes ihrer Worte war deu Moe⸗ 
lemims ein Drafel. Ihrem Anfehen und der Ausbauer 
Julian's verbanfte. Tarif die Behauptung der Berge, denn 
fonft hätten feine zweifelnden Schaaren ſchwerlich Stand 
gehalten. Man vernahm- täglich Stimmen, die den Amir 
tadelten, daß er einer fo bebeutenden Uebermacht ſtehen 
wolle, und bald wurde das. Gemurmel ſo flark, daß einige 
mauritanifche Stämme vie alsbaldige Einfchiffung begehr⸗ 
ten; Tarik ließ zwar bie Räbelsführer fpießen, aber ans 
ihrem Blute fchienen neue Menterer zu wachfen. In wie 
fern der neidifche Haß anderer Amire zu diefer Entmuthir 
gung mitwirkte, iſt ſchwer zu ermitteln, doch befchwichtigten 
noch Florinda’s prophetifche Siegesworte den nahen Sturm. 

Gegen die Mitte des achten Schlachttags zog fich das 
geſchwächte Gothenheer, nach dreimaligem allgemeinen Au- 
griff, in feine allererſte Stellung zurüd, denn Nachricht 
war gekommen, zehntauſend Berbern feien, von Muſa ge 
fandt, als Berflärfung zum Südthor von Aſſidona ein- 
gezogen. So war es auch, aber fehr bemerkenswerth der 
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Umftand, den die Chriſten nicht ahnen konnten, daß biefe 
Berſtaͤrkung bei dem Mohrenheer feine freudige Regung 
hervorbrachte, weil es von dem unbengfamen Sinne Tarif’s 
aur eine nußlofe Berlängerung bes fegenleeren Rampfes 
erwartete. Rodrigo, um diefem neuen Andrange Wiberfland 
zu leiten, wollte, wo möglichft, feiner erfchöpften, wunden- 
bedeckten Mannfchaft einige Tage ber Ruhe vergönuen. 

Schon feit geftern konnte man an Tarik alle Zeichen 
eines Teimenden großen Entfchluffes bemerken. Er hatte 
die fonderbare Eigenheit, daß er, mit Dintanfegung an- 
derer Bequemlichkeiten, flets fo hoch wohnte, als nur 
immer möglih. So ließ er fih in Marakaſch auf einem 
Hügel ein eigenes, thurmhohes Minaret bauen, in dem 
eine Wendeltreppe zu zwölf aufeinander Tiegenden Ge⸗ 
mächern führte, deren immer eines Heiner war, ale das 
andere, und in befien höchftem, Adlern gleich, der Daus- 
herr fi gewöhnlich aufpielt. In Affivona mußte ihm der 
hohe, vieredigte Thurm der Hauptliche eingeräumt wer- 
ven, ſo daß feine Wohnung aus fünf, gleichfalls über- 
einander liegenden Gemäcern beſtand, bie reich und zelt- 
artig verziert waren und den Bewohner in Stand fegten, 
bie ganze Gegend zu überblidten und zugleich feiner Ge- 
wohnbeit zu genügen. Das höchſte Gemach war aud- 
ſchließlich für ihn hergerichtet, in den unteren wohnten 
feine vertrauteften Selaven und die Warhen, welche den 
Dienft um feine Perfon hatten. Dan hörte ihn feit geftern 
oft ſchnell hin⸗ und hergeben, und bemerfte, wie er lange 
am weftlihen Fenfter verweilte mit übereinanvergefchlage- 
nen Armen, und wie fein Auge, flarr und büfter glühend, 
auf das Meer hinausblickte, auf dem man von ber Höhe 
deutlich die Flotte ber Saracenen fah. 
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Nach dem Rückzug des Gothenheeres ſchritt der Amir, 
ftaub- F ſchweißbedeckt, in ſein hohes, roth — * 
genes und mit reihen Polſtern ringsum verſebenes Ge⸗ 
mad. Sclavinnen, reizend wie die Houri's des Barabiefes, 
nahten fih ihm mit Erfrifhungen. Der Kriegepelb wärbdigie 
fie faum eines Blickes und firedite fi, wie ein kampfmüder 
Tiger, anf den Polftern aus. Durch die röthlich gefärbten 
Fenfter fiel das Sonnenlicht, grauenerregend, auf feine 
wilde Geftalt, und der Alnahibe *) ver neu angelomme- 
nen Berbern erſchrack bei feinen Aunblick. Tarik Hatte ihm 
geheimes Gehör bewilligt, und jebt nahm ber ſchwarze 
Kämpfer aus reichen grünen Tüchern ein Pergament her- 
vor, füßte es ımb überreichte es dem Tarik. Es war nichts 
Geringeres, als ein Schreiben von Löwen des Allmaͤch⸗ 
tigen. Tarik gab ihm auch einen, aber nicht befonders 
zärtlichen Kuß; doch bei Durchleſung deſſelben flieg Zorn- 
röthe auf fein braunes, heftig zuckendes Geficht. Raſch 
entlieh er den Alnahib, ihn auf eine fpätere Stunde be 
flellend, dann fandte er zu Julian und Florinda mit dem 
Erſuchen, fie möchten fchleunigft zu ihm nach Affivona 
fommen, und kaum fah er fich allein, als er rafend und 
daumen» vor Grimm zur Erde flürzte, fich das fchöne 
gelbe Barthaar zerriß, den Turban -abwarf, ſich die breite 
Bruſt bonnerud mit Faͤuſten ſchlug und den funfelaben 
Candſchar bis an's Heft in den Boden fließ. Nach ver 
brauſ'ter Wuth blieb er gefrämmt, wie ein wildes Thier, 
auf der Erbe Itegen and zernagte bie reichen Fußteppiche 
feines Gemachs. 


— — 


*) Führer von keichten Reitergefchwabern. 
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Das Schreiben aber, das ihn fo außer fich brachte, 
lautete: 

„Bir, Mufa Almanfor, Ben Nofeir, Beni Alrafche- 
doun, Walt und Amir von Magrab, entbieten Unferm 
entfendeten Feldherrn, Tarif Ben Ziad el Nefefl, gezie- 
menden Gruß. ‚Gelobt fei Gott, der Herr der Zeiten, 
der Schöpfer Himmels und der Erbe, ver die Engel zu 
feinen Boten machte und ihnen Flügel gab, einigen zwei, 
andern drei und noch andern vier Flügel! Er füget 
an feinen Geſchöpfen hinzu, was und wie viel 


. er will © 


„Du begehrtefl von uns breißigtanfend Männer des 
Lichts!“) Wir fenden Dir gehntanfenn Söhne der 
Nadt.**) 

„Bott weiß Alles! Er ift der Allmächtigſte! Er iſt 
der Allweifeftel Lob’ ihn mit uns! Gelobt fei Gott, der 
Derr der Zeiten! . 

„Wie ‚weit bift Du vorgedrungen nach Alguf? **") 
Wohnfl Du fhon auf dem Hauptminaret von 
Talaitola®+) Antwort... 

‚D ihr Menſchen, was Gott zufagt, das hält er gewiß.‘ 

„Sollen Wir felbft auffiehen mit dem Jornſchwert, 
und tragen die Fahne vor hunderttauſend Schlachtlöwen ? 
Sollen Wir fommen, wie das Gericht, das’ über Nacht 
fommt. Gott iſt groß! Biſt Du eingezogen in Talai- 
tola? Rein. Gott weiß Alles. 

Wir werden Gericht halten, und zerbrechen die 





*) Beinamen ver Araber. 
*e) Berber 
* * ⁊* 


N ch Norten. 
+) Toleto’8 arabifher Name. 
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Rippen der Heuchler und Aller, die da lau find in ben 
Werfen.‘ | 
„Antworte. ' 
„Bott iſt Gott, und Mohammed ift fein Prophet. 
„Leb wohl. 
Muſa. 


„Gegeben in Unſerer Moadhemiah.“ 


Jedes Wort dieſes Briefes war ein Speerſtich für 
den Tiger von Magrab. Muſa's Ungnade gehörte unter 
die tödtlichen Krankheiten; aber noch zerniger machte ihn 
der Gedanfe, daß wirklich der Vicefönig felbft mit unge- 
beurer Macht anfftehen, das Werf vollenden und im 
den Iangjährigen Ruhm rauben könnte. Im Geiſt ſah 
er den Tiger fhon zum Sigah Gush*) erniedrigt, 
der dem Löwen die Beute zuträgt und dann frißt, was 
der Mächtige übrig ließ. Nicht wenig kränkte ihn auch 
die höhniſche Anfpiefung auf feine Vorliebe für Thurm- 
gemächer. | 

Yulian und Florinda trafen gegen Abend in Aſſidona 
ein. Bald fah man fie im dunkelrothen Sonnenlicht mit 
dem Tiger von Magrab am weftlichen Fenſter fichen, 
und bemerkte, wie Florinda die lange, hagere Hand gegen 
das Meer von Algarbia**) firedte. 

„Iſt Alles bereit?” fagte Graf Julian. eine halbe 
Stunde fpäter zu zwei alten Gothen der Reiterei von 
Hiſpalis, die ihn unten auf dem Plabe erwarteten. 

mal" fprachen ernfl die Krieger, und ber Graf 
eilte dem Stadthauſe zu, deſſen Hauptfaal zum Castrum 


*, Schaffner des 93 
**) Abentimeet. öwen, eine Art Une. 
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doloris des Erzbiſchofs Oppas hergerichtet war. Die 
Leiche des unglüdlichen Gegenfönigs fand man nicht, Op- 
pas aber wurde von feinen Kämpfern nach Affivona ge- 
tragen, und weil bie Mufelmänner den eroberten Stäbten 
freie Ausübung des Glaubens gewährten, fo nahm man 
nach katholiſchem Ritus die Trauerfeierlichkeit mit kirchlich⸗ 
kriegeriſcher Pracht ohne Einfpracdhe vor. Im erwähnten 
Saale des Stadthanfes war auf einer hoben, von vielen 
hundert Kerzen erhellten Trauerbühne die Leiche des Ge- 
fallenen ausgeftellt. Auf den Stufen ſtanden abwerhfelnd 
Millenarii, Hauptleute und mehrere ihm treu gebliebene 
Geiſtliche. Die Leiche Tag in ber zum Begraͤbniß be- 
ſtimmten Abenpflunde, mit Purpur umhüllt, auf weißen 
Sammtfiffen in einem prachtvollen Sarge. Die Aus- 
ftellung war beendigt, ald Graf Julian hereintrat, um 
bei Schließung des Sarges gegenwärtig zu fein. Waͤh⸗ 
rend fie vorgenommen wurde, fagte er zu einem alten 
Oberſten der WReiterei: „Hattet Ihr verwichene Nacht 
den Dienft ?” | 

„Ja!“ entgegnete der Alte, „wäre aber Iieber mit 
meinen Freunden auf dem Wall im größten Steinregen 

eflanden.” | 

„War es denn wieder ?“ fragte Julian. 

„Leider!“ ſeufzte ver Millenarius. „Punkt drei Uhr 
flogen die Wimpern auf, und ich weiß nicht, was ich 
eber anſehen wollte, als bie lebloſen, ſchwarzen Augen 
biefer Leiche. Die Kerzen alle gingen langfam aus, im 
Saale blieb es jedoch ruhig; ich betete, und ungefähr 
eine Biertelftunde vor vier Uhr warb es wieder fo hell, 
wie immer, und ber fürchterliche Todte Hatte die Augen 
gefchloffen. Mit Erlaubniß, hoher, fürfllicher Comes! 


Auffenberg’s fämmtl, Werke XVIIL 18 
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Aber Ihr danert mich, alten Kriegemann, dag Ihr mit 
Diefem verwandt ſeid. Uebrigens haben wir Alles nah 
Möglichkeit verheimlicht, obſchon es ſchon feit drei Näch⸗ 
ten eintrat, und ich wünfche fehr, und Gott gebe es, daß 
wir ihn ehrlich und chriſtlich unter die Erbe bringen. 
Es ift Euer Berwandter, unfer Kriegsfürft und Erzbi⸗ 
fchof, aber er hätte doch bie zauberiſche Poenam aeter- 
nam nicht Iefen follen am Hochal —“ 

„Still!“ herrſchte Graf Julian dem Obriſten zu. 
„Zodte Priefter und Feldherren find Teicht zu tadeln. 
Beffer, vie Poenam aeternam leſen, als fie verbie- 
nen, und wenn Euch Jemand befragt, fo meldet kurz⸗ 
weg: der Metropolitan fei Graf Zulian’s Verwandter, 
wie Ahr auch felbft bemerktet.“ 

Bei dieſen Worten fließ er zornig das lange Schwert 
auf den Boden, dann aber warf er doch einen feheuen 
Blick gegen das zornentftellte Angefiht der Leiche. Der 
Sarg wurde gejchloffen, und das feierliche Begräbuiß 
begann. 

Wie mit großem Pomp, bei Trauermufif und krie⸗ 
gerifcher Begleitung der Zug über den Platz des Stabt- 
hauſes wallte, erfchien Florinda ans einer Seitenftraße, 
an der Spige von fünfhundert Berbern. Ste fprengte 
zum Sarg, fihen pralte ihr ſchwarzes Roß zurück und 
bäumte fich hoch auf, fie fpornte es aber gewaltig zum 
Ziel, berührte dreimal mit dem krummen Gäbel bie 
erzbifchöflichen Infignien und ritt dann mit den Soͤhnen 
des Propheten raſch dem weftlichen Thore zu. 

‚Der Friedhof von Affivona Tag füdfich, noch im Um- 
freis der Stabtmauern, zwifchen blühenden, mit Oliven, 
Mandelbäumen und Reben bepflanzten Hügeln, wie ber 
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Garten des ewigen Friedens, da. Seit Tarik Ben Ziad's 
Einzug war ein zweiter Todtenacker, hart daneben, für 
die Mufelmänner eingerichtet worden; ſchon ſah man 
viele Säulen mit Turbans darin, und die ſcheidende 
Mauer trug, gleich gewiſſen arabiſchen Münzen, auf 
einer Seite das Kreuz, auf der andern den Halbmond. 
Diefen Abend war fie ganz mit mohrifchen Zuſchauern 
befett, deren wilde Dämonengeftalten im Purpur der fin- 
fenden Sonne erglühten. Unter dem gellenden Geläute 
der Friedhofskirche kam der Zug in das Neich der Tod⸗ 
tet, und nach abgehaltener Leichenrede ward, bei bumpfer 
Trauermufif und einem Sterbelied der gothifchen Krieger 
von Hifpalis, der Sarg in die Erbe geſenkt. Julian 
von Tanger warf die erften Schollen darauf, die mit 
hohlem Gepolter Hinunterfielen; aber entfeßt fuhr ver 
Graf zurüd, denn langſam, mit erhobenem Obertheil, 
fam der Sarg wieder herauf, und flürzte, nachdem er 
den Rand der fihwarzen Höhle erreicht, donnernd zurüd. 
„Zurück!“ viefen die Wachen den andringenden Neugie- 
rigen zu, nnter ſich aber flüfterten fie angſtvoll: „Werft 
Erde, werft Steine hinab!” Es gefihah, und frhon war 
der Sarg verfchwunden, als er, wie vom unfichtbaren 
Strafarm gefchleudert, drei Klafter hoch in die Luft flog, 
dann am Boden zerbrach, daß die Leiche herausfiel, und 
nm mit weit offenen Augen auf dem beihauten Graſe 
lag. Alle Chriften entflohen unter Wehegefchrei. Julian 
hielt fih mit Mühe an einer Cypreſſe aufrecht und flarrte 
von Ferne den Tobten an. Sein Herz, fonft ruhig in 
alfen Schlachten, pochte angftvoll. 

„Zu uns herüber!” brüllten bie Mohren, fprangen 
frohlockend von der Mauer, trugen den Todten auf ihren 
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Friedhof, und von einem alten Imam warb der Meiro⸗ 
yolitan der fühlichen Hiſpania feierlich neben Saracenen- 
feichen begraben. 

„Zu ung herüber?“ murmelte Graf Julian, z0g 
fein fchartiges Schwert, wetzte es an der Schwelle des 
isfamitifchen Todtenaders, und kehrte bei Einbruch ver 
Nacht, über finfteren Gedanken brütend, in Tarik's Thurm- 
pallaſt zurück. 

Der drohende Hohn im Schreiben Muſa's hatte un⸗ 
terdeſſen den letzten Widerſtand überwältigt, welchen bie 
Bernunft des Amirs einem eben fo unerhörten, als ge- 
wagten Plan entgegenftellte. Zweitaufend Golddublonen 
verfprach er einem fehr fchlauen, oft fihon zum Spion 
gebrauchten Afrikaner, wenn er als Ueberlaͤufer zum Ehri- 
fienheere eilen, und dort ausfagen wolle, taufend Gothen 
von Hifpalis hätten bereits ven Tarif verlaflen und fih 
weflwärts gewendet. Es ſtehe ein allgemeiner Abfall be- 
vor. Der Feldherr fei in Ungnade beim großen Mufa, 
weil er zn viele Söhne des Lichts und der Nacht anf 
geopfert habe, und wahrfcheinlich werde ex bereits am 
nächften Tage Friedensunterhandlungen anfnüpfen. Diefes 
führte der. Schurfe beim Chriftenheere meifterhaft aus, 
und gelangte dahin, daß König Rodrigo felbft mit ihm 


ſprach. — 

Auf die eilfte Nachtſtunde waren die erften Heerführer 
der Mohren zu Tarik geladen. Er empfing fie in feinem 
oberſten Thurmgemach, das von Mofchus, Ambra, Myrrhen 
und. dem Rauche von Zimmelzweigen durchduftet war. 
Sorbet und leckerhafte Speifen fanden umber, ſelbſt der 
nur ım Paradies zu erwartende Kampherwein fehlte nicht. 
Das Hauptgetränk des Heinen Feſtes war aber die zur 
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höchſten Begeifterung entflammenbe Haſchiſchah.“) Die 
Gaͤſte glaubten ſchon in Darolmeva, im Perlenhauſe AL 
Jannath's, zu ſihen. Ueppige Sclavinnen erfihienen. Die 
ſchwarzen Ambralocken quollen reich unterm bunten Turban 
vor. Ihre blauen Sirenenaugen fhwammen im Sehn- 
fuchtsmeere ; perlenvolle Goldſpangen zierten die runden, 
entblößten Marmorarme. Der ſchlanke, von rofenhellen 
Gürteln umzirkte Leib flach bezaubernd ab gegen den 
vollen, hochwogenden Bufen, und die herrlichen, von Ju⸗ 
gendfülle firoßenden Hüften. Sie trugen weiße linter- 
Heider von tarentinifchem Flor, über weichen Teichte, roth⸗ 
feivene Kaftans wallten, auf denen Heine Sterne und 
Silberblumen biisten. Goldene Bajaderenglocken zierten 
bie niedlichen, zartgebildeten Füße. Sie kredenzten den 
Gaͤſten in durchſichtigen Pofalen die Wolluft und Begei⸗ 
fterung weckenden Träne, und ließen Gefänge zu Theorben 
ertönen, A Mahomah preifend und die unvergänglichen 
Freuden des Paradiefes. Sie befangen die Wonnemahle 
und den ewigen Liebestaumel der Glaubenshelden,, die 
im Kampfe für den Islam von der trüben Erbe gefchie- 
den. Julian und Tarif achteten wenig auf bie Holden 
Berführerinnen, die andern Amire aber fchwebten vor 
Luft im fiebenten Himmel. Diefe reizenden Feuertöchter 
der heiligen Gezirah **) verflanden die alte Berbernfpradhe 
nicht, in welcher Tarit, nach allgemein erregtem Hochge⸗ 
fühl, den Führern feinen glorreichen, ungeheuern Plan 
mittheilte. Unter Saitenllang, Liebesgelifpel und fchallen- 
den Flanmenküffen forderte der Amir, mit einer Stimme, 


°*) Ein Trank, auf feltenen Gewürzen und Opium beftehend, ter die Seelen- 
traft bis zu Bifionen erhöht. 
**) Arabien. 


278 


als fpräche er von etwas ganz Gewöhnlichem, feinen 
Kriegsrath auf, die achttägige Dauptfchlacht mit einem 
verzweifelnden Angriff der ganzen Reiterei in diefer Nacht 
zu beenden. Mit einer Kohle zeichnete er ihnen in rohen 
Umriffen feine entworfene Stellung vor, und zwar 
der Rückfeite des vom Löwen Gottes erhaltenen Schrei. 
bens. Raum ſah Mugueiz el’ Rumi zwei Striche, ale 
er den Andern zuflüfterte: das Dreied des Todes.“) 
Die ſchönſte der arabifhen Huldinnen faß auf feinem 
Schooße, und ihre Rofenfinger überflogen leicht die ſchim⸗ 
mernden Saiten. Der wadere Alnahibe drückte, wie zum 
Abſchied vom Leben, einen brennenden Kuß auf die Gra⸗ 
natenlippen des Mädchens, und fagte zu Tarit: „Gott 
iſt groß! aber es wird mißlingen! Wir Alle werben 
fterben in dieſer Nacht!” - 

„Wohl!“ entgegnete Tarif, „dann umſchweben mor- 
gen zweiundfiebenzig RTichtgeftalten Dein Ehrenzelt im Pa- 
radiefe, und jede wird neunmal ſchöner fein, als die holde 
Eifaya, die Du im glühenden Arme Hältft!“ 

Mugueiz el Rumi drückte einen abermaligen Feuerkuß 
anf die fchwellenden Lippen des Sounenkindes, dann fprad 
er: „So fei es denn! Laßt uns auffliegen vom fpeer- 
durchbohrten Kampfroß unter Sternenflang zum Baume 
des großen Propheten! Akbar Mahomah!“ Er leerte 
einen Haſchiſchah⸗Pokal, und ſchwur, unter glühenden Um⸗ 
armungen, „die Houri, welche neunmal ſchöner als Elkaya 
ſei, müſſe im Paradieſe ſeine Sultana werden.“ Tarik 
trank ihm zu, und jubeite: „Zweiundſiebenzig!“ Und 
jetzt war Mugueiz ſo erpicht auf ſeinen Tod, wie wir, 
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*) So nannten die Araber die Aufftellung ihrer großen Eavallerie» Angriffe. 
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die wir nichts Aehnliches zu erwarten haben, es auf unfer 
kaltes Leben find. Die andern Führer, unter ihnen Meaſemai 
und Abdelmelek, waren nicht fo Teicht zu überreden. Sie 
rüdten immer mehr von den Mädchen weg, nahmen wich- 
tige Rathsmienen an, und fasten: „Die ganze Algaziah 
fet für immer mißlungen, wenn biefer in der Kriegsge⸗ 
ſchichte erwähnte, aber nie anf folche Art und bei Nacht» 
zeit ausgeführte Angriff mißlinge. Dan müffe zwar tapfer 
fechten, aber nicht fo geradezu dem Afrael*) in ven 
Rachen reiten. Der Löwe des Allmächtigen habe es nicht 
der Mühe werth gehalten, die verlangten breißigtanfend 
Männer zu fenden, vielleicht fer in Damascus nicht Alles 
genehmigt, was man da auf eigene Fauft beginne, und 
der Kalife bleibe, unbeſchadet der übrigen Fürften, doch 
immer der Schatten Gottes; auch läge keine Verantwort⸗ 
lichkeit auf ihnen, wenn fie allenfalls fich einfchifften und 
beimfehrten bis auf beffere Tage. Sie Hätten wie Leo- 
parden gekämpft, aber Allah fer nicht mit ihnen in dieſem 
Kriege, und je größer Allah fei, deſto mehr müffe ber 
Srophetenfreund einfehen, daß man das Horn der Un- 
möglichkeit nicht brechen könne, wie ein Rohr. Eine 
fühne Bewegung der Chriſtenhunde fei im Stande, fie 
von ihrer Flotte abzufchneiven, dann fehle die Zufuhr, 
und wer dem Schwerte nicht erliege, den nage die Höl- 
Ienfchlange des Hungers zu Tode. Der Plan mache dem 
Amir alle Ehre, er fei aber unausführbar und die viel- 
fach befprochene Einfchiffung das einzige Nettungsmittel. 
Ihre Wunden fünnten bezeugen, daß fie nicht aus Zag⸗ 
baftigkeit fo flimmten; aber im Koran ſtehe: ‚„Thut, 


*) Todedengel. 
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was möglich iſt,‘ und mehr, als fie gethan., fer nicht 
möglich.” 

Während diefer Aeußerungen biß ſich Tarik beinahe 
einen Vorderzahn am Säbelgriffe aus; Julian ſtimmte 
machtvoll für ihn, das Geſprach erhitzte ſich, aber bald 
envete der Ton einer Sturmglode die wilde Berathung. 
Der Graf winfte dem zorntauben Amir, dieſer Laufchte 
einige Secunden lang — und fprang dann empor mit 
der Gewandtheit des Thieres, von dem er den Helven- 
namen trug. Erfchroden entflohen die Selavinnen, als feine 
gräßliche Stimme in dieſen Worten erflang: „Bei Allah! 
dem Steiniger des Teufels! Ich will, daß man befolge 
meinen Willen! Einfchiffen will fich der Kriegsrath ? Iſt 
das die Meinung? Sie fommt zu fpät! Dort Schaut Hin!” 

Graf Julian hatte eine dichte rothe Umhüllung vom 
weftlihen Fenſter geriffen. Der ganze Himmel war ein 
Feuermeer und biutig roth Die Stadt Aſſidona belexchtet; 
denn der Saracenen ganze gewaltige Flotte, aus fünfzig 
großen Schiffen, aus fünfhunvert Barken, eben fo vielen 
Transportſchiffen und einer Unzahl von Booten beftehend, 
brannte lichterloh. Triumphirend erhob der braune Her⸗ 
kules ein rundes Fernglas, durch welches man beutlid 
die Furie von Toledo erblickte, die auf fhwarzer Barke, 
mit einem Keuerbrand bewehrt, zwifchen den Glutmaſſen 
ftarmfchnell durchfuhr und einige noch unbefchädigte Schiffe 
entzündete. Der gräßlihde Dualm, die Fenerfänlen, die 
gleich Gefpenfter durch die Luft fliegenden, brennenden 
Segeltrümmer, die zuſammenkrachenden großen, aus Libe- 
nons Cedern gefertigten Maftbäume; das Zerberſten und 
Berfinfen der gewaltigen Schiffe, wer vermag dies Alles 
in feiner ſchrecklichen Geſammtwirkung zu fehildern? Der 
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Wind trieb die Flammen dem Ufer zu, und bald heulten 
die Sturmgloden der ganzen Umgegend. 

„Dort fhifft Euch ein!” brüllte der Tiger von Ma- 
grab. „Gott der Neunmalheilige gab feinen Zornblig in 
meine flahlfefte Kaämpferhand. Er befahl mir, zu zer 
reißen, zu zermalmen, zu zerfchmettern die Gebäude des 
Fluches, Die Bollwerke der Feigheit, die da lockten zu 
Abfall und Schmach. Es giebt nun feine Rückkehr für 
uns! Und Sieg oder Tod fleht in brandrother Zorn⸗ 
fhrift am Himmel der Mitternacht! Sagt das dem Heere 
der Moslemims! Und wenn mir verrätherifch Fein Pro⸗ 
phetenfohn folgt, fo ſchwöre ich beim Barte des Tigers: 
allein reitet Tarif Ben Ziad mit Almagrab’s Drachen⸗ 
fahne den fechzigtaufend Ehriften entgegen, um für fich 
und fein Heiligthum ein ruhmvolles Grab zu finden!" 

Er trank zwei Pokale voll Hafchifhah aus, warf fein 
Schlachthorn über, ſchwang die Damascenerflinge und 
flürzte fort mit dem Rufe: „Mir nah, wer an Allah 
und den Propheten glaubt |” 

Mugueiz el Rumi umarmte den Grafen Julian, daß 
fein Bruftharnifch krachte, und ſchrie: 

„Al Kheir fima vaka!“ (Das Gefchehene ift das 
Befte!) Dann eilte er dem Amir nad. 

- Der braune Herkules fah mit aufforderndem Helden- 
blick auf die überrafchten Führer und deutete ſtumm nad 
der brennenden Flotte, dann verließ er das Gemach. 

Wo feine Wahl mehr if, giebt es auch keinen Kriegsrath. 

Hinter dem Chriften zurüczubleiben, das ertrug Fein 
Moslemim. 

Finfter, aber entfchloffen leerte Jeder noch feinen Pokal 
— vielleicht feinen Todesbecher — und ohne ein Wort 
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zu verlieren, Iöfte fich ver feige Kriegsrath in toll- 
kühne, weltbetrogende Männer auf. 

Aſſidona's Berge ertönten nun vom Geheul der Schladht- 
börner. Im chriftlichen Lager herrfchte großer Jubel, denn 
die Nachricht des Ueberläufers hatte fich fchnell verbreitet, 
und man glaubte allgemein, die abgefallenen und nım 
wieder zu ihrem Heiland zurüdgelehrten Gothen feien die 
Bertilger der Saracenenflotte und wollten fich dur eine 
nüglihe That Berzeifung von ihrem beleidigten König 
erringen. Man hielt den verworrenen Hörnerruf für 
Schredenszeihen und Aufforderungen zur Wachfanfeit, 
um einem Ueberfall ver Ehriften begegnen zu können. In 
ſolchem Triumphgefühle vergaß man die eigene Sicherheit, 
und Biele eilten bis zu den Uferhügeln des Guadalete, 
um ben herrlichen Brand, wie fie ihn hießen, beffer 
zu fehen. Dort fand auch König Rodrigo, der, von feiner 
Tafel aufgefprungen, ſich im vollen Schmude zeigte, einen 
Pokal zum feuerüberfirömten Himmel hob und ausrief: 
„Ich Habe dich befiegt, dich, deren raſtloſe Keule die Kö- 
nigreiche zerſchlägt! Die du Sterne und Sonnen Löfheft, 
wie Nachtlampen. Mein Fuß auf deinen Naden, welt 
altes Ungeheuer! Gefpenft, das die Empärer Zeit ge 
- nanntl In demantene Ketten werde ich dich fehlagen, und 
wie die lebte der Sclavinnen folft du zu meines Thrones 
Stufen fiten und zornig nagen an bir felbft! Knebeln 
will ich dich, und wenn du läfterfl, die meine Krone im 
den wortreichen Rachen preffen und mit dem Scepter 
deinen Schädel zerhauen, daß du verfiummen follſt bie 
zum Weltgericht 1” | 

Sp jubelte der Monarch am Rande des Berverbens, 
‚und eriheilte bereits Befehl über die Aufftelung zum 
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morgigen Hauptſturm, in Folge veffen bie Mohrenbeſtien 
im Meer erfaufen follten. Der gefchänveten Florinda er- 
wähnte er mit feinem Worte, aber auf die rothe Stirn- 
narbe legte er feine Hand und feßte dreitaufend geldene 
Liuvas zum Preis für Den, welcher ven Grafen Julian 
von Tanger lebendig fange. 

Ploͤtzlich erfchallte ein, alle Sturmglocken übertönenbes 
Wehegefchrei. „Der Tiger! der Tiger!” heulten die Refte 
der fchon niedergerittenen Vorhut, und bald darauf er- 
fohien der rafende Tarif, Ben Ziad an der Spibe einer 
feilförmig gebildeten Schlachtordnung, die aus zweiund- 
zwanzigtauſend Mann Reiterei beftand und fich auf's chriſt⸗ 
liche Centrum warf. Mit der Schnelligkeit des Orkans, 
mit dem Feuer Al Harrours”) und einem betäubenden 
Allah⸗Akbar⸗Geheul Fam die unüberfchaubare Maffe heran. 
Hätte ein Auge fie überblicten können, würbe es die Form 
eines Dreiecks gewahrt haben, an deſſen Spitze Tarif 
dahinflog, die Dracdenfahne Almagrab’s in der Linken, 
in der Rechten die lechzende Klinge. In immer breiter 
gedehnten Horven folgten ihm alle Berbern des Heeres. 
Grauenvolle, halbnackte Geftalten auf dunkeln Pferden, 
nur angethan mit weißen Schürzen, gleichfarbigen Tur- 
bans anf den Dämonenhäuptern. Im tolfften Roſſeslauf 
fchoffen fie ihre Giftpfeile den fliehenden Chriften nad), 
feßten über Sterbende, über Leichen, Hafterweite Graben, 
Hohlwege, ausgetrocknete Flußbette, und ritten mannshohe 
Umzäunungen nieder. Nach rüdte mit Titanenfraft die 
enggeſchloſſene arabifche Neiterei unter Mugueiz el Rumi, 
dem Zornfchaum vor dem Munde fland und der auf feinem 


*) Al Harrour heißt der Samum, wenn er zur Nachtzeit Fommt. 
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hohen kurdiſchen Schlachthengſt wie ein Fels aus dem 
tobenden Meer über die auf- und abwogenden Geſchwader 
ragte. Die Bafis bildete, von Julian befehligt, die ſchwere 
Reiterei von Hiſpalis, welche ihrem verftorbenen Feld⸗ 
herrn ein entfeßliches Nachtfeſt der Rache gefchworen. 
Der Wiederfchein des Flottenbrandes erhellte fo die ganze 
Gegend, daß eine Zertrennung des antobenden Koloſſes 
leicht verhätet wurde. Der tollkühne Boranritt des be 
rühmten Amirs mit der heiligen Fahne hatte die Berbern 
mit der höchſten Glut rafenden Muthes erfüllt, immer 
gewaltiger brangten die ſchweren Maflen nach, Jeder 
wußte, daß es feine Rückkehr gebe und daß er hier gler- 
reich fallen oder fiegen müffe, und fo entfland ein Ueber⸗ 
fall, ver fähig gewefen wäre, bie Höllenthore aus dem 
Angeln zu fchmettern. 

In kurzer Zeit war das Centrum gefprengt; in immer 
gleich ſchnellem Lauf theilten fich die Diufelmänner und 
griffen unter Tarif den rechten, unter Mugueiz ven linken 
Flügel im Rüden an. Es herrfihte die ſchrecklichſte Ber- 
wirrung unter den Gothen. Das noch übrige ſaraceniſche 
Fußvolk eilte nun gleichfalls heran und fließ Jene nieber, 
welche in blinder Verzweiflung fich gegen Aſſidona flüch⸗ 
teten. Ale Schlachtreihen waren jet durchbrochen, und 
nach einem Gemetzel von drei Stunden fland fein Chri⸗ 
ftendeer vor Affivenal Tarif’s biutiger Sieg war ent⸗ 
ſcheidend; erft beim Anbruch der Morgenröthe, als lein 
fechtender Eprift mehr zu fehen war, konnte er feine 
wüthenden Schaaren fammeln. Ex feibft war mit Bun- 
den bedeckt und durch einen Hieb über den Kopf der 
fihtbare Theil feines Antlitzes mit der Farbe feiner Au- 
genbinde geröthet. Sein Bart triefte von Blut, uab 
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Dampfwollen, dem Teuchenben Roß entfleigend, umflogen 
das furchibare Kriegerbitd. In unfäglihem Jubel hoben 
ifn die Araber und Berbern herab, und bald faß er hoch 
auf einem Throphäenthron, aus Schilden geformt, von 
Lanzen umſtarrt, von Afia’s und Afrika's Halbmondsfah⸗ 
nen überfchattet; das ganze fieg- und blutteunfene Heer 
zeigte mit den rauchenden Säbeln auf ihn und brüllte: 
„Tarik Almanfor! Al Saffah!*)" Der flaub- und bint- 
bedeckte Julian rief: „Hifpania, flamm’ auf!” 
„Stamm auf!” ſchrie das Heer ihm nad. 
Auf Dampfwolfen, die von irrenden Schiffstrümmern 
emporqualmten, fchien die ewige Nemefis am weftlichen 
Himmel zu fohweben und gegen Europa zu rufen: 
„Könige, ſeht! fo gehen vie Reiche verloren!” 


8. 


Das fiegreiche Heer, welches ohne bedeutenden Ver⸗ 
luſt die große Waffenthat vollbracht, ſchlug nun am Iinfen 
Ufer des Ibers im Angefichte der alten Asta Regia **) 
fein Lager auf. Diefe große, ſehr ſchöne Stadt war von 
ftarfen Mauern umgeben, und lag in einer der frucht- 
barften Gegenden, deren forgfältige Bebauung vom Fleiße 
der Bewohner zeugte. Ueberall fah man grüne Reben- 
hügel mit blühenden Maulbeerbäumen gefrönt, Gärten 
voll Citronen⸗ Drangen- und Dlivenbäumen, von Silber⸗ 
bächen durchrieſelt und mit Heinen Lanphäufern geziert, 
deren fpiegeihelle Kuppeln das Auge blendeten. Gleich 


*) Tarif der Siegreihe, Blutige. 
2°) Zeres de la Frontera, 
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der Tigerfaße, die gerne weich Tiegt, und wenn fie fatt 
it, den Blumenduft Tiebt, fo fuchten von jeher Mord 
and Peſt die Paradiefe der Erde zu ihren Hauptnieder- 
lagen auf. 

Zornig fah das Mohrenheer von den Thürmen Afta 
Regia's noch die Friegerifche Kreuzesfahne wehen. Tarik 
ſandte drohend hin und ließ die Stadt zur alsbaldigen 
Uebergabe auffordern, weil es nun klar wurde, daß der 
Reſt der geſchlagenen Truppen ſich hineinzog. 

Das Schreiben war die Sache des Amirs nicht, aber 
ehe er noch an die Pflege ſeiner Wunden dachte, wollte 
er dem Löwen des Allmächtigen antworten. Er ließ ſei⸗ 
nen Geheimſchreiber kommen, legte den zerhauenen, runden 
Schild auf einen Leichenhügel, befahl dem Schreiber, das 
Rohr in fein ſtrömendes Feldherrnblut zu tauchen, und 
dictirte ihm knirſchend vor Schadenfreude, Wuth und 
innerem Triumph: 

„Tarik Ben Ziad, A Manſor, A Saffahl!“ 

„Schreib' fie groß meine neuen Namen!” föhnte 
er dazwifchen. 

„El Nefeſi entbietet dienſtſchuldigen Gruß dem Löwen 
Gottes und Freund des dem Tarif huldreichen Propheten, 
Muſa Al Manfor.” 

„Schreib's Hein das Al Manfor.” 

„Ben Nofeir, Bali von Magrab. 

„Ich antworte Dir, Großmächtigfter! auf dem dam⸗ 
pfenden Schlachtfelve von Affivona, wo ich fleh’ als Sieger! 

„Was Tarit A Manfor Al Saffah zufagt, das yält 
er gewiß!“ 

„Schreib's groß das!” 

„Wenn Du diefes Schreiben erhaͤltſt, bin ich wei- 
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ter, als in Talaitola. Nichts Hindert mich. Ich habe 
zerfireut und zerfchmettert. ch entbehrte dreißigtauſend 
Männer des Lichts! und doch habe ich das Horn der 
Uebermacht gebengt. Belad Al Andalous liegt in Ketten. 

„Bott ift machtvoll! Er wählt mit Weisheit feine 
Schwerter. 

„Der Zornblig des Neunmalheiligen hatte Die ganze 
Flotte zerftört, weil fie von Einfchiffung fpracdhen, ſowohl 
die Söhne des Lichts, als die Kinder der Naht. O, 
Du Haft wahr geiprochen: ‚Wir wollen Gericht halten 
und zerbrechen die Rippen der Heuchler., und Aller, vie 
da lau find in den Werfen!‘ Gott iſt Gott, und Mo- 
hammer tft fein Prophet, deſſen Haus unter Rojenpalmen 
im Paradiefe glänzt, darin er wohnet ohne 
Unterlaß.” 

„Schreib's groß das Letzte!“ 

„Ich habe fein Schiff mehr, und muß eines bauen 
laſſen aus andalouſiſchem Holze, das diefen Brief vor 
Deine Augen trägt. Wenn Du ihn erhältſt, wohne ich 
wahrſcheinlich auf dem Hauptminaret von Za— 
ragoza.“ 

„Schreib's groß und deutlich!" 

„Bott iſt allmaͤchtig! mein Säbel ſcharf. 

„Ehre und Preis Dir, Großmaͤchtigſter! 

„Ich fehließe, um neun Wunden verbinden zur Tafjen. 
Selig find die Märtyrer! Gott if Gott, und Moham- 
med iſt fein Prophet.” 

„Tarik AL Manfor A Saffah.” 

„Schreib's groß,” rief er nochmals, „das A Man- 
for!” und malte, als Handzeichen, mit feinem Blute einen 
frummen Säbel unter feinen Namen. Dann ertheilte er 
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ven Befehl, fo ſchnell als möglich eine leichte Barke zu 
erbauen, ſteckte den Brief in den Talar und las ihn wohl 
zehnmal bes Tages, voll inniger Freude über den Aerger, 
welchen der Löwe Gottes bei feiner Durchlefung empfin⸗ 
den würde, ohne Etwas dagegen einwenden zu Können. 
Befonders viel that er fich auf die Stelle zu gut, welde 
dem Mohammen ohne Unterlaß feinen Aufenthalt im 
Haradiefe anweif't. 

„Wo iſt Rodrigo?” rief Florinda, in's Lager reitend 
an der Spite der Berbern, mit deren Hülfe fie die Flotte 
in Brand geftedt. Sehr Hug fandte Tarif die als Pro 
phetin Berehrte, um diefe Vertilgungsthat zu vollbringen. 
Im Siegesraufche wurde der überwundene König vergef- 
fen, nun aber das ganze Schlachtfeld durchſucht, umd der 
Amir ſchwur, er wolle der Königsleiche feinen Brief in 
die Hand ftecfen und Hoffentlich würden die Würmer das 
zähe Pergament verfchonen. Muſa's Schreiben habe nad 
Biſam gerochen, das feine folle einen ganz anderen, aber 
rühmlicheren Duft in die Löwennafe bringen. Onala!*) 
fchloß er, und wäre felbft auf Nachforſchung ausgegangen, 
hätten ihn nicht die immer mehr fchmerzenden Wunden 
im Zelte zurückgehalten. 

Florinda eilte auf der Wahlſtadt umher, wo jam- 
mernde Verwundete, flarre Leichen, Reiter, Pferde, Waf- 
fen und Bewaffnete, Lanzen, Pfeile, Helme, Schilke 
unter einander in einem Blutſee lagen. An das mit 
Todten überfäete Flußufer gelangend, erblicte fie des Kö— 
nigs Leibroß, Orelia, von vielen Wurffpießen durchbohrt. 
Am felfigen Ufer vagte es noch mit halbem Leibe empor, 





-*) &o wahr mir Bott Helfe! 
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wanfte vom Strome bewegt hin und her, und warb end» 
lich von einer ſtarken Welle fortgefpült. Der königliche 
Purpurmantel und eine goldene Krone Tagen etwas höher 
am Ufer. „Er ift todt!“ rief Klorinda mit dem Zorn 
unbefriedigter Rache, eilte hinab und ſetzte ſich nieder. 
Ein feuchter Abendwind wehte über den Strom, fie hüllte 
fih in den Mantel und flarrte vie Krone an, vor fi 
ſprechend: „Stolzes Spielwerk hölliſcher Mächtel wie 
kommſt du an dieſen Ort? Wo iſt dein Träger? Als 
er den erften Gedanken faßte, mich zu ſchaͤnden, fehte 
er dich auf's Haupt? Ind wie du feine Stirne umgabft, 
dachte er: Wer rat fih am König? O, daß leben⸗ 
dige Augen in deinen runden Höhlungen glühten, und 
du würdeſt fehen, wie man ſich rächt an Rönigen. Doc 
begläct mich fein Tod nur halb, weil ich nicht das Ver⸗ 
geltungswerk vollbrachtel Eile deinem Träger, dem zer⸗ 
fihmetterten Erdengötzen nah, du letzte Chriſtenkrone 
Spaniens!" 5 ' 

Sie warf den königlichen Hauptſchmuck in die Wellen, 
raffte fih auf und trank, von brennendem Durfte gepeir 
nigt, mit hohler Hand aus dem biutträben Strom. Einige 
röthliche Wellen floffen über ihre Hand. „Bielleicht,“ 
Dachte fie, „trinkt ich fein Blut, das die Rachefauſt 
im tiefen Strombett aus dem ewig verfluchten Herzen preßt.“ 

Mit dem Durft der Hyaͤne trank fie, und ſchritt dann 
in den Töniglichen Mantel‘ gehüllt dem Mohrenlager zu. 
Dort bemerkte fie eine wilde Gährung und erfuhr, die 
Stadt Asta Regia habe, weit entfernt, fich dem Al Man⸗ 
for A Saffah zu unterwerfen, eine fehr trotzige Antwort 
geſchickt. Nun glaubte Florinda, Rodrigo habe, um den 
Feind zu täufchen, fich ber Töniglichen Zierde entlebigt, 
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den Fluß durchſchwommen und mit ven Ueberbleibſeln des 
Heeres die fefte Stadt befehl. „Morgen flürmen 
wir!” rief fie und eilte in Tarife Zelt, das auf einem 
Hügel thronte, wo fie auch ihren Bater fand. 

Die Wunden des Tigers von Magrab machten ihr 
unfähig, am anderen Tage felbft ven Sturm auf Asta 
Regia zu leiten. Dennoch ging er mit dem Moslemim- 
heer über den Guadalete, denn die Chriſten hatten feine 
Zeit mehr gehabt, die Brüden hinter fich zu zerflören, 
fo regellos war die Flucht der Wenigen, die entfamen. 
Der Amir faß in einem großen, polfterreihen Tragſeffel 
anf einem Dromedar, und die gefehwungenen Giegesfahnen 
fühlten, fanfter als Arabia’s Balfam, feine fieberglühenven 
Wangen. Bor der Stadt wurde Halt gemacht, und weil 
auch die übrigen Führer an Wunden niederlagen, über 
nahm Graf Julian den Oberbefehl beim Sturme, und 
machte fich anheifchig, mit. zehntaufend Mann vor Abend 
die Stadt zu erobern. Um das Fußvolk nicht ganz zu 
ſchwächen, mußten fünftaufend Berbern abfigen, die mit 
ihren undurchdringlichen Schilden und ihrer Schlangen 
behendigkeit fih auch zu dieſem Mordgefchäfte trefflich 
eigneten. Die rohen Männer nahmen zärtlich Abfchied 
von ihren lieben Roffen, deren jedes einen Namen führte. 
Sie fihlangen die fehwarzen, nervigen Arme um ihren 
feinen Hals, küßten fie und fläfterten ihnen Vieles in 
bie Ohren, welde die treuen Thieke'fpipten, als ver- 
ftänden fie ihre Herren. nn 

Die Berbern hätten Iieber einen Verſuch gemacht, ob 
es nicht möglich fei, mit Allah's Hülfe eine Feſtung nie 
derzureiten, ſtatt fi vom Gegenſtand ihrer Liebe zu 
trennen. Als der Abfchied vorüber. war, weßten fie 
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grimmig die Gäbel, fehärften die bunibefieverten Pfeile 
und befeuchteten fie frifch mit Giftfaft in Flafchen auf 
bewahrt; dann beflerten fie die befchädigten Schilde aus 
und fanden zur Zeit des Mittagsgebetes wie neu gerüftet 
unter Asta Regia. Ihre Führerin war die Prophetin 
von Andalous, fo wurde jeßt Florinda genannt, welche 
fig erbot, die weſtliche Stadt zu nehmen, während ihr 
Bater die öſtlichen Höhen mit der übrigen Mannfchaft 
bedrohte. 

Schrecklich war an dieſem Tage der Anblick Florin⸗ 
da's. Sie trug einen ſilbergrauen, bis auf die Hüften 
reichenden, römiſchen Schuppenpanzer, mit kleinen Gold⸗ 
händen geziert, deren jede einen Dolch ſchwang; auf dem 
Bruſttheile des Panzers ſtand geſchrieben: „Hiſpania, 
flamm' auf!“ Ein blutrothes, goldgefäumtes Unterkleid 
ragte bis zu den Knöcheln herab. Mit rothen und mit 
filberhellen Federn war ihr römifcher Goldhelm geziert, 
auf deffen Stirntheil der Halbmond ſtrahlte. Unter ihm 
wallte frei das Greiſenhaar bis zum Gurt des frummen 
Damascener - Säbels herab. Ihr ovaler, nachtſchwarzer 
Schild zeigte in Zlammenfarbe das Wort „Remefis”. 
Sp gerüftet fand Florinda vor den Horden ber Berbern. 

Im Threonlicht Adohar's*), nachdem bie flreitende 
Sonne fih den Dörnern des Eblis entwunden, warb das 
Heer des Sturmes feierlich eingefegnet und die Dämonen. 
bezwingende Donner» Surah von dem Imam verkündigt. 

Die Prophetin von Andalous fah ſtummdrohend gegen 
Himmel und bewegte die dunfelrothen Lippen nicht. 





*) Adohar , hoher Mittag. Die Modlemim glauben, dann liege die Sonne 
Tampfend zwiſchen ven Hörnern des Teufels, ver fie erobern wolle alt 
Krone feiner Welt monardie. . 

19* 
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Jetzt fchallte die Pofaune der Bertilgung, and Julian 
eitte dem ftarfbefefligten, oͤſtlichen Stabttheile zu, der als 
Akropolis von Asta Regia geehrt und gefürchtet warb. 

Florinda ergriff mit der Linken bie pfeilzerfchoffene 
Drachenfahne Almagrab’s und flog dem Welten zu. Wie 
Eber durchwühlten die wuthichäumenden Berbern die Blu⸗ 
mengärten und Rebenpflanzungen, durch welche der Weg 
zum Morde führte, uud in kurzer Zeit waren die Sturm- 
Ieitern angelegt. Gothiſche Krieger und bewaffnete Bür- 
ger der Stadt ſchützten Die Mauern _mit ſolcher Tapferkeit, 
daß bie Berbern mehrmals zurückgeſchlagen wurden. Beim 
dritten Sturm hatte Klorinda ſchon die Höhe der Mauern 
erreicht, als ein viefiger Gothe fie ergreift, brüllend: 
„Hinab, Satan!” Beim fohrediichen Sturze ließ fie 
weder Fahne noch Säbel aus den Händen, und da fie 
nicht auf die harte Erbe, fondern auf einen Leichenhügel 
fiel, wurde fie beinahe gar nicht befchäbigt, was jedoch 
den Moslemims für ein nenes Wunder der Prophetin von 
Andalous galt. „Hinauf! Hinaufl folget der Fahne!“ 
fchrie fie, flieg rafend eine der nenangelegten Sturmleitern 
empor und hielt den blutigen Säbel mit ven Zähnen, um fi 
mit der rechten Hand beffer anzuffammern. Zum Ungläd 
der Stadt waren an der Stelle, wo Florinda jetzt ſtürmte, 
mehrere Gothen, die eine tiefgewurzelte Furcht vor ihr 
hatten, auch war fie ſchon unter Jubel als todt auf der 
Höhe ausgerufen worben, daher faßte bei ihrem Wieber- 
ericheinen ein panifcher Schrei? die Kämpfer. Mit ber 
Schwungkraft einer wüthenden Hirſchin ſtand fie ploͤtzlich 
auf der Mauer, pflanzte die Drashenfahne anf und rief: 
„Für Allah!“ 

„Die Furie von Toledo kommt!“ heulten die Chriſten. 
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Taufend Berbern erfchienen auf den eroberten Höhen, und 
bald folgten die übrigen unter Alah-Afbar-Gefchrei, das 
fih mit dem fernen Siegesgefang des Mohrenheeres auf 
der Ebene vereintee „Sucht den Rodrigo und 
fchleppt ihn vor mich!“ befahl vie Rädern. Mit 
zweitaufend Berbern verfolgte fie die weichenden Chriften, 
and den anderen Mufelmännern fchrie fie nach: „Ber- 
brennet die Stadt!“ Dark alle Straßen tobten jeßt 
die morbdgierigen Horden, und die letzten Gothen warfen 
fih in das fefte Marienklofter am weſtlichen Ende von 
Asta Regia. Bald flarrten Lanzen von der Kirche und 
den Friedhofmauern herab, und Steine und Pfeile hagel- 
ten ans den Fenftern. „Stürmt! Stürmt!“ fchrie Flo⸗ 
rinda. Während die Berbern an den Mauern fochten, 
und Brandröthe in der Mitte und im Oſten der Stadt 
erfehien, Ließ fie einen großen, unter anderen Baumate- 
rialien daliegenden Ballen durch hundert Berbern erheben 
und rüdte mit dieſem Sturmwibder gegen das Hauptthor 
ber Marienkirche. Die flein- und pfeilgetroffenen Träger 
wurben fehnell erſetzt. Faſt alle Vertheidiger fielen auf 
den Mauern. Schon fiebenmal hatte der Sturmbock wie 
Satans Fauftfhlag an die Heilige Thür gebonnert, als 
eine überrafchende Erfcheinung dem Gefechte ein Ende 
machte, und die Berbern, welche eben die Mauern er- 
fleigen wollten, durch Staunen Tähmte. 

Alle blickten auf Florinda, eilten nach ihrem Winfe 
herab und fteliten fh auf dem Plate vor Kirche und 
Kiofter auf. 

Durch das plögli von innen eröffnete Thor bewegte 
fih ein Zug von Hundert Nonnen, in zwei Orbenstrachten 
getheilt und den Pſalm „Miserere“ fingend. Die erfte 
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Abtheilung beftand ans der Kongregation ber Heiligen 
Sungfrau Maria, die das blumengeſchmückte Bild ber 
glorienvollen Himmelsmutter vor fich hertrug. 

Weit zurück taumelte Florinda, als fie vie Königin 
der Gnade, der unbefledten Liebe fah! Mühevoll flüste 
fi die Eumenide auf den blutigen Säbel. 

Nach dem, von weißen Kerzen umſtrahlten und einen 
Dlivenzweig tragenden Mlutter- Gottesbilde kamen vier 
bejahrte Nonnen, angeführt von ber Priorin des Kloſters. 
Sie trugen einen mit weichen, ſchneeweißen Kiffen be- 
legten Armſtuhl, in dem eine mumienartige Geſtalt faß, 
die wie wahnfinnig oder vor Alter kindiſch umherblickte, 
und aus Schwähe ſtets das abgezehrte Haupt fehüttelte. 
Sie war mit Auszeichnung gefleivet, und ein Juwelen⸗ 
kreuz an einer ſchweren Goldkette, das über der ffelett- 
artigen Bruſt hing, verfündete in ihr vie hundertjährige 
Aebtiffin des Marienkloſters. Biel Gutes hatte die fromme 
Hirtin der ihr anvertrauten Heerde im Leben erzeigt, unter 
ihrer Obhut blühte das Klofler, und die Nonnen, weit 
entfernt, dies zu vergeflen, als fie alt und kindiſch wurde, 
thaten das Mögliche, die letzten Tage ihrer bochbejahrten 
Mutter durch troftreiche Liebe zu verfihönern. Gewöhn- 
lich find vergangene Dienfle Wolfen vom vorigen Jahre, 
und wer Nichts mehr Teiften Tann, zu dem fpricht man 
nicht: „Das haft du geleiftet! * Am fo feltener war das 
Glück der Breifin, aber genießen konnte fie es nicht mehr, 
denn ihr Berfiand war entfloben. Sie wurde flets ale 
Aebtiſſin geehrt, und wenn es ihre Kränflichfeit erlaubte, 
in die Kirche und in das Nefectorium getragen. Die 
Priorin fand immer neben ihr und antwortete im Namen 
ver Alten auf jede Meldung ober Anfrage, als habe 
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Ledtere fie mit ihrem Willen befannt gemacht. Die Aeb⸗ 
tiffin ſchien bereits in einer andern Welt zu wohnen, 
blickte immer, und fo auch jeßt, heiter laͤchelnd umher, 
und ein leifes: „Gut! gut!” war das einzige Wort, das 
fie von Zeit zu Zeit noch ſprach. In diefem Zuftande 
folgte fie dem Marienbilde, das einen Schmud trug, 
welchen fie in jüngeren Jahren mit eigener Hand gefer- 
tigt. Nach ihr Tamen die Nonnen von St. Maria. An 
diefe Eongregation fchloffen fich die Benedictinerinnen 
von Hifpalis, die nach dem Verrath ihres Metropolitang 
auf unterirdifchen Gängen das Kiofter verlaffen und ſich 
zu der befreundeten Schwefternfihaar von Asta Regia ger 
flüchtet hatten. Sie befanden fi hier zwar dem Kriegs⸗ 
ſchauplatz nahe, Hofften aber das. Befte von Robrigo’s 
Macht und ihrem eifrigen Gebet, und fühlten fich weniger 
bedroht, als in der von Weftgothlands alter Krone ab» 
gefallenen Stadt. Auch Iehnte fih, wie ſchon erwähnt 
wurde, der rechte Flügel des Ehriftenheeres früher an dieſe 
ſtarke Feſtung. 

Diie Congregation trug das Bild ihres Schutzpatrons, 
des heiligen Benevictus, und viele Reliquien ihres ſchon im 
vierten Jahrhundert entflandenen Kloſters. Dem Nonnen- 
core folgten Matronen von Asta und viele Jungfrauen, 
welche fich in das Kloſter der Himmelskoͤnigin geflüchtet 
hatten, als in ihr letztes, gottgeweihtes Afyl. Alle viele 
Weltlichen trugen Sterbefleider, und um bie Haare 
der Jungfrauen wanden fich weiße Roſenkronen. 

: In heftigen Schlägen fchallte die Todtenglocke des 
Friedhofs herüber. Der inhaltsfhwere Trauerpfalm ver- 
ſtummte. 

Gegen Oſten wurde die Brandröothe ſtaͤrker, und bie 
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Schlachtpoſaunen Juliau's meichten ihren drohenden Ton 
mit dem Geheul der Sturmgloden. 

Florinda flarrte Tange auf Maria’s Bild, dann auf 
die alte Mumie, die freundlich Tächelte und oft: „Gut! 
gut!” vor fih Hin ſprach. 

Die Aebtiſſin der Benedretineriunen, eine ehrwürdige 
Dame aus herzoglichem Geblüte, trat nun vor und ſprach 
mit tiefer Ruhe zur Kirchenſtürmerin: „Kein Blut fol 
mehr fließen. Wir fahen fie fallen, die Vertheibiger des 

Heiligtfums. In unferer Amts⸗ und Glaubenstracht treten 
wir heraus, wie die zu und Geflüchteten im ihrem Sterbe- 
fleive. Wir wiffen, daß wir verloren find, denn wir ſtehen 
vor Florinda, die ihren Heiland befämpftl Wir geben 
gerne das Leben Hin, das unferm zerflörten, dem Erb⸗ 
feinde Gottes anheimgefallenen Baterlande ja doch zu 
feinem Nuben mehr gereiht. Wir haben feine Wunden 
mehr zu heilen, feine Thränen zu trodnen, und verlaflen, 
wie der Friedhof, fteht in Keindesland die Kirche, wo 
unfer Gebet auch in verftscdte Sünder das Gefühl ver 
Andacht goß. Da unfer Dafein feinen Zwed mehr hat, 
ift auch feine wahre Seele gefchieden; aber frendig flerben 
wir, denn die nie welfende Märtyrerpalme winkt uns 
vom Faxen Himmel, wo ver breieinige Richter wohnt! 
Betet, meine Schweftern! und dann laßt uns ruhig ſter⸗ 
ben, der Tod ift ein Friedensengel, mag ihn herbeiführen, 
wer da will!“ 

Staunend blickten die Berbern auf die Prophetin von 
Andalous, die flarr und fprachlos fand. Jetzt nahte ſich 
ihr aus den Reihen der Matronen eine edle Geflalt, fie 
trug ein Silberfreuz über der hohen Stirne und war in 
das Leihentuh der alten Römerinnen gehällt. 
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Wir fehen in ihr wieder die entthronte Königin 
Egilona, die, als weltliche Mitbewohnerin des Kloſters, 
bei den DBenedictinerinnen von Hiſpalis ihr ſturmreiches 
Leben befchließen wollte. Ihr edles Haus erflärte fich 
gegen ihre edlere That; es befand aus guten, aber 
gewöhnlichen Menfchen, die nicht begreifen konnten, vaß 
eine Frau im Stande fei, ein Diadem von dem Haupte 
zu reißen, um die Doppelfrone der Tugend und Frei⸗ 
heit daranfzufegen. Egilona ertrug andy dieſen Schmerz, 
fand files Glück im Bezirke der heiligen Mauern und 
ſah fih gezwungen, mit dem Orden nad) Asta Regia 
zu fliehen. 

Wie die aus der Exflarrung erwachende Schlange, 


. flürzte die Furie von Toledo auf die Königin los, ſchwang 


den Mohrenfäbel über ihr und war im Begriff, fie nieder 
zubauen, als die geiflerartige Ruhe im Römerangeficht 
Egilona’s den Arm der Megäre entwaffnete. 

„Morde mich!“ ſprach die Fürſtin. „Ich erwarte 
nichts Anderes von Dir! Du Hafl mir geraubt, was mir 
mehr galt, als viefes Leben, und natürlich iſt es, daß 
Du bei unſerm Wiederfehen nur dem Triebe Deines ver 
rätherifchen Herzens folgfl. Aber wenn der Abfall von 
Gott, von unferm Heiland und Eriöfer Dich nicht ganz 
entmenfchte, fo verfchone diefe Stadt. Mit Selbflauf- 
opferung erfchloß fie ihre treuen Thore ben letzten Ver⸗ 
theidigern des Chriſtenthums, als fie fliehen mußten vor 
den Dorden, welche Du in Dein heiliges Vaterland riefſt.“ 

„Ich will Euch fehonen, wie Ihr mich verfchontet! Ich 
will Euch Hören, wie Ihr mich gehört!” fchrie Florinda, 
und ihr ganzer Körper zitterte in conoulfisifcher Erregung. 

Strenge warnend, ſprach die Königin: „Glaubſt Du, 
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weil Du abfielft von Gott, er fehe, zähle und wäge Deine 
Thaten nicht? Kannſt Du Deine Hände in das Blut diefer 
Unſchuldigen tauchen 9“ 

„Unſchuldig!“ rief Florinda. „War ih’s nicht auch, 
als Ihr mich verſtießet? Als mich Euer Pöbel mit Faͤn⸗ 
ſten ſchlug, mich ſteinigte; als ich, Julian von Tanger's 
Tochter, mit meinen bitteren Thraͤnen das erbettelte Jam⸗ 
merbrod benetzte! war ich's da nicht auch? ch wollte, 
daß fie rein und unfchuldig wären, wie die erften Thron. 
engel ihres Gottes! Um deſto ſchwerer iſt bann meine Rache! 
Um defto wahrhaftiger die Gerechtigkeit! Um deſto furdt- 
barer die thron⸗ und fronzerfihmetternde Vergeltung I” 

„Unſchuldig nennft Du Dich?“ erwieberte ſtolz Egilona. 
„Wohl, verhöhne mich noch, ehe Du mich mordeſt, um 
deſto ſchmerzlicher tödtet das Giftſchwert, von hoͤlliſchen 
Maͤchten in Deine Fauſt gepreßtl Und grimmiger kannſt 
Du mich nicht verſpotten, als wenn Du ſprichſt: Ver⸗ 
rathene Koͤnigin, glaube doch an Florinda's Unſchuld, weil 
der launenwechſelnde Pöbel fie behauptet! Glaube doch 
an die engelgleiche Tugend einer Buhlerin, die Du im 
Arme Deines Gatten trafil Glaube —“ 

Unter gichterifchem Gelächter fiel fehreiend bie Eu- 
menide ihrer Feindin in das Wort: 

„Beim Zauberfchlaf, in den mich Dein Geburtsfek 
fenfte, ans dem der Chriftengott mich nicht erweckte! 
Beim Silberhaare, das meine jugendliche Stirn umflat- 
tert! Bei Deinem Tode, der gewiß ift, wie der nächfle 
Morgen, fihwöre ich Dir, daß der Poöbel wahr fpricht, 
wenn er mich unfchnldig nennt am Greuel jener Nacht! 
Hätte ich nicht Toledo's Fall vor allen Rachegeiftern ger 
Ihworen, ih würde ihrem Pöbel Fauftfchlag und Stein⸗ 
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wurf verzeihen, weil ex am Rande des Grabes noch ein 
Wort der Wahrheit ſprach! Nennt er mich unſchuldig? 
Hal das iſt mehr, als ein freundlicher Zuruf von Bett- 
lern, die fih mit der Fürſtentochter verfühnen, weil 
auch fie gebettelt! Das ift Volkesglaube, an deſſen 
Kraft Feine Berleumbung reicht, der durchdringt mit den 
ernften Donnern ber Wahrheit, mit den Blitzen ber Ver⸗ 
geltung! Und doppelt preife ich ihn, weil ex gehegt wird 
von einem Bolfe, das ich vernichte und zermalme, und 
das fterbend fprechen muß: ‚Sch hab's verdient!‘ Seht 
her, meine Getreuen! fo flehen die Königinnen vor dem 
Thron der Rachel“ 

Das Letzte brüllte fie in der Berbernfprache ihren 
Horden zu; doch mit der Majeflät einer Weltmonarchin 
erhob fi) Egilona. Ihr würbenolles Benehmen war früher 
ftets ein Gegenfland der Berehrung; aber fo, wie jebt, 
zeigte fie fich nie dem verfammelten Hofe, und jever 
irdiſche Schmuck trat tief in den Schatten zurück vor ber 
einfachen Pracht ihres Leichentudes. 

„And Hätteft Du,” fprach fie, „unfchuldig gelitten, 
was ich nie glauben kann, wer berechtigt Dich zu dieſer 
anmenfchlichen Rache? Das Bolt Tann Dich ſchuldlos 
nennen an den Greueln jener Nacht; aber es verflucht 
Di für die taufend Jammertage, die Du aufgehen ließeſt 
über feinem ſchuldloſen Haupt! Warum Haft Du mich 
nicht aufgefucht? Etwa weil ich entthront war? Aechte 
Tugend fcheut Feine Anklage! Sie tritt vor ihre Feinde 
und fragt: Warum bekämpft Ihr mich? Warum folgteft 
Du mir, Deiner Anklägerin, nicht? Bor den Hochaltar 
Hätte ich Dich geführt, Die dag Erucifir gezeigt und ge- 


ſprochen: Bei Dem, der unſchuldig für Alle ftarb, be- 
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ſchwöre mir Deine Unſchuld! Konnteft Du das, unver 
fehrt vom Blige, der allen Tempelſchaͤndern droht, 
dann mußte ich Dir glauben, und Rodrigo's Vertilgung 
wäre unfer gemeinfomer fürſtlicher Zwerf geworden. Aber 
weil Du übergingft mit Deinem Bater zum Feinde des 
Chriſtenthums, weil Du, flatt Rodrigo allein zu beftrafen, 
das heilige Vaterland verheereft, weil Da einen Krieg 
anfachteft, der mehr Jahrhunderte dauern Tann, als bie 
Hauptichlacht Tage, einen Krieg, der viefleicht alle kreuz⸗ 
tragenden Tempel Europa’s flärzt: darum fage ih, Du 
warft auch ſchuldig, als Rodrigo Dich umfchlang, und 
ein Gleiches wird der Richtermund der Nachwelt fprechen. 
Wer das vermag, was Du- jest thuft, dem ift nur Kinder⸗ 
fpiel, was Du früher gethan!“ 

„Ha!” rief zudend Florinda. 

Egilona, den tiefen Eindruck bemerkend, welchen ihre 
lebte Rede auf ihre Feindin machte, die, mit außerorbent- 
lichen Waffen fechtend, auch mit gleichen angegriffen wer- 
den mußte, fuhr fort: „Durch die Bluttaufe allgemeiner 
Zerflörung willſt Du Deiner doppelten Berrätherei einen 
neuen, glanzöollen Namen geben; denn was könnteſt Du 
fonft verlangen? Iſt Rodrigo nicht tobt? Verſchlang 
nicht der wilde Strom den Frevler? Wer foll nach büßen 
für die Schmach, die Du erbuldet?” 

„Europa !” fprach heifer Florinda. 

„Sp würge ung denn, Du erbarmmngslofe, den hölli⸗ 
Shen Gewalten vertraute Furiel Du, deren Hanpt [don 
von Gottes Strafarm gezeichnet ifl, färbe die jugendlichen 
Silberhaare roth im Priefter- und Jungfrauenblut! Ger 
benfe nit Deines Kindes.“ 

„Mein Kind?“ unterbrach fehreiend Florinda die Kö⸗ 
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nigin, ſtreckte Hoch die Arme in bie Luft und ſtarrte das 
Klofter an. 

„In meiner Macht ift der Sündenſohn!“ ſprach feſt 
Egilona. 

„In Deiner Macht mein Kind?“ ſtöhnte entgeiſtert 
die Mutter. 

„Verſchone die Stadt!“ rief die Königin. 

„Zu ſpaͤt! dort blicke hin!“ war die Antwort. 

Schon wälzte ſich der Brand die St. Marienſtraße 
heran, dem Kloſter zu. ' 

„Sp verfhone zum Mindeſten Maria's Heilige Woh⸗ 
nung. Gönne biefen Frommen Deinen Schuh gegen 
Räuber, Mörder und Schänder. An mir fättige Deine 
Nahe! Für Jene fpreche ich, nicht für mich!“ 

Florinda, Alles vergeflend, fiel der Königin in das 
Wort: „Was fagft Du? Die entehrte Florinda foll 
Sungfrauen fchäsen vor Schändern, weil Ihr dem Ge⸗ 
Schlechte Julian fein Beftes geranbt und feinen ehrenvollen 
Namen gemorbet? Soll ich Spanien ſchützen gegen Räu- 
ber und Mörder? Ich, Florinda? Mein Arm verborre 
mir am Leibe, wenn ich ihn ausflredfe zum Schuß ber 
Zungfrauen! Der hölliſche Blitz zerfpalte meine Bruft, 
wenn ich fie ſchirmend flelle vor Maria’s Bild, die mich 
verlaffen hat in meiner größten Noth! Wenn die Heili- 
gen tanb find, was nützen die Gebete? Und wenn das 
Kreuz nur feſt fleht, am die Unſchuld daram zu fehlagen, 
wer möchte noch Chriſt fen? Dark die Stimme der 
Nemefis ruft der ermordete Chriſtus der menfchlichen Schlan⸗ 
genbrut zu: „Sch bereme, daß ich für euch geftorben bin!“ 

„Anathema Florinda!“ ſchrie einflimmig der ganze 
Chor und fließ die Kerzen um. Aber mit weitgebreiteten 


302 


Fenerſchwingen erfchien der rothe Hahn auf dem Kloſter⸗ 
dache. Einige Hundert Berbern, die Florinda's heftige 
Armbewegung gefehen, hielten diefe für ein Zeichen zu 
Plünderung und Morbbrand. Händeringend fahen die 
Nonnen an ihrer geliebten Wohnung empor. 

est ward die Kirche von den Flammen ergriffen. 

„Anathema Florindal“ riefen fie nochmals, mit 
Schleiern Marta’s Bild vor der Entfeblichen bergend, 
die nun, ihres Kindes fich wieder erinnernd, bie Flam⸗ 
men anftarrte: Schon drang fihwarzer Rau aus ber 
offenen Kirchenthüre, bald Iechzten Feuerzungen -nach, die 
an dem alten Getäfel im Innern der Kirche reiche Nah⸗ 
rung fanden. 

Jetzt vernafm man den Einſturz der Dede, ben 
ſchweren Fall der großen Balken, unterm Thurmdach 
glühten die Glocken und fanten Hohl bonnernd in ben 
brennenden Tempel herab. Der Thurn, unter gräßlichem 
Getöfe, ftärzte nad. 

Da warf fi Egilona unter die Reihen der Matro⸗ 
nen, riß Zlorinda’s Kind aus den Armen einer Alten, 
die e8 verborgen hielt, und fihrie: 

„Woblan, du Sündenfruchtl Ser das Branbopfer, 
das Deine Mutter der Hölle bringt!” 

Weit in die Flammen hinein fchleuderte fie den armen 
Wurm, ehe ihn hie hinzuſtürzende Florinda ihren Händen 
entreißen Tonnte. Jetzt hörte die Mutter ihr Kind graß- 
Lich fchreien in der flammendurchtobten Kirche, ihr Eume- 
nidenſchwert fanf’te durch die Luft, und mit gefpaltenem 
Schädel ſank ſterbend die entthronte Königin nieder. 

Diefe That war das langerſehnte Zeihen für bie 
Berbern; in wenig Secunden Ing bie Frauenſchaar, im 
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Blute ſchwimmend, vor dem Bilde Maria’s und bes 
heiligen Benebictus. Die alte Aebtiſſin Tächelte freundlich 
den zielenden Mörder an, und fprach noch: „Gut! Gut!“ 
ehe der Mohrenſäbel ihren vertrockneten Hals durchfchnitt. 

Florinda's ſchreckliches Loos traf, während Klofter und 
Kirche zufammenftürzten, die vor Schreck Halbtobten Jung⸗ 
frauen, dann wurden auch fie ermordet .und mit den au⸗ 
deren Sterbenden und Todten in die Flammen gefchleuvert, 
aus beren Fenermeer noch das Gehen „Anathema Flo⸗ 
rindal * drang. 

Man müßte die Natur ın ihren geheimſten Wirfun- 
gen belauſchen — und alle Entflefungen und Uebergänge 
unferer räthjelhaften Gefühle, fonach ihre Verbindung mit 
höheren einwirkenden Sträften durchblicken, um fich Das 
klar zu machen, was in Florinda's Gemüth bei Ermor⸗ 


bung ihres Kindes vorging. 


Erzbifehof Oppas, welchem die Klöſter von Hiſpalis, 
troß feiner geheimen Berbindungen gegen das Chriſten⸗ 
tum, viel zu danken hatten, übergab vor feinem Auszug 
das Kind feiner Nichte der Aebtiffin der Benedictinerin- 
nen, vertraute ihr, weflen Sohn ed fei, und machte ihr 
Hoffnung, mit diefem Tebendigen Zeugen von Rodrigo's 
Schuld bereinft dem Kloſter großen Vortheil zuzuwenden, 
falls das Glück fih für den Verbrecher erkläre. Nach» 
dem er aber vor ganz Spanien: zu den Mufelmännern 
fih gewandt, Hielt die hohe Frau, von Gewiſſensbiſſen 
gepeinigt, fich nicht mehr zum Schweigen verpflichtet, und 
fo erfuhr, zum Verderben des armen Wefens, Egilona 


‚feinen unglücfeligen Urfprung. 


In Florinda's Derz aber fpaltete fein Jammergeſchrei 
eine neue Kluft, aus ber machtvoll ber Flammennhönix 
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des erfiorbenen weiblichen Gefühles flieg. Die fiegreiche 
Bertilgerin eines Boltes floh, vor fich ſelbſt erſchreckend, 
nach genommener Rache an der Mörberin ihres Kindes. 
Sie eilte, wie vom Wahnfinn angegriffen, durch bie breu- 
nende Stadt, nach ihrem Bater rufend. Ein unwiderſtehli⸗ 
Ger Drang, ihm das Schickſal ihres Kindes mitzutheilen, 
riß fie dahin, doch hemmte bald ein neuer Kampf ihre 
eilenden Schritte. Graf Julian, von Often kommend, 
trieb große Bärgerfchaaren vor fich Her, welche ſich ver 
zweifelnd mitten unter Raub, Brand und flürzenben 
Hänfern auf die der Prophetin von Andalous folgenden 
Berber warfen. 

Die Bürger von Asta hatten, um ihre Macht zu 
verftärfen, alle Kerkerthore gefprengt, die Gefangenen los⸗ 
gelafien und bewaffnet; doch die abgezehrten, grauen Ger 
ftalten fonnten nur wenig nüßen und fielen bald malt 
unter den Säbeln der Saracenen. Das ungewohnte Son- 
nenlicht biendete ihre trüben Augen, fo fehr auch bie Bal⸗ 
ſamluft der Freiheit ihre halberfiorbenen Herzen erquidte. 
Wie der Dürftende nach dem Haren Wafferjpiegel, fo 
flarıten Viele nach dem blauen Dimmel empor und ließen 
fih morden ohne Widerfiand, Andere aber fielen, gleich 
Beſtien der Wüfte, mit den Zähnen bie Feinde au, um 
fih aufs Grimmigſte an der Menfchheit für ihre Leiben 
zu rächen. Die fchnell umgeworfenen Brufharnifche bilde 

‚ten einen fohrecklichen Kontraſt zu den fleifchlofen Körpern. 
Leichenblaß vor Erſchöpfung und Wuth waren ihre ver- 
wahrloſ'ten bärtigen Geſichter, mb fo glichen fie den 
Dämonen der Peſt, die nach Afrika's Sagen am hohen 
Mittag durch die Städte ziehen und die Aufunft der 
ſchwarzen Todesfürftin verkünden. 
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Eine ſolche geſpenſtiſche Jammerhorde war auch unter _ 


den Bürgern, welche die Furie von Toledo nun befämpfte. 
Bald unterlag, von zwei Seiten angegriffen, bie ganze 
Schaar. Florinda durchſtach einen der Testen, als ein 
befannter Ton in ihre Ohren drang. Sie fah deq,Ster- 
benden an. Ramiro, ihre Geliebter, war es, Den fie 
getöbtet. Er flarb, ohne die Mörderin zu erfennen. 
Die Stadt war erobert,. aber in tiefer Ohnmacht 
flürzte die Siegerin auf Ramiro’s bampfende Leiche. 


9. 


Wir erfuhren bereits aus ber Beichte veffen, der den 
König Wittiza ermorbete, wie Rodrigo an dem armen 
Süngling gehandelt, und daß er, um ihn los zu werben, 
den nachtdunklen Kerkern von Asta ın ihm einen neuen 
Bewohner gab. So wollte der Wütherich den Tod zwifchen 
die treuen Herzen ftellen. Gerne hätte er ven Ramiro 
heimlich ermorden laſſen, aber feit Wittiza's Erdroſſelung 
tödtete er nur, wenn es unumgänglich nöthig war, 
um feinen Schlaf nicht noch mehr zu flören. Ramiro 
wurbe mit feinen Leidensgenoſſen befreit und bewaffnet. 

Wenn auch das Iangerbuldete Elend ihn zum Ge 
rippe gemacht, waren doch die edlen Züge des Angeſichts 
tief in Florinda’s Herz gegraben. Mitten im Kriegs⸗ 
und Racheſturm hatte fie oft fi) des Verlornen erinnert, 
doch bald den Gedanken als werbifh verdammt. Run 
aber beiebte der Tod ihres Kindes das erflorbene Herz 
zur Hälfte, der Anblid des von ihr Erfchlagenen erweckte 
es ganz; die Natur rächte ſich an der Rächerin, verhöhnte 
die, welche ihr unter das Angefiht getrogt und warf 
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mit allen ihren zermalmenden Schrecken die Abtrünnige 
nieder. 

Als ſie aus der Betaͤubung erwachte, lag ſie auf 
einem ſchnell gefertigten Ruhebett, mitten auf dem gro⸗ 
Ben Platze von Asta Regia, nuter'm Schatten der ſiegen⸗ 
ven Halbmondsfahnen. 

Ringsum dampften Trümmer von Hänfern, Palläften 
und Kirchen. Bluttriefend und jubelnd fland das Moh⸗ 
renheer da und ſchrie: „Preis der Prophetin von An- 
dalous, Allah's Balfam heile ihre Wunden I“ 

Die Mohren glaubten nämlich, fie liege ſchwer ver- 
wundet nieder, und Julian's wehmüthiger Blick beflärfte 
fie ın diefer Meinung. Ä 

„Mein Kind!” fchrie fie, krampfhaft zuckend, rich die Sit- 
berlocke aus dem erbfahlen Angefichtund flarrte ven Bater an. 

Diefer ſprach ruhig: „Du biſt nicht verwundet, Sie 
gerin von Asta! Erhole Di. Gerne hätten wir Dich 
in ein Haus getragen, aber bi’ umher, unfer Triumph 
vertilgte bis zum Fundament die Wohnungen der Feinde. 
Hifpania, flamm’ auf!” 

„Flamm' auf!“ brüllte das Heer. 

Florinda ſank in eine neue Bewußtloſigkeit. Julian 
befprengte mit frifchen Waſſer ihre Falte Stirne, auf der 
diefer Schweiß fland. Ihm zitterten die Hände, dem 
zum erftenmal beängfligte ihn der Zweifel an der Kraft 
feiner Tochter. Bei Ramiro's Leiche hatte er fie gefun- 
den, den Tod ihres Kindes erfahren, und nun bebte 
er vor dem Gedanfen, in Florinda wieder ein Weib zu 
erblicten. Ihre Ohnmacht bei dem Siegesrufe ſchien ihm 
. eine böfe Vorbeventung, über die er faum weiter nadhzw- 
denfen wagte, denn er kannte ſich. 
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Nichts iſt fefter, als ein laugſam gereifter männlicher 
Entſchluß. Auch Hatte Julian im Berlauf der Begeben- 
heiten einen Plan gefaßt, der ung vielleicht noch in fei- 
ner furdhtbaren Größe erfheint und an deſſen Vollendung 
ihn Nichts mehr hindern Tonnte, als ein Wanlelmuth ver 
allverehrten Prophetin von Andalous. 

Mit den Worten: „Hörtefl Da mein Kind fihreien ?“ 
erwachte die Unglüdfelige wieder. | 

„Es war Rodrigo’s Sohn!” ſprach falt Graf Julian. 

Florinda flarrte ihm lange in die brennenden Augen, 
dann flöhnte fie: „Rodrigo ift tobt!“ 

„Todt!“ wiederholte der Graf. „Wir wiffen aber 
nicht, wo fein Leichnam Tiegt, und müflen ihn verbrennen 
mit dem Lande, das er im Leben beherrfchte I” 

Etwas Frembartiges, Lauerndes lag bei dieſen Wor- 
ten in Julian's Stimme. 

Florinda feufzte tief auf und antwortete nicht. 

„Wenn Du Did beſſer fühlſt,“ Hub ihr Vater an 
„tragen wir Dich alfogleih im Triumphe in das Sara- 
cenenlager.” s 

„Wo — hin?” flüfterte die Unglückliche, und rief dann: 
„D mein Ramirp!“ u 

Mit einemmale thauten:nun alle erflarrten Duellen 
des Gefühls auf, und feit Tanger, Tanger Zeit quoll wie- 
der der lindernde Balfam der Thränen auf ihren bren- 
nenden Bufen herab. . | 

„Vater, was haben wir gethan!“ flöhnte fie. 

Wie gelähbmt fand der hohe Krieger da. Donner- 
wolfen fchienen die Stirne zu umlagern. Das Auge 
verſandte die Blitze. Nach ſchrecklichem Schweigen fragte 
er finfter: „Bereu’ft Du?“ 

20 * 
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Florinda antwortete nicht. 

Julian fah mit verzehrenden Blicken anf die dampfen- 
den Trümmer, aus denen noch das Gewinfel der ver- 
fchütteten Sterbenden drang. Jetzt rief, Händeringend, 
feine Tochter: „Ich Habe meinen Ramiro getödtet!“ 

Mit ſtolzer Strenge begann Graf Julian: „If das 
Florinda, die hier vor meinen Augen ruht? Deinen 
Ramiro haft Du getöntet? Wollteſt Du ihn tödten ? 
Wäreft Du feine Vertilgerin geworden, ohne Rodrigo's 
tyrannifche Falſchheit? Ahneſt Du nicht, gleich mir, wie 
Ramiro in die Kerfergräber Aſta Regia’s fam? Wer 
fettet ung, als die Tyrannen? Wer zerfchmettert die 
Feſſeln, als vie göttliche Freiheit, unter deren großem 
Blutpanier wir fechten? Fluch dem, ver ihrer unwerth 
tft! Der wanfet in ihrem flrengen, aber ehrenvollen Dienft ? 
Erfüllt e8 Dich nicht mit neuer Racheluſt, daß Du Dei- 
nen Geliebten getödtet? Willſt Du das Land nicht fira- 
fen, wo reichbefoldete Henkersknechte den Bräutigam reißen 
aus den Armen der Braut? Willſt Du einen Gott nicht 
mehr betrogen, der Liebende nur zum Wieberfehen führt, 
auf daß fie fich ermorven? Das hätte Allah nicht 
geduldet! Wo if Dein Gedächtniß, Florinda ?“ 

Unwillfärli hatte er das letzte Wort mit fehe ſtarker 
Stimme gefprodden, und das Moslemimsheer rief noch⸗ 
mals: „Heil der Prophetin von Andalous!“ 

Die Gepriefene fchauerte zufammen vor einem Rufe, 
der fonft ihre Seele entzüdte. 

„Laß uns wieberfehren zu unferm Gott, ehe es zu 
Ipät wird!” fenfzte fie, ben Vater anflarrend, der in 
er Bewegung ſich auf fein großes Schlachtſchwert 
ützte. 
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„Florinda!“ rief er mit furchtbar mahnendem Tone. 

„Laß uns weichen, Bater! von der Bahn des Flu⸗ 
ches! Meine Rache iſt gefättigt, mein Herz will zer- 
fpringen! Rodrigo flarb! O gib dem Lande, das ung 
verflucht, den erfehnten Frieden zurück! Erringe uns 
Beiden bie verfcherzte Seligfeit wieder! Mich umfing 
ein fürchterlicher Höllentraum! Um zu erwarben, mußte 
ich mein Kind verbrennen fehen! mußte den Ewiggelieb- 
ten ermorden! Bater, ich bin erwacht! Rette Spanien! 
Reite das Ehriftentfum! Und wenn, nach diefem renigen 
Bekenntniß, Dich mein Anblid empört, fo laß mich, ferne 
von allem Irdiſchen, an geweihter Stätte mein grauen» 
volles Dafein enden! Berzeife mir, .mein Herr und 
Gott! was ich gethan!“ 

Brennende Thränen der Koffnungsiofen Liebe, der fol- 
ternden Reue vergießend, riß fie den Halbmond vom 
Helm, welcher neben ihr lag. 

„Weib!“ rief Julian mit flolzer Verachtung. „So 
wagft Du es, an Deinem Bater zu handeln? An dem 
Manne, den Du geriffen auf die Bahn des Fluches, wie 
Dein läfternder Mund die Straße zum ewigen Nachruhm 
nennt? Wir wandelten bis jett in Eintracht auf ihr! 
Wehe dem, der die Schuld der Trennung trägt! Du 
fleckteft das Haus in Brand und ruffl nun die Flammen 
um Mitleid an! Wenn der halbe Wahnfinn, der Dich 
erfaßt, Dein Gedächtniß nicht ganz vertilgte, fo mußt Du 
Dich entfinnen, was Dein Vater in der Hauptfladt der 
Saracenen fprah! War ich es nicht, der flaunte, wie 
Du mehr begehrteft, ale Rodrigo's Tod? ch habe 
damals einen Seelenkampf beſtanden, deſſen Dual ich 
kaum einem Todfeind wünſchen möchte. Was Deine 
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ſchwache Weiberfeele jept zurückſchreckt, ſah ich im Geiſte 
vor mir! Ich fühlte, daß die Morgenfonne unferes 
neuen Glücks nur aus der Brandröthe Hilpania’s fteigt! 
Aber jedes Deiner Worte war ein Dolch, deffen Spige 
mein Männerherz berührte, bis es fich aufraffte in voller an- 
geborner Kraft, um den unwiberruflichen Entfchluß zu faffen. 
Die Entfcheivung felbft verfperrte mir die Rückkehr, und 
jet willſt Du mich zwingen, zu bereuen, daß unter Mühe 
und Gefahr mein großes Werk gelang? Zu berenen, daß 
id) der Welt gezeigt, wie man die Eigenmacht gefrönter 
Frevler flraft! Wie man am Lande felbft Laſter rächt, 
die es gefeßlos duldet! Zu meinen großen Oöttinnen, der 
Freiheit und Vergeltung, fol ich [prechen: „Verzeiht meinen 
Feinden! Begnadigt Spanien, weil in dem Lande mein 
Kind gefchändet, mein altes Wappen zerbrochen, mein ruhm- 
volles Haus entehrt ward! Sp mag ein wanfelmüthiges 
Weib beten, die ein Kind verbrennen und einen verhun- 
gerten Jüngling flerben fab. Aber Yulian von Tanger 
gebt vorwärts und ſtreckt den fenrigen Rachearm über 
die Riefenthürme der Pyrenden, nah allen Tempeln 
Chriſti aus!” 

Langſam richtete fih Florinda auf und fprah: „So 
müffen wir uns trennen, denn unfere Wege ſcheiden ſich.“ 

„Berlaffen willſt Du mich?” rief in gewaltiger Em- 
pörung ihre Vater. „Du, für die ih Alles gethan, um 
derentwillen das Land mich verflucht! Du, deren erfte 
racheweckende Erfheinung mid für immer einem Gott 
entfremdet, von dem ich mich verlaffen fühlte, als ich das 
Silberhaar meiner Tochter ſah! Kannteft Du Deinen 
Bater, der Mannheit ehernen Willen, nicht? Soll mich 
ſelbſt der rohe Feind verachten, wenn ich fage: Mein 
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Kind, das ſchwache Weib, bereut, daß fie Euch rief, be⸗ 
gnügt Euch mit dem, was Ihr gethan, und flecft die fie- 
genden Schwerter in die Scheiven! Glaubſt Du, Thörin! 
fie werden gehorchen? Blicke fie an! Leichter führe ich 
die Mohren nah Rom, als zurück nah Marakaſch! Er- 
manne Di, oder, beim Barte Yulians| als wahnfinnig 
laffe ich Dich in Ketten Tchlagen und dem triumphirenden 
Heer gegen Toledo nachfchleppen!” Ä 

Weinend fprach die Unglückliche: „An die größten 
Leiden gewöhnt, werbe ich auch das ertragen, Bater!” 

Mit wachſender Wuth entgegnete der Graf: „Das 
bin ich nicht mehr, wenn Du im ruhmvoliften Siegeslaufe 
durch weibifche Feigheit ven Dann hemmſt, den Du felbft 
zum Entſchluſſe fporntefl. Die Stärke des letztern folk 
Du Tonnen lernen! Bergiß alle Schmad, die Du erdul⸗ 
det, achte nicht das Unglück unfers alten Haufes, nicht 
den töbtlichen Kummer, ven Dein Wanfelmuth mir be- 
reitet! Beichimpfe mich durch Deinen Abfall von dem 
Bunvesfreunde und meinen Truppen; aber dann ſprich 
auch nie mehr: Ich bin Zulian’s Tochter! Florinda I" 
ſchloß er, den letzten Regungen väterlichen Gefühles er- 
liegend, „iſt's möglich, kannſt Du fo an mir handeln?“ 

„sh muß,“ erwiederte fie. 

„Wohin wink Da Dich wenden?“ ſprach er tonlos. 

„Ich weiß es nicht!” rief händeringend die Erbar- 
mungswerthe. 

„Iſt das Florinda? Sie, noch vor einer Stunde die 
Hoffnung, der Stolz des Heeres, jetzt feine Schande! 
Sie, noch vor Kurzem die Freude ihres Vaters, jetzt 
feine Furie!“ 

„Beſſer, als die von Spanien!” fprach fie, erhob ſich 
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ganz und ſtützte den wanfenden Körper an eine Geite 
des Ruhelagers. 
„Das mir?” fchrie zoenblaß Graf Julian. „Wohin 
win Da Dich wenden” ſetzte er knirſchend Hinzu. 
„In's Elend, zur Buße!” fprach die Leidende mit ver 
Entfhloffenheit des tiefen, unabwendbaren Jammers. 
„Ss war,” fagte Julian, „Deine Kindesliebe Nichte, 
als Heuchelei einer glattzüngigen Ehrendame, Deine Rache 
luſt Nichts, als gemeiner Weiberſtolz, der ohnmächtig im 
Feuer der Liebesfehnfucht vergeht, und dafür wandte ih 
mich zum Feinde der Ehriftenheit ? Dafür zerriß ich alle 
Bande, die an Heimath und Vaterhaus den Menfchen 
fetten! Dafür flürzte ich die Kreuze von den Tempeln, 
fprengte ihre Pforten, verbrannte ihre Altäre, erwürgte 
ihre Priefter! Dafür werden die Heiligenbilder bebedt, 
wo ich erfiheinel Dafür fchließt fich jeder chriftliche Fried⸗ 
hof dereinft meiner Leiche und fehlendert hoch, wie Oppas 
Sarg, den meinen zum zürnenden Himmel empor! Und 
nicht genug, daß die Chriftenheit mir fluchte, fie fol mich 
auch verachten, fol fprechen: Er war zu feige, feinen 
Männerfchwur zu halten! Warum bebten wir je vor ihm? 
Nein, Berrätherin! jetzt will ich zeigen, daß ich nicht für 
ben unglüdlichen Schlaf einer Ehrendame mit den An- 
betern des Meffias in die Schranfen trete! Fortan Tämpfe 
ich allein für das zerbrochene Wappen meines Yürften- 
hauſes, und will nicht ruhen, ehe ich mit einem Pronen- 
reif feine mir heiligen Trümmer umfaffel Du verfperrtefl 
mir ben Dimmel der Epriften, fo fuche ich denn in irbifcher 
Hoheit mein Paradies! Jeht foll Europa brennen! 
Zum Erftenmal ſchwöre ich dies mit voller Kraft und 
innerer Ueberzeugung, und ſchwöre es bei meinem boppelt 
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beleidigten Baterhaupt und bei Aſta Regia's rauchenden 
Ruinen!” 

„S» lebe wohl auf ewig!" föhnte die Bereuende. 

„Herbei, Ihr Mufelmänner!“ donnerte Julian von 
Tanger den Saracenen zu, und in wenig Augenblicken 
fand das Sturmheer um ihn und feine Tochter. = 

„Richt mehr die verehrte Prophetin von Andalous,“ 
ſprach der Zornvolle, „nicht mehr die gottbeſchützte Heldin 
von Affivona und Asta feht Ihr in diefem Weibe. Cine 
Berrätherin ihres Vaters erblickt Ihr. Eine Abtrännige 
von Eurer Erd’ und Meer überfliegenden Fahnel Aber 
Dant dem allfehenden Rächer über den Sternen! Er gab 
mir Kraft, Euch barzuthun, welch’ hoher Eruſt in Yulian 8 
Schwüren liegt! Richten will. ich die Wortbrüchige und 
fie verftoßen im Namen Eueres Gottes, der die wahren 
Propheten Frönt und die falfchen zerfchmettert I” 

„Allah Akbar!“ heulten die Löwen der Schlacht und 
flarıten mit Slammenaugen den braunen Herkules an. 

Ruhig und bleich, wie eine Sünderin, die, mit Er- 
gebung auf Gottes Vatergnade hoffend, das Schaffot be- 
tritt, ſtand Florinda. Sie reichte dem Bater ihr biutiges 
Schwert und entblößte den hagern, lilienweißen Hals. 

„Richt ich, Dein eigenes Bewußtfein werde Dir zum 
Henker!“ vief der flolze Mann, zerbrah in freier Luft 
Florinda’s Säbel, daß feine Hände bluteten, und trat den 
Schild der Nemeſis zu Trümmer. 

„Ich zerbreche,“ brüllte er, „Deine Waffen! Ich zer⸗ 
trete Deinen Schild! Zieh' hin, Meineidige an zwei Göt⸗ 
tern! Verrätherin am Haupt des Vaters! Zieh' hin! hin! 
Der Nordſturm durchſauſe Deine Haare! der Samum 
fchwärze Deine Wangen! der Durft verfenge Deine Zunge! 
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der Hunger benage Deine berzlofe Bruft! Zieh’ Hin! Die 
Dornen rigen Deine Füße! die Schlangen, falfch wie vn, 
durchbohren Deine Ferfen! das Haus, das Di anf- 
nimmt, fei vom Blitz, die Hand, die Dich pflegt, vom 
Tod getroffen! Büßen wii Du? So nimm eine Stachel- 
frone vom Bater mit, wie fie Chriftus nicht trug, den ich 
verließ um Deinetwillen! Ich verfluhe Dig!“ 

Er wandte fih ab von der Gefolterten. Wuthſchaͤu⸗ 
mend, mit geflräubtem Haar und wie im Wahnfinn rollen- 
den Angen flieg er auf fein vom Lager nachgeführtes Roß. 

Durch bintrauchende Straßen fprengte er Hoch über 
fenrige Trümmer und Leichen hinweg und ſchrie: „Allah 
Ilanek, Florinda !*)“ 

Das nachſtürmende Heer wiederholte die Worte und 
zerftäubte bald, wie eine Dämonenfchaar, zu Morbbrand 
und Plünderung der noch halbverfchonten öſtlichen Stadt. 

Bom Bater, von Allah und Chriſtus verflucht, blickte 
Florinda lange ſtumm gegen Dimmel. 

Es war aber nicht mehr das flammentrodene Auge 
der Rache und des Hohnes, das fie zu den ewig blauen 
Räumen erhob, es war ber ergebungsvolle Thränenblid 
der Mater dolorosa. 

Langfam wankte fie einer abgebrannten Kirche zu. 
Dachlos flanden die ehrwürbigen Mauern. Aus den noch 
glühenden Ueberbleibfeln der Betftühle, Heiligenbilvder und 
Umfaflungen der Altäre flieg ein ſchwarzer Qualm empor, 
zertheilte fi an ven leeren Waͤnden und flog, vom Luft- 
zug ergriffen, durch die öden Kenfleröffnungen und die weit 
aufgähnenden Brandfpalten. Mit nameniofem Schmerzge- 





*) Allahꝰs Fluch auf Florinda. 
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fühl durchſchritt Florinda die zerſtörte Wohnung des göti⸗ 
lichen Welterlöfers. Die heißen Steine verbrannten ihre 
Sohlen, die Gräber des Dlittelgangs brachen ein unter 
ihrem Fuß; doch empfand. fie den Förperlichen Schmerz 
nicht, durchwühlte mit verwundeten Händen bie Ruinen 
und erreichte den Hochaltar. Brandgefchwärzt, jeden 
Schmuckes beraubt, fand noch zur Hälfte das Allerhei- 
Yigfte des Tempels. Sein großes Gemälde, den ſterbenden 
Erlöfer darſtellend, war faft ganz vernichtet, und nur ber 
obere Krenztheil fihtbar mit den ausgeftrediten Armen bes 
Heilandes und feinem himmelwärts gerichteten Haupte. 

Bei diefem Anblick verwandelte ſich Florinda's herz⸗ 
verzehrende Reue in grimmigen Selbſthaß. Sie zerraufte 
ihre weißen Haare, ſchlug die Bruſt mit Fäuften und 
wälste fich fchreiend auf der heiligen Afche des Hochaltars. 

Dis gegen Abend dauerte ihr ſchrecklicher Zuſtand, 
dann folgte Leichenruhe dem Seelenflurm. 

Sie lagerte ſich anf den Steinftufen und fah bald nach 
dem zerftörten Bilde des Heilandes, bald nach den purpur⸗ 
nen Äbendwolken, die, vom fühlen Oſtwinde bewegt, wie 
ruheſuchende Geifter zum ftillen Lande der Dämmerung 


en. 
Regungslos blieb fie Siegen und erwartete den Tod, 


10, 


An der Weſtküſte Lufitaniens, unfern vom jeßigen 
Pederneira, fland ein Uferfele, der unter dem Namen: 
„das Meergefpenft,“ in der ganzen Gegend befannt 
und gefürchtet war. In fpäteren Tagen verfant er, von 
der Brandung ausgehöhlt, mit einem auf viele Meilen 
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hörbaren Donnerfall in die Fluthen. Sein oberer Theil 
tagte weit in das Meer hinaus und verlor fidh unten in 
eine fenfrechte, wogenbeftürmte Wand. Auf der Höhe war 
eine einfame alte Ulme, an deren Stamm ein Marienbild 
hing. Unter ihm befand ſich ein grauer Stein in Form 
eines Betſtuhls. Ein anderer, den Grabfleinen ähnlicher, 
lag am änfßerfien Rande und zeigte in gothifcher Schrift 
bie Worte: „Hier giebt das Meer Nichts wieder.“ 
Um die Selfenhöhe zog ſich eine alte hölzerne Brüflung, 
vermutlich, um bie hinunterſehenden Wanderer vor ven 
Folgen des Schwindels zu bewahren, ber hier faft Jeden 
ergriff. Die unten hohldonnernde, ſchaumvolle Brandung 
und der Schatten, den der Fels hinauswarf, wenn bie 
Sonne hinter ihm im Oſten fand, brachten eine furcht⸗ 
bare Wirfung hervor und erwarben, im Berein mit vielen 
fehauerlichen Sagen, dem Berge den Namen des Meer- 
geſpenſtes. Tiefſchwarz blieb unter ihm die See, bis bie 
Sonne hoch am Himmel fland, und die tobenden, fchaum- 
weißen Wogen glichen geſchwungenen Leichentüchern. Die 
Sage ging, das Meer, dem es fonft vor Leichen efelt, 
gebe hier feine zurück. Viele glaubten, ein Strudel ziehe 
alles Hinabgeworfene in endlofe Tiefen. Weiter hinaus 
glätteten fich die Wogen, und je ferner dem Lande, beflo 
ruhiger warb das Meer. Nichts befchränfte den Blid 
auf der geheimnißvollen, tiefbfauen Flaͤche, und in jener 
Zeit, wo die ferneren Länder ihre bewaffneten Be- 
glüder noch nicht gefchaut, konnte man wohl glauben, 
bier am Ende der Welt zu ſtehen. Nichts flörte das 
erhabene Gefühl, erregt vom großen Bilde der ewigen 
Ruhe. Der Himmel neigte fih zur Erde, die Erbe 
ſchwang fih zum Himmel anf, und wo ſich Beide in wei» 
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tefter Ferne zu berühren ſchienen, prahlte fein Schiff mit 
weitnachwehenden Friegerifchen Wimpeln, oder fchwebte Hin, 
mit Sclaven beladen und Gütern befrachtet, feucht vom 
Schweiße der Unterdrückten. Wer, für Höheres empfäng- 
lich, hier nur einige Minuten lang nach Weſten fah, hatte 
das Glück, die Menſchheit zu vergeflen und bie Erde mit 
ihrem Jammer. Doch ward für diefen Zwed die Stelle 
wenig befucht, nur arme Landlente famen täglich her, im 
Auftrage eines alten- Kloſters, von dem wir noch hören 
werden, und entfernten fich angſtvoll, fobald als möglich. 

Im Meere der Morgeuwonne ſchwamm die Natur. 
Die bunten Bewohner eines Uferwaͤldchens begrüßten mit 
taufendflimmigem Geſang eine Pilgerin, die zwifchen 
Blüthenhägeln von einfamen Fiſchern angeflaunt, gegen 
die gefürchtete Höhe ſchritt. Ihren hagern Körper umgab 
ein langes, hellbraunes Gewand, um Bruft und Haupt 


. war nach koptiſcher Sitte ein ſchwarzes, werßeingefaßtes 


Tuch gefhlungen, unter dem einige Silberloden hervor⸗ 
ſchimmerten. Ein fchwarzer Strid, der unten die Form 
einer Geißel hatte, umgürtete die Hüften. Entblößt und 
von Dornen verwundet waren bie zarten Füße. Ein 
weißer Stab ſtützte das Trauerbild der unglücklichen Flo⸗ 
rinda. Wie flets Die von Gottes Zorn Berfolgten aus 
einer Verblendung in die andere flürzen, jo war auch 
Damals, als wir fie in der zertrümmerten Kirche verließen, 
der Gedanke in ihr aufgeftiegen, ſich ſelbſt zu richten. 
Sie fühlte feine Kraft mehr, länger das Leben zu ertra- 
gen, ſelbſt der Tod fchien vor ihr zu fliehen. Ihr zerftör- 
tes Gemüth fehnte fih nach dem Ende feiner Leiden, und 
war beftrebt, viefes durch die Form eines Strafgerichts 
zu verebeln. Bei einer Straßenbettierin vertaufrhte fie 
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am anderen Tage ihre reiche Kleidung gegen die ärmlice, 
die fie nun trug, brach fi von einem Baume ven $il- 
gerftab und trat über Berg und Thal, unter gemeinem 
Namen ihr Brod erbettelnd, den nächtlichen Weg zum 
Selbfimord an. Sie hielt ihn, ihre ganze Lage über 
denfend, für eine That ver Gerechtigkeit, und Hoffte, er 
werde fie mit ber beleidigten Gottheit verſöhnen. „Nur 
die Menfchen verdammen dich, hochernſtes Selbſt⸗ 
gericht! Sie ſollen auch nicht erfahren, wohin Flo⸗ 
rinda ging!” 

Dies murmelte fie öfters vor ſich hin, im Vertrauen 
auf die Wahrheit deffen, was ihr vom früher Jugend an 
aus Yufitania’s dunfeln Sagen fund geworben. 

Staunend hörten viele Wanderer, wie die Bettlerin 
ftüfterte: „Zum Meergefpenft! zum Meergefpenft! ” umd 
fihenften ihr mitleidig eine Gabe. Selbft durch einige 
weit vorgefchobene Araberhorven, Die gegen ven Tarteſſus 
ftreiften, kam fie unerfannt. Feſt entfchloffen, fich auf 
eine Art zu ermorden, daß ihr Körper nie entdeckt und 
als Ueberbleibfel einer von Gott Abgefallenen ſchimpflich 
verbrannt werbe, fam fie nad) langer Pilgerfahrt, unterm 
allgemeinen DMorgenjubel der Natur, verlaffen und elend 
am Ziele der Reife auf dem Schaffott Florinda’s an. 

Sp nannte fie in Gedanken den Felfen, als fie von 
Serne ihn fah. 

Nachdem fie die Iufchrift des Randſteines gelefen nnd 
binabgeftarrt hatte auf das ſchaͤumende Meer, kniete fie 
nieder am Bilde der Himmelsfönigin zum legten Gebet. 
Sie ſprach es ruhig mit entblößtem Hanpte, während ein 
ſcharfer Seewind ihre glänzenden Haare weit zurädwarf. 

„Hohe Mutter Deflen, ven ich fehwer beleidigte, im 
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irdiſcher Beſchraͤnktheit waͤhnend, er habe mich verlaſſen, 
und das Geſchöpf dürfe rechten mit ſeinem Schöpſer, 
blick herab auf mich von deinem Gnadenthrone! Bitte 
bei Dem, der am Krenuze feinen Feinden vergab, für bie 
renige Sünderin, die dich anruft in ihrer legten Stunde. 
Er fieht ja in alle Herzen, und Thaten, von der Menfch- 
heit verdammt, ſtehen oft hoch vor ihm. Ich will mich 
feibft richten, weil ich deine Tempel geftürzt, beine 
Altäre verbrannt, deine Dienerinnen ermordet babe. Doch 
in deiner liebevollen Bruft wohnt das Gefühl der Rache 
nicht, das nur wir hier unten fennen! du, Allfehende! 
weißt auch, was ich erft ſchuldlos, dann als Verbrecherin 


litt! Mögen meine Dualen, in die andere Wagfchale ge- 


legt, um Etwas die Laft meiner Schuld vermindern. In 
deine Hände befehle ich meine ſcheidende Seele, und 
hoffe durch dieſes Selbfigericht mir die Gnade Deffen 
wieder zu erringen,’ den ich nicht zu nennen wage, aber 
der auch für mich gebiutet hat! Im Namen Gottes bes 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Amen!“ 
Sie fland auf, breitete die Arme gegen Himmel und 
fa, mit dem Blicke. einer verffärten Dulderin zu den 
nebelfreien Höhen empor, dann ſchwang fie ſich über bie 
Brüftung und flürzte hinab in die furchtbare Tiefe. 
Beweinenswerthe! jetzt fchließen fich deine thränen- 
müden Augen, um beine Sammergeftalt breitet das hei- 
lige Meer die weichen Arme der Erlöfung. Tief unten 
im Tichtleeren Raum findeft du die fanfte Ruhe nad fo 
herben Stürmen. Algarbia’s fchöne Najade windet dir 
die Korallenfrone durch das werße Haar, in der Rofenzeit 
des Lebens gebfeiht durch die Furienhand unfäglicher 
Dual! Die da lafen in deinem wiedergeborenen Der- 
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zen, verdammen nicht deine letzte That. Auf welchem 
Sterne wirſt du, begnadigt, die aͤtheriſchen Wimpern er⸗ 
heben? Erwachſt du vielleicht an Ramiro's Geiſterbruſt, 
umſtrahlt von den Juwelenzinnen der Himmelsſtadt, von 
den Chören der Märtyrer und Engel umgeben? Nein! 
du kehrſt zurück in das. Dafein in einer moberfeuchten, 
grabesſchwarzen Höhle, beim Schauerlicht ver Sterbelampe, 
in König Rodrigo’s Armen! 

Durch ven legten, zermalmenden Ueberfall Tarif Den 
Ziab’s wurde der folge Gothenfürft von dem Gipfel 
neuer Hoffnung in endlofes Verderben geſchleudert und 
von der allgemeinen Flucht feines Heeres mit fortgeriffen. 
Er fpornte fein Roß in den Iber, das treue, wunden- 
volle Thier widerfiand den Wogen nicht, da warf er 
Krone und Königsmantel zurück und ſchwamm an das jen- 
feitige Ufer. Dort hörte er, wie fein Name von ben 
gefhlagenen Truppen verfluht ward. Viele tanfend 
Schwerter und Dolce bevrohten ihn, ven vom läd 
Verlaffenen, und bewiefen, daß die größten Könige und 
Feldherren zugleich die niedrigſten Sclaven des Erfolges 
find. Bon Feind und Freund verflucht, lebte er tagelang 
verborgen bei einem armen Berghirten auf Ronda's Hö- 
ben, bei welchem er fich für einen gothifchen Hauptmann 
ausgab. Der König fchauerte zurüf vor ber Armuth 
feines Unterthans, deſſen einfache Klageworte wie die zer 
ſchmetternden Donner des gefränkten Menſchenrechtes in 
feine Ohren tönten. Er überließ ihm feine koſtbaren 
Armfpangen für ein Hirtenfleid, in dem er wie ein ge 
bester Hirſch an der ſtrahlenden Sibiglia *) voräberflog! 


*) Sevilla's arabifher Name. 
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In einer Bettlerherberge vernahm er das Nähere über 
den Abfall diefer Stadt, und elende Trunfenbolde, die, 
was fie zufammengebettelt, in geiflige Getränfe verwan- 
deiten, zwangen den Unerfannten mit zu trinfen auf Ro⸗ 
drigo's Tod und Verderben, gegen den, wie fie fagten, 
zwölftaufend anbalufifhe Schwerter von einem 
Schwure gefchliffen feien. Er eilte nun dee vom Kriegs⸗ 
feuer noch nicht erreichten Lufltania zu und durchirrte oft, 
mit Hunger fämpfend, das Land, bis er bei einem from- 
men Eremiten in der Einfievelei Sanıt Michaels, nahe 
bei Viſeo, Obdach und Pflege für feine Wunden erhielt. 
Dort gab er fih für einen flüchtigen Krieger aus, und fragte 
oft den Einfiedler, ob auch er den König Rodrigo verfluche. 

„sh verfluche keinen Menfchen,” erwiederte der Ana= 
choret, und dieſe Worte wirkten mehr, als allee Balfam 
auf ven Erfchöpften. Biel erzählte ihm fein milder Wirth 
von dem Meergefpenft, und erwähnte einer der dun⸗ 
kelſten und menfchenfernflen Einfiedeleien, die hart an der 
Schauertiefe der Bernichtung liege. Kaum hatte fih Ro⸗ 
drigo erholt, als er dankbar ſchied und in der bezeich- 
neten Richtung weiter pilgerte. In der Nähe des Ufers 
vernahm er son Fiſchern, es wohne mitten im Geſpenſt 
ein alter Einfienler, der fo die Menſchen fliehe, daß er 
oft viele Monden lang die Höhe nicht befuche, und die 
benachbarten Hütten, wo er fräber ſtets Troft ertheilte. 
Er babe einem nahen Klofter Juwelen von bebeutendem: 
Werthe ſchon bei Lebzeiten vermacht, mit der Bebingung, 
daß ihm alltäglich ein Mittagsmahl in einem Korbe über 
die Brüftung binabgelaffen werde, was auch die Land» 
Iente in Auftrag des Abtes regelmäßig beforgten, ja oft 
Früchte und Blumen aus eigenem Antriebe dazulegten. 


Auffenberg's ſämmtl. Werte XVII. 21 
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Nachdem der König über den gefährlichen Weg fih 
genaue Kunde verfähafft, flieg er vorfichtig au ber Seite 
des Berges hinab, und bemerkte bald eine ſchwarze Höhle, 
die, kaum ferhs Fuß von der Brandung entfernt, in bie 
untere ſenkrechte Felfenwand führte. Mit der größten 
Lebensgefahr erreichte er fie, fand ſie öde, kalt und ringsum 
vom Wafler triefend. Er forfihte weiter und entdeckte 
links im Hintergrunde eine Steintreppe. Tief gebüdt 
roch er weit hinauf, und gelangte in eine, oben kuppel⸗ 
artig gerundete Kluft. Ein Kleines Händchen fprang bel- 
lend auf ihn zu, der Einfiebler erhob ſich vom Beiſtuhl, 
und zu feinem Entſetzen erfannte der König einen Freund 
Wittiza’s in ihm, welchen ex gleich beim Antritt feiner 
Regierung wegen freier Reden fchimpflih vom Hofe ge- 
jagt hatte. Der Alte ſchier ihn nicht zu Fennen, zumal 
da Rodrigo fich für einen vom König verfolgten Diener 
ausgab, und unter Anrufung der heiligen Jungfrau bat, 
einige Zeit bier verborgen bleiben zu dürfen, bis ber 
nahe, von ganz Spanien prophezeiete Fall des Tyrannen 
wirklich erfolgt fei. Der Eremit willigte ein, bedauerte 
aber nur, daß die Schlaffammer, vie er feinem Gafle 
anweifen müfle, etwas feucht ſei, und feine Zelle nit 
für zwei Lagerflätten Raum habe, : 

Aus Seegras, Moos und dürren Baumzweigen, bie 
noch von der flillen Feier des Hoſtientages oben lagen, 
bereitete er ihm nun ein ziemlich weiches, duftendes Bett 
in den unteren Höhlen; dem erfchöpften Könige fiel nicht 
auf, Daß er mit einer großen Eile und Aengfklichkeit 
dabei zu Werke ging. 

Es war um fieben Uhr Abends. Bei dem bürftigen 
Nachtmahl eilte der Einſiedler noch mehr, ſich entſchul⸗ 
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digend, daß um acht Uhr die Stunde feines Gebetes fei. 
(Um diefe Stunde hatte er auch wirklich die Schrift er- 
halten, die ihn von feiner Berftoßung benachrichtigte.) 

Wirth und Gaft trennten ſich bald. Rodrigo flieg 
die Treppe herab in feine Höhle, und fah mit dem Ge- 
fühle der Sicherheit auf das flille Meer hinaus, Ieife 
murmelnd: „Hier findet mich weder Chrift noch Meohr! 

Seit Tanger Zeit fehlief er zum erflen Male wieder 
rubig ein. Die fchlecht gepflegten Wunden aber flörten 
bald den erquickenden Schlummer, and verwanbelten ihn 
in ein dumpfes, fieberiſches Halbwachen. Mit einem 
Male war es dem Betäubten, als werde er von einem 
fürchterlichen Braufen in den Ohren befallen, er bebte im 
Traume vor der Wiederkehr feines früheren, ſchrecklichen 
Zuftandes, das Getöfe wurbe aber fo ſtark, daß er ganz 
erwachte, ſchnell auffah und dann in ver Höhle umher⸗ 
ftarrte. Der Mond beleuchtete ihren Rand, und da, troß 
feines vollkommenen Bewußtfeius, das feltfame Gebraufe 
nicht aufhörte, trat er weiter vor und fah, was einen 
Riefen hätte entgeiftern fönnen. Die Fluth des Welt- 
meeres fam an, wie ein Gefpenft, das die Erde um- 
fpannt. Ein furchtbarer Verdacht durchzudte den König. 
Er eilte die Treppe hinauf und fand fchon an ber zwölf⸗ 
ten Stufe eine tief in den Helfen gepreßte, verſchloſſene 
Eifenwand. „Macht auf, um Gottes Willen!” fchrie er. 
„Wohin habt Ihr mir gebettet? Die Fluth kommt gegen 
die Höhle heran. Macht auf, auf!“ 

Schwere erfolglofe Fauftfchläge begleiteten feine Worte, 
aber hoch oben fchallte es wie Hyaͤnenſtimme. „Gute 
Nacht, König Rodrigo! Hier giebt das Meer Nichts wieder!” 

„Teufel!“ brüllte der Raſende, und ftürzte ſich mit 
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dem hohen Athletenförper dreimal in Verzweiflung gegen 
die Eifenthüre. Aber vergebens. 

„Kniee nieder!” Treifchte der Eremit herab, „und 
ſprich: ‚Sclave, den ih zertrat, ih bitte um 
Barmherzigkeit!‘ dann fchenfe ih Die Dein elenbes 
Leben. ” 

„Nein, Hund!” war die donnernde Antwort. „Und 
wenn drei Weltmeere auf mid Iosflürmen, die Worte 
erpreffen fie dem König Rodrigo nicht! Schon flug 
das Weltmeer des Unglüds über feinem Fürſten⸗ 
haupte zufammen, und der Tod, ein Sclave des Teufels, 
fomit ein Hund, wie Du, fol den König nicht zu 
Seinesgleichen machen!” 

„Sute Nacht!“ Heulte der Alte. Aus Wuth gegen 
feinen Bertilger vergaß Rodrigo beinahe das anrüdenve 
Meer und flürmte nochmals gegen die Thüre, an welcher 
er hoch oben etwas Weißes fchimmern fah, dies erfannte 
er für eine horizontale Linie, auf der ein Todtenlopf 
ſtand. Um feine Bein zu vergrößern, hatte der Eremit 
eine Feine, büftere Lampe allda aufgehängt, bei deren 
Schein Rodrigo die Worte unter dem Schädel Iefen konnte: 
„Bis hieher und nicht weiter.” 

Da er den Fluthmeffer mit ausgeftreditem Arme nicht 
zu erreichen vermochte, auch nirgends ein Anhaltspunft 
war, um wenigflens das zurücdgelegte Haupt über 
den Fluthen zu erhalten, fo überzeugte er fidh von ber 
Unvermeibfichfeit feines Todes. Als er zurückkam in wie 
Höhle, ſchlugen ſchon einzelne Wellen über ihren Rand, 
und ferne, thurmbohe Waffergebirge roliten dumpf brau⸗ 
fend heran, „Ach nehme es mit Dir auf!“ brüflte ver 
verwundete Königslöwe der belebten Wüfte der Ber- 








325 


nichtung zu. Rettung durch Schwimmen war unmöglich, 
und der Anflurm der brandenden Wogen durch die Fluth 
fo verftärkt, daß ver befte Schwimmer nicht mehr ver- 
mocht Hätte, als ein von ber Marienulme niederfinfendes 
Laub. Bon dem vielfach gewunvenen, zur Höhle führen- 
den Kelfenpfad ſtand ſchon die untere Hälfte im Waffer, 
und fo war felbft der gefährliche Ausweg verfperrt. Wuth⸗ 
brüllend riß fi König Rodrigo nun die leichteren Sei- 
tenwunden auf, preßte das Blut Heraus, beflrich damit 
die nadten Füße und verfuchte an der fenkrechten Felfen- 
wand emporzuflettern. Sich zu retten, hielt er für un⸗ 
möglich, aber fo lange, als möglich, wollte er dem 
Tod Zroß bieten, weil er in fo großer, würdiger Ge- 
ftalt auf ihn heranrückte. Seine außerordentliche, durch 
bie vielen Gebirgsjagden vermehrte Gewanbtheit fam ihm 
nun gut zu flatten. Mit den Händen wußte er ſich in 
den engften Felfenfpalten anzuflammern, und hie und da 
fanden die Füße einen ſchmalen Stüspunft, ver den 
neuen Auffchwung erleichterte. Weit entfeglicher Schnel- 
ligkeit unter wachfendem Donnergetöfe folgte ihm das ftets 
höher fleigende Meer. Schon nesten Wellen feine blu⸗ 
tigen Füße, da fchrie er mit zornvollem Hohn: „Waſche 
das Blut ab, das an mir klebt!“ 

Nach einem neuen verwegenen Aufſchwung erinnerte 
er fi) an die Höhe des Fluthmeſſers, ven er beim Lampen- 
fchein ſah, und ein Strahl der Hoffnung durchzuckte ihn. 
Bis auf Klafterweite war er noch vom überhängenden 
Theil des Meergefpenftes entfernt, und bemerkte ungefähr 
fünf Schuhe über feinem Haupte eine größere Felfenfpalte. 
Aber nirgends mehr fonnte er die wunden Dände fefl- 
klammern, um die über der Fluthhöhe befindliche fichere 
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Stelle zu erreichen. Schon ſchlugen die Wellen au feinem 
Körper auf, er verlor die leute Hoffnung, aber: nicht feinen 
Trotz, rüdlings flarrte er mit flammendem Blick, und 
wie die nächfte hochgehende Woge herankam, warf er fih 
ihr entgegen, wurde am Fels emporgefchlendert und ſchlug, 
im Rückſturz der Verzweiflung, beide Hände tief in’e 
Innere der erwähnten Schlucht, die feinem halben Leibe 
Raum gewährte. Er war gerettet. 

Titanenftolz durchflammte feine eherne, gottentfernte 
Bruſt. Er fohrie hinunter in die Fluth und Brandung: 
„In einer Hanptfchlacht verlor ih mein Reich, und bie 
entſchädigt durch diefen Triumph! Gott, der Allmächtige, 
jagt mir fein Weltmeer nach und es erreicht mich nicht!“ 

Langfam fanf der Deean wieder und fehrte zur fri- 
heren Ruhe zuräd. Die neubelebte Rache ſchien nun ben 
Tollfühnen vor Schwindel zu bewahren. Er Hetterte tief 
athmend zurüd und hing oft lange in einer Felfenktuft, 
ebe fein Fuß von Neuem Anhalt fand. Mehrmals war 
er im Begriff, fih in die Brandung zu flürgen, die nad 
dem Rüdtritt der Fluth um Vieles fchwächer war, aber 
die Sage von dem verborgenen Strudel hielt ihn zuräd, 
weil er fih nun zu ermattet fühlte, um duch Schwimmen 
Rettung zu fuchen, Freudig gewahrte ex über der Ere⸗ 
mitenhöhle einen Vorſprung von großen Steinen, der ihm 
auch zum erften Auffchwung half und wo er jetzt fußen 
fonnte. Er fand ihn fehr breit, legte fi auf ihm nieder, 
und da vom Felfen kein Stein abzulöfen wor, ballte er 
feine rechte Hand und harrte, der Iauernden Boaſchlange 
gleih, auf fein Opfer. Bald zeigte fi der Kopf des 
Eremiten, der höhniſch lachend hinunterrief: „Nicht wahr, 
König Rodrigo! der Hund hat Die gut gebettet 9“ 
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„Trefflich!“ fchrie oben der König, und von feinem 
Fauftfchlag an die Stirne getroffen, fanf der Alte betäubt 
in die Höhle zurück. Rodrigo fchwang fich hinein, ein 
zweiter Schlag machte den rachelufligen Wirth zur Leiche, 
Eine Minute darauf war er entfleivet und mit dem Auf 
in die Brandung geworfen : 

„Wenn du ihn wiebergiebft, haft du gelogen!” Sebi 
hüllte ficy der König in fein Gewand und fprach bimmel- 
wärts: „Da ung das Weltmeer gehorchte, wollen wir 
König bleiben und uns bedienen laffen.” 

Er unterſuchte genauer die obere Höhle und fand fie 
für eine Einſiedelei trefflich eingerichtet. ‚Schriften und 
Schreibgeräthe, Oelkrüge und eiferne Lampen waren zu 
fehen, denn hier mußte ein ewiges Licht unterhalten wer- 
den. In einem. Schranke fand er Wein in ledernen 
Schläuchen. Selbft eine Heine Hausapotheke, auf brei 
Bretter geftellt, fehlte nicht, und ihr Fräftiger Balfam war 
dem Berwundeten von großem Nuten. Zur Mittagszeit 
fihwebte der Eßkorb vor der untern Höhle; mit einem 
langen Stabe, der oben ein gefrümmtes Eifen trug, 308 


‚ihn der König an fih und fchwur, dieſes Werkzeug: fei 


mehr werth, als der Krummflab des Papſtes. Am zweiten 
Tage ahmte er die Schriftzüge des Einſiedlers nach und 
warf ein Fleines Pergament in den Korb, das die Worte 
enthielt: „Beſſere Koft und weniger Blumen für meine 
Suwelen. Im Namen Oottes und der heiligen Jungfrau.” 

Als der Korb wieder herabfam, fand der Pfeudo- 
Eremit feine Blumen, aber ſchmackhafte Koft und ein 
Gefäß voll Wein, fammt einem von der Stiftung beige- 
Iegten Zettel, worin etwas ironisch die Freude über den 
Umftand ausgedrückt war, daß der heilige Mann zurüd- 
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gelommen fei von feiner Meinung: man müſſe ſchlecht 
effen, um gut zu beten. 

Rodrigo pflegte nun in Ruhe feine Wunden und fing 
an, zum erftienmale mit Ernft die Bibel zu Iefen: 

Sp fehr auch Jehova's ewiges Wort die Rohheit 
feines Geiftes mäßigte, blieb ihm doch Hiob's Buch das 
Liebfte in der ganzen Schrift, weil der Dulder darin mit 
Gott hadert. Die Einfamteit fleigerte täglich feine Schwer- 
muth, und das erwachte Gewiſſen rächte fih an feinem 
Verächter; bald glaubte er, Wittiza's Schatten fleige über 
den Höhlenrand; bald ſah er Anagildis und Sanctins, 
deren Grauengeftalten, Wehe über ihn rufend, fich aus 
den fernften Fluthen erhoben; bald enttauchte dem Meer 
der Geift Florinda’s, die er fo ſchändlich verrathen, und 
die Dualen feiner einzigen wahren Liebe beſtürmten wieber 
Das gefolterte Herz. Dazu kam noch, daß er allnächtlich 
um drei Uhr aus dem Schlaf emporſchreckte und in eine 
unerklaͤrliche Bangigkeit verfiel. In feiner engen Zee 
fonnte er nicht bleiben, unten fah er in jeder fchaumge- 
fräufelten Woge ein Gefpenft, fo eilte er Treppe auf, 
Treppe ab, und glaubte in zwei Wefen zertheilt zu fein. 
Nach Verlauf einer halben Stunde endete flets dieſes Uebel⸗ 
befinden, dem der Unglückliche jeden Abend vor Schlafen 
gehen mit fürchterlicher Seelenpein entgegenfah. Seine 
Schreckniſſe nahmen zu von Nacht zu Naht. So ſtand 
die ganze Natur bewaffnet wider Den, ver fie befämpfte; 
felbft das Heine Hündchen, des frühern Eremiten treuer 
Gefaährte, floh ängftlich den jetzigen, ungeachtet aller Lieb⸗ 
fofungen und Schmeicheleien. Zur Ebbezeit lag es immer 
in ber untern Höhle und fchaute, erbärmlich winfelnd, in 
bie Tiefe hinab, Es nahm Feine Nahrung aus Rodrigo's 
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Moͤrderhand und wurde fo kraftlos, daß es eines Abends 
der Fluth nicht zu entrinnen vermochte, und von ihe hin⸗ 
weggefpält, feinem geliebten Herrn nachgetragen ward. 

Das dritte Kapitel Hiob’s Iefend, faß der König unten 
und murmelte in das Meer hinaus: „Ihre Sterne müffen 
finfter fein in ihrer Dämmerung, fie hoffe auf das Licht 
and komme nicht, und müſſe nicht fehen die Augenbrauen 
der Morgenröthe !” 

Da flärzte Florinda vor feinen Augen vorbei in bie 
bonnernde Brandung. Bon einer Woge hochgefchleudert, 
ragte fie noch mit dem Oberleib hersor, und Rodrigo, fie 
ertennend, warf fi ihr nach in’s feuchte Grab, kaͤmpfte 
mit ungehenrer Anflrengung gegen die Gewalt eines ver- 
borgenen Strudels und trug bald feine geliebte Beute der 
danfeln Höhle zu. Es verging eine Stunde, ehe fie Zeichen 
bes Lebens von fi gab, obſchon Rodrigo, feine wieder 
aufbrechenden Wunden nicht achtend, eifrigft befchäftigt 
war, ihr mit den vorräthigen Heilmitteln und flüchtigen 
Salzen beizuftehen. Als fie die Augen auffchlug, Hielt ex 
das Erucifir der Einfiebelei vor ihr Angeficht, und dann 

wagte ex es, Teife zu flüftern: „Florinda!“ 

Sie flarrte ihn fehr Iange mit weitoffenen Augen an, 
ſchien aber nicht zu wiflen, wo fie war, erfannte ihn auch 
nicht und fiel in einen tiefen Schlaf. Welche Seelenleiden, 
welche Gewiffenspein erduldete Rodrigo, als er, ihr Silber⸗ 
haar näher betrachtend, gewahrte, daß es ihr eigenes fei, 
vor der Zeit durch feine unerhörte Frevelthat gebleicht. Bei 
Aſſidona wähnte er, fie trage diefen furchtbaren Schmuck 
nur, um fich ihren Feinden unfenntlich zu machen, Wie 
abgezehrt war num der zarte Buſen, deffen üppiger Reiz 
ihn zum fehwerbeftraften Greuel lockte! Wie eingefallen 
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waren bie Wangen, anf welchen früher Tolebo’s ſchoͤnſte 
Rofen gebläht! Wie ſchmal und blau die Lippen, an denen 
er heimlich fchwelgte, als fie hochroth, wie Korallen, dem 
Kuſſe der Seligkeit entgegenglühten! „So habe ich ein 
Wunderwerk Gottes zerſtoͤrt! D, ich verdiene meine 
Strafe!" ſeufzte er, und was das drohende Weltmeer 
nicht vermocht, bewirkte das Schmerzenbild des durch ihn 
fo ſchrecklich vernichteten Weſens. 

Heiße Reuethränen fanfen anf Florinda's Lager 
herab, und ein Gebet um Gnade und Barmherzigkeit flieg 
zum Richter der Todten und Lebendigen auf. 

Gegen Abend erwachte die Gerettete. 

Eine Stunde verging, ehe fie mit einem bumpfen 
Schrei den König Rodrigo erlannte. 

Starke Geifter erreichen im tiefen, undulbbaren Elend 
felten das Glück der wahnfinnigen Bewußtlofigleit, die 
am DBettelftabe von Königefronen und in Wüſten von 
Duellen und Paradieſesroſen träumt. So konnten auf 
die graͤßlichſten Stürme die Fadel des Verſtandes in 
Klorinda’s Haupt nicht Löfchen. Beide Hände firedte fie 
vor und fließ mit der wenigen Kraft, die ihr noch zu 
Gebote fland, den König zurück, der fein Wort ſprechen 
fonnte, als: „Berzeihel” 

Sie ſank wieder auf das Lager und fah bald an dem 
dunfelbraunen Höhlengewölbe empor, bald flarrte fie ihren 
Peiniger und Bertilger an mit einem Blide, in dem ge 
rechter Zorn, tödtlicher Borwurf und brennender Haß fih 
einten, und den Rodrigo nicht zu ertragen vermochte. 
So lag fie die Nacht hindurch, umd ihre Retter, ber 
jest felbft der Pflege bebürftig war, wich nicht von ih. 
Sp oft er ihr eine ärztliche Labung reichte, bat er fie anf 
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den Knieen, fie anzunehmen, zeigte ihr feine aufgebroche- 
nen Wunden, denen er jede Wartung gern entziehe, nur 
um fie, die Beleidigte und doch ewig Geliebte, zu retten. 
Immer ſchloß er, unter brennenden Thränen, mit dem 
Worte: „Berzeipel” 

Florinda blieb wach, redete aber feine Silbe. 

Der König glaubte, der erfle Sturm des Hafles fei 
nun verbrauft, kniete vor ihr nieder, wie der fromme 
Pilger vor der erreichten Stätte feiner Sehnſucht, und 
theilte ihr im Tone des Gebets fein Schiefal mit, von 
ber Stunde des Frevels an, bis zur jetzigen Schauernacht. 
Er betheuerte ihr, daß er entfchloffen fei, Hier fein Leben 
zu enden, oder wenn fie ihn verraten wolle, als Opfer 
ihrer gerechten Rache zu ſterben; fei ihm doc das Glück 
geworden, noch einmal die Geliebte zu ſchauen. Sie, 
mur fie wäre fähig gewefen, mit einem dauernden Glücks⸗ 
ſtrahl fein finfteres Leben zu erhellen, aber flets habe er 
in ſich ſelbſt feinen mächtigften Feind gefunden. Er 
fühle, er befenne die Schändlichfeit feines Frevels, und 
doch fei fein Herz von wahrhaftiger, nie endender Liebe 
erfüllt. Ex bat fie, nur ein Wort zu fprechen, nur Etwas 
ihm anzubefehlen, fei e8 Tod oder Leben, und wenn fie 
die glühendſte Neue nicht verfhmähe, fo möge fie ihm 
in der nächtlichen Ziefe des Jammers einen Blick dere 
Berzeifung gönnen. Gott Habe fie durch ihn vielleicht 
zum Heile Spaniens gerettet, und wenn ber fronberanbte 
König Etwas thun fünne, das in ihren Augen gut fei 
und zur Sühnung führe, fo möge fie gebieten, gleich 
einer Königin. Er lege nun fih und fein Dafein vor der 
Schwerbeleidigten nieder. Nur diefes ſchreckliche Schwei- 
gen möge fie brechen und entfcheiden über ihn. 
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Bei der Erwähnung Spaniens war Florinda fehr 
aufmerkfam geworben, doch antwortete fie nicht, und bis 
drei Uhr Morgens blieb der König in Gebet und Thra- 
nen zu ihren Füßen. 

Ploötzlich flürzte er mit einem gräßlihen Schrei zu- 
ſammen. Ein flärferer Anfall, wie der vor der Schlacht, 
hatte ihn ergriffen. u 

Florinda fuhr auf vom Lager und fprah: „Du Haft 
ihn geftraft, Rächer dort oben!” 

Yet aber Teiftete fie, vol Schreck und Mitleid, dem 
Erbarmungswürbigen Hülfe. Er blieb flare und leblos. 
Sie ſchleppte die Halbleiche anf das Lager. 

Gegen drei Biertel auf vier Uhr kehrte Rodrigo in's 
Leben zurüd. 

Er hatte früher ſchon ſich ſtark verbintet, war nun 
ganz entfräftet und nicht mehr im Stande, das Bett zu 
verlaflen. ' 

Seine Lage erfennend, fprach er feierlich: „Florinda! 
anf weffen Seite ſtehſt Du nun? Wenn Du Spanien 
nicht mehr Haffeft, kann ich mich mit Gott und dem ge 
kreuzigten Erlöfer und der Himmelsfönigin verfühnen.” 

„Thu' es!” ſprach feſt feine Wärterin, dann ſchilderte 
fie ihm mit hohler Stimme und furdtbarem Ernſt ihre 
und des Baterlandes Lage, erwähnte ihrer ſchrecklichen 
Entzweiung mit Julian von Tanger, nachdem fie ihr 
armes Rind verbrennen fah, nachdem fie Ramiro, ihren 
Geliebten, gemordet, der ans dem gefprengten Kerler⸗ 
grabe flieg. Mit Geifterflimme endete fie: „Bom Krenz 
und Halbmond und von dem Vater verflucht, beſchloß 
ich, mich felbft zu richten, und dahin, Rodrigo! Haf De 
mich gebracht.” 
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As fie von ihrem Kinde und von Ramiro ſprach, 
mußte fie einhalten, denn bis zum Zerfpringen pochte das 
Herz des Kranken und hoc über dem entflellten Ange- 
fit rang er die blutigen Hände. 

Immer ſchwaͤcher ward König Rodrigo. 

Als Florinda ihm erzaͤhlte, daß der Feind nach To⸗ 
ledo rücke, daß viele Flüchtlinge ſich dahin geworfen, es 
aber an einem Herrn und königlichen Oberhaupt fehle, 
und Spanien rettungslos verloren fei, fragte Rodrigo 
ernft, ob Sifebert noch lebe; dies bejahte Florinda, fügte 
aber Hinzu: „Dein eigener Anhang in Toledo widerſetzt 
fih, nah allen Kunden, die ich einzog, dem Prinzen und 
dem Metropolitan, welcher ihn in. Schuß genommen. Bür- 
gerfrieg wird die Stadt zerfleifchen, che der Mohr fie 
erſtürmt.“ 

Jetzt begehrte Rodrigo das Schreibgeräthe, und bat 
feine Wärterin, die geweihten Kerzen der Einfievelei an⸗ 
zuzünden, das Erucifir an fein Bett zu ftellen und ihm das 
Haupt zu flüben; dies geſchah. Lange fehrieb er auf ein 
Pergament, gab es Florinda und fprah: „Lies! Willſt 
Du benuten, was ich that zur Sühnung mit Gott, mit 
Dir und dem Baterlanvde, fo verlaffe diefen Ort nad 
meinem Ende und eile der heiligen Toledo zu.” 

Florinda Tas: 

„An den Pforten der Ewigfeit wende ich mein Herz 
zu Gott und bereue. Spanien möge meiner Afche ver- 
geben, was ich zu feinem Unglück that. ch büßte fehwer, 
und Buße verfühnt. Verflucht feien die Schmeichler. Ich 
bitte mein Bolf, zu feinem eigenen Wohle, ven Prinzen 
Sifebert, Wittiza’s Sohn, zum König zu erwählen, und 
Florinda, Gräfin von Tanger, zur NReichsverweferin, bis 
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er mündig wird. Sie wandte ſich wieder zu Chriſtus. 
Ein Vorgefühl, deſſen Wahrheit ich beihwören Tann am 
Grabesrande, fagt mir, fie wird Spanien retten. Ge- 
horcht ihr! wenn die Worte eines Sterbenden von Ge⸗ 
wicht find bei Allen, die fih des Lebens freuen. Florinda 
fol den Schatz in Capara heben, ein Heer werben und 
der Stadt Toledo Hülfe bringen. Ich werbe ruhig ſchla⸗ 
fen, denn ich weiß, daß mein Ießter Wille das Vaterland 
errettet. Noch befenne ich mich ſchuldig an Allem, was 
Florinda that feit der Unglücksnacht, wo ich, Verblende⸗ 
ter! fie entehrte, und wer im Geringſten an ihr zweifelt, 
Iefe diefe Worte. In Gottes Schuß befehle ich meine 
Seele; ich hoffe Verzeifung von ihm, verzeiht auch ihr! 
odrigo.“ 

Florinda, ihre neue große Beſtimmung fühlend, war 
nun voll heiliger Ruhe. Site erfundigte fi genan über 
Alles, was Rodrigo von Capara wußte, und erfuhr, daß 
dort, nur ihm befannt, in einem Thal, das er genan 
bezeichnete, ein großer Schat verborgen liege, welden 
Wittiza gefammelt, um, im Kalle eines Aufruhrs oder 
einer Entthronung, für feinen Unterhalt gefichert zu 
fein. Nach feiner Ermordung habe er es nicht gewagt, 
diefen Schatz zu heben, da Wittiza's Grauenbild in 
alten feinen Träumen lebte, und eher fei er in den Pallaſt 
bes Unglücks gebrungen, als in Capara's Kelfenthal. 
Der Schatz würde hinreichen, für geraume Zeit ein ber 
deutendes Heer zu werben und zu befolden, wenn Flo⸗ 
rinda nicht genug freiwillige Anhänger fände. Ferner 
beſchrieb er ihr den Weg, auf welchem fie am Leichteften 
bie Höhle verlaffen könne, und ſchloß mit ber innigen 
Bitte, fie möge oben den Landlenten anempfehlen, feine 
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Königsleihe nah St. Michaels Einfievelei bei Bifeo zu 
bringen, weil er friedlich zu fchlafen gedenke an einem 
Drte, wo fein Name Teinem Fluch unterlag und Menſch⸗ 
lichkeit feiner herben Wunden pflegte. 

Jetzte ſtreckte er die Arme ans, ergriff Florinda's 
zitternde, abgemagerte Hand, benepte fie mit gintheißen 
Thränen, und fprad mit dem Tone feiner letzten Hoff- 
nung: „Verzeihe!“ 

„Ich verzeihe Dir!” erwiederte mit der Stimme eines 
tröflenden Engels die Unglüdfelige. 

Ein mildes Lächeln überflog Rodrigo's blaſſes Angeficht 
und ohne Entftellung erfchienen wieber feine edlen Züge. 

Lange hielt er bie Hand der verföhnten Tröfterin in 
ber feinen und fuchte auch fpäter ſtets nach ihr. 

„Du wirft mir doch die Augen zubrüden, zum Zei- 
hen, daß mir Dein Herz vergab,” fagte er. 

„Ja!“ ſprach ruhig Florinda. 

Er verfiel in einen unruhigen, fieberhaften Schlaf, der 
vom Abend bis zwei Uhr Morgens dauerte. 

Florinda betete ohne Unterlaß an ſeinem Lager aus 
der Bibel. Als er erwachte, fragte er nach der Zeit. 
„Die zweite Stunde nah Mitternacht!“ ſprach die 
Beterin, eine Sanduhr anblickend. 

„Lege jetzt das Crucifix in meine Hand!“ ſtöhnte 
röchelnd der König. 

Florinda legte ihm das Erucifix zwifchen die gefal- 
teten Hände und unterflügte zum letzten ſchweren Kampfe 
fein Haupt. Sie hatte früher das Lager in die Mitte 
der Kluft gerüdt und bie geweibten Kerzen ibm nahe 
geflellt. 

„D, fieh’ mich an!“ flüfterte er kaum hörbar. 


* 
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Freundlich, wie ein Geiſt des Friedens, der ein von 
Allen verlaffenes Sterbebett befucht, ſah Florinda ven 
Renevollen an, und fprach in feierlicher Erhebung den 
neunzigften Pfalm. 

Der Sterbende wanbte fein brechendes Auge bald 
nad dem Erucifir, bald nad der geliebten Tröfterin. 
Sanft ftrich fie feine fchönen, blonden Locken zurück, trod- 
nete ihm ben Todesſchweiß mit ihrem Buſentuche von ber 
Stirne, und Thränen des Mitleids und der fchmerzlich- 
ſten Berföhnung fielen als letzter Balfam von ihren Wan- 
gen anf den Unglüdlichen herab. 

Beim Einbruch der dritten Morgenftunde ftarb König 
Rodrigo in Klorinda’s Armen. Sie brüdte ihm bie Augen 
zu und fprach betend: „Requiescat in pace!“ 


n1. 


Nachdem das Sararenenheer ſich von der Hauptſchlacht 
erholt hatte, und die Wunden des Amirs infowert geheilt 
waren, daß er wieder ein Roß befteigen fonnte, wurde 
unter Verfluchung der falfchen Nabiah und großer Belo⸗ 
bung des treuen Julian's Kriegsrath gehalten. In Folge 
deſſelben theilte der arabifihe Kelvherr fein Deer, das 
durch Ueberläufer immer flärfer wurde, in brei große 
Schaaren. Zaide Ben Kefabi rüdte gegen Malakka an, 
und Mugeiz el Rumi follte Kordova nehmen, während 
Zarit Ben Ziad und Julian mit der Hauptmacht durch 
das Land Jaen gegen Talaitola vorrüdten. Um jeben 
Preis wollte der Amir diefe Stadt erobern, damit das 
Beſte ſchon getan fei, wenn allenfalls ber Löwe bes 
Allmachtigen fih in Bewegung fehe. 
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Keſadi nahm glücklich Malakka und die ſchöne Elvira, 
und veremigte fih, laut Verabredung, mit dem Ober- 
ſeldherrn; Mugueiz ei Rumi belagerte die alte, paradie⸗ 
fifhe Kordova, und bemädtigte ſich endlich ihrer durch 
einen fühnen Ueberfall. Tauſend Dann Fußvolk muß- 
ten ſich Hinter taufend Reiter auf die Pferde feßen, und 
fo durchſchwammen fie, von Diugueiz angeführt, ven Strom. 
Die Stadt ward überrumpelt, und Etefo, der fich hinein- 
geworfen, fiel mit vierhunvert Mann in einer Kirche, 
die er anf das Aeußerſte vertheidigte; dann wurden bie 
umliegenden Gegenden burchftreift, Berfonen aber und Ei⸗ 
zenthum der Heberwundenen blieben gefichert; auch warb 
freie Ausübung des Gottesvienftes geftattet, ein Verfah⸗ 
ven, das nicht wenig zu den fchnellen Kortfchritten ber 
Saracenen beitrug, und welches nachzuahmen, die Ehri- 
ften acht Jahrhunderte fpäter nicht für gut fanden. Giftig 
verdammten fie flets den Wollufttraum des mohamme- 
Danifhen Himmels, und vergaßen, daß fie die wirf- 
liche Hölle der Ingquifition aus dem Abgrund hervor 
unter Gottes freies Firmament gerufen. 

Der Tiger von Magrab fand großen Widerfland vor 
Toledo, denn die Reſte des Hauptheers, die nicht alle nach 
Asta Regia famen, hatten fich hincingeworfen und unter- 
wegs Anhänger gefammelt. Rodrigo's Ausbefferungen der 
Feftungswerfe nützten nun ber alten Hauptſtadt Spaniens 
in hohem Grabe. - Schon neigte fih der Sommer zu 
Ende, und Tarif hatte troß feinem raftlofen Stürmen, 
die Dracenfahne nicht auf die Mauern gepflanzt. Er 
fandte nun dem Mugueiz Befehl, zu ihm zu floßen. 
Aeußerſt ungern kam der Wadere, der Mädchen nnd 
Schlachten gleich fehe liebte. Sibiglia Hatte fich für 

Auffenberg’6 fümmtl, Werke XVII. 22 
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Sifebert erklärt, uud als er damit nicht einverſtanden 
war, ihm die Thore vor der Adlernaſe gefchloffen. Wü⸗ 
thend umritt er nach arabifcher Sitte dreimal vie Stadt, 
und nachdem er hiemit den Kreis Aſraels um fie ge 
zogen, traf er Anftalten zum Sturm, als gerade ber 
firenge Befehl Tarik's erfchien. Sibiglia's Benehmen ver- 
fchlimmerte fehr den Stand Julian's und erweckte großes 
Mißtrauen, wir werben aber bald fehen, wie er das 
letztere befchwichtigte. 
In Toledo felbft war ein großer Anhang Rodrigo’s, 
den feine Tapferkeit ihm erworben, und der den Thron 
nicht befegt fehen wollte, ehe Gewißheit da fei von fei- 
nem Tode. Es war eine Art von Friegerifcher Regierung 
niedergefeßt, welche der alte Sinvereb heftig beftritt, ver- 
langend, man folle den Prinzen Sifebert auf deu Thron 
fegen und ihm bis zur Volljährigkeit einen Vormund geben. 
Ungeachtet der fihwierigen Lage, war der Bürgerkrieg dem 
Ausbruch nahe, aber Florinda hatte, nachdem fie den großen 
Juwelenſchatz bei Capara gehoben, im nörblichen Eufitanien 
und in der Gegend von Zamora und Salamanca viele Trup- 
pen angeworben, und wurde nun von dem Bolt mit fchener 
Ehrfurcht betrachtet. Man fagte, die heilige Maria fei ihr am 
Ende der Welt auf dem Meer ſchwebend erfchienen und habe 
ihr zugerufen: „Was Fämpfft du gegen mich, Verblenvete! 
Hifpania wird nicht untergehen.” Die Raͤcherin Habe fich, dem 
großen Apoftel gleich, befehrt, und aus der Furie von Toledo 
fei eine Heilige geworben, beftimmt, mit den himmliſchen 
Heerſchaaren im Vereine, das Land der Väter zu retten. 
Diefer Glaube nügte der Bekehrten viel, aber eine Haupt- 
ſchwierigkeit war es, mit breitaufend Mann, ohne großen Ber- 
luſt, ın die rings vom Feind umlagerte Toledo zu gelangen. 
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Da erinnerte ſich Florinda an die Grotte der Venus⸗Ne⸗ 
mefis, von welcder nicht nur zur Hochburg, fondern auch 
drei Meilen in das Feld hinaus, unterirdiſche, von Atha⸗ 
narich's Zeit ſtammende Gänge führten; man behauptete 
fogar, fie fländen mit Illescas in Verbindung, und ein 
Ausgang bei einem alten Denkmal war der Ehrendame 
durch eine Rede der Königin befannt, welche oft aͤngſtlich 
mit ihr von den dunkeln Geheimniſſen der Akropolis ſprach. 

Auf diefem Wege führte Florinda zur Nachtzeit ihre " 
Truppen in bie belagerte Stadt und erfihien als hülfreiche 


. Göttin kurz vor dem Ausbruche des Bürgerfrieges. Im 


Rathhauſe zeigte und verlas fie König Rodrigo's Teftament, 
mit neuem Hoffnungsjubel ward es beftätigt, Sifebert zum 
König gewählt und die Gräfin von Tanger zur Vicaria 
regni.”) Die kirchlichen Angelegenheiten follte fie big zur 
möglichen Eröffnung eines Reichstags mit dem Metropoli- 
tan von Toledo befprechen. Die früher gefleinigte und ver- 
fluchte Florinda war nun bochgeehrt, als eine von der 
Himmelsfönigin gefandte Heilige, geläutert durch das Feuer 
der Trübfal, der Verfolgung, und alle Flüche fanfen unge- 
theilt auf Julian’s Haupt. Die Nachricht von Siiebert’s 
Erwählung machte ungeheuern Eindruck im Saracenenlager. 
Drei große Stürme waren die Folgen. Julian, der früher 
dem Mugueiz entgegeneilte, fließ nun wieber zum Haupt» 
heer und wüthete über Alles, was er von Sifebert hörte. 
Bon Florinda’s Schiefal war ihm noch Nichts befannt. 
Kefadi fchlug vor, die Stadt noch einmal zur Uebergabe 
aufzufordern und mit gehöriger Vollmacht einen Abgefand- 
ten an den hohen Nath zu ſchicken, über deſſen Zufammen- 
fegung nichts Näheres verlautete; doch vermuthete man, 
*) NReichäverweferin. 
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der alte Imam Sindered werde die Schritte des jungen 
Fürften als Bormund leiten. Es Toftete viele Mähe und 
Ueberredungskunſt, bis Tarif den frieblichen Vorfchlag an- 
nahm, und dies war der Stand der Dinge an dem Tage, 
wo wir uns noch einmal in bie alte Toledo und in ben 
Kronenſaal ihrer Afropolis verfügen. 

Ein feuchter, herbſtlicher Abenpwind drang in bie ehr- 
würbige Halle und bewegte raſch die Fahnen über den Koͤ⸗ 
nigebildern. Ungepflegte Blumen flanden auf den Gallerieen 
mit welten, gejenkten Kronen. Das ganze Firmament war 
in ödes Grau gehüllt, und ein bleiches Licht fiel vom fonnen- 
Iofen Himmel, Wehmnth erregend, auf vie Bilpfänlen der 
Monarchen. Tajo’s Donner drangen ſchwer herauf, als 
fireite der zornvolle Stromgott gegen das Joch der Knecht⸗ 
Schaft. Auf dem dunkeln Gothenthrone ſaß Prinz Sifebert, 
fehr blaß geworben durch unverviente Leiden, und faum 
noch zu erfennen. Ihm zur Rechten faß die Reichsver- 
weierin. Zur Linfen fand der Metropolitan von Toledo. 
Statt des frühern Oofgeprängs erfihienen rechts und links 
die Magiftratsperfonen in feierlicher Amtstracht, und hohe 
Krieger fchloffen fih an fie. Das Ganze gewährte einen 
Begriff von der Majeftät des Ungläde. 

Die Glocken der Kathedrale verfündeten, zum Gebet 
rufend, bie fechste Abendſtunde. Da ging die vordere Sei- 
tenthäre auf, und fein Ceremoniarius, ſondern ein bärtiger 
Hauptmann teat herein und meldete finfter: „Der arabifche 
Amir und Gefandte Tarit Ben Ziad's iſt angekommen.” 

„Er erſcheine!“ gebot die Reichsverweſerin. 

Tiefe Stille trat ein. 

Wehmüthig laͤchelnd drückte Florinda Siſebert's Hand, 
ba ber einfache Knabe vor feiner eigenen Würde erfchraf. 
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Geht erſchien der arabiſche Amir. Er trug einen grünen, 
goldgeſtickten Talar, einen reichen, hochrothen Kaftan, im 
perienbefetten Säbelgurt einen Candſchar; ber das edle 
Haupt deckende, ſchneehelle Turban war mit einem großen 
Smaragd geziert. Schwere Gold⸗ und Perlenfetten Banden 
fih um die hohe Bruſt, auf der das Flammenbilb des 
Halbmonds ſtrahlte. Acht Mohren folgten ihm, fie grüßten 
ſtumm und gingen zur Eingangsthäre zurüd, Der Amir 
teat vor den Gothenthron und fprah: „Mich fendet” — 
bier Hielt er inne und zuckte heftig, denn er erfannte an 
Siſebert's Seite feine Tochter Florinda, 

Schwere Strafe fand in dieſem Augenblic der Apoſtat 
Julian von Zanger für die Racheluft, welche ihn ſpornte, 
ſich der Stadt Toledo als Mufelmann zu zeigen. 

Florinda warf ihm beinahe venfelben Blick zu, vor 
dem König Rodrigo erflarrte, nachdem fie ihn erkannte, 

Ein ſchneidender Luftzug durchdrang die Königshalle, und 
wie Geiftergewänder rauſchten die ruhmbedeckten Fahnen. 

Der Apoſtat, der hier zum erftenmal feine männliche 
Faſſung verlor, begann nach langer Paufe: „Mich fenvet 
der Oberfelvherr des Sararenenheeres !” 

„Wer feid Zur? Euern Namen?” 

Wie eine Saracenenklinge ſchnitt dem Vater der Ton 
biefer Frage in das Herz. 

Keine Höflinge fanden mehr um den ſtürzenden 
Thron der weftgothifchen Hiſpania, daher warfen ihm 
alle Wärbenträger unverholene Blicke der Verachtung, des 
Abfchenes zu. 

In feinem dadurch erregten Zorne fand er die Kraft, mit 
Feſtigkeit zu fprechen: „Ich heiße Yufluff al Talaitolani *). 


*) Der Toletaner. 
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blick, der nach der Negentin ſtarrte, ging in büflere Weh⸗ 
muth über. „Ich fchäme mich meiner Rührung. Betrü- 
gerin! wie kamſt Du zum lebten Willen unfers Todfeindes? 
Logft Du mir im Mohrenlande? Sprich!” 

Florinda Fniete nieder, zeigte mit der Rechten auf das 
Kreuz der Kathedrale und ſprach ſchwörend: „Nein, Bater! 
der Tod verfühnt. Sch fah Rodrigo fterben, ſoll ich auch 
Dich fterben fehen? Warum bift Du gewichen vom Glau- 
ben, den unfer Heiland mit feinem göttlichen Blute beftegelt? 
Barum vertaufcheft Du die Freiheit ver Bundesgenoffenfchaft 
mit dem Joche, das die Unterthanen des Kalifen tragen ?" 

Eine lange Pauſe des Schweigens entfland. Der 
Apoflat 308 das moderfeuchte Trümmerſtück eines Adler- 
flügels aus feinem Talar und hielt es mit feuerfprühen- 
dem Auge vor das Angeficht der Regentin. Daun ſprach 
er: „Bon mie feibft will ich verflucht fein, wenn ich 
jemals meine That berene. Das fand ich beim Herein- 
treten in einer Ede des untern Burgganges. Es iſt ein 
Stück von meinem Wappen! Gut, daß Ihr unfere 
Bedingungen verwerft! Um deſto rafıher dringe ich an 
mein großes Ziell” 

„Dein Ziel?“ flüfterte, heftig erfchüttert, Florinda. 

„Feſt fleht es! Mein Leben fete ich daran! Den Tod 
verachte ih! König des Landes will ich werben, das 
mein Wappen zerbrach! Die chriftliche Kürftenbinde ift zer- 
riffen, nach etwas Größerem ſtrecke ich nun die Arme meiner 
Manneskraft aus. Sage es den Stolzen dort innen, bie ver- 
achtend auf mich fahen! Sage, Yufluff al Talaitolani führt 
bie Hauptmacht der Mohren nah Gallien. Er hat dem 
Kalifen von Damascus Europa verfprochen für die Wali⸗ 
krone ber-arabifhen Efpona.“ 
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Florinda ſah die geliebte Toledo an und betete. Die 
Glocken des Abendſegens tönten wieder zur alten Gothen- 
burg empor. 

„Darum trat ich über zum Propheten!” fuhr Yuffuff 
fort. „Du haft zuerft meine Rache gefpornt, aber wer 
beherrfchte die Gefühle? Wer fagt: Hier feheiven fich 
Haß, Liebe, Chriftendemuth, Stolz, Bürgerfinn, Königs. 
geift? Um Deinetwillen entgeht mir die Himmelskrone, 
wohlan, fo fette ich die irdiſche auf mein Haupt!” 

Florinda, vor des Baters Titanengeifl erbebend und 
ſeinen Untergang vorausſehend, legte zum letzten Male 
ihr Haupt an ſeine Eiſenbruſt. Sie betrachtete nun ſich 
und ihn als Sterbende, und ſagte milde: „Vater Julian! 
ehe wir uns auf ewig trennen, nimm Deinen Fluch zurück! 
O, betrachte dieſe Stellel denke an den Abend unferes 
Abſchieds, wo noch nicht die leiſeſte Ahnung ſolchen Jam⸗ 
mers in unſeren Herzen wohntel Ich habe meinen Pei⸗ 
nigern verziehen. Ueber das Grab erſtreckt ſich ja keine 
meunſchliche Rache! Wenn ich Dich Fränfte, fo verzeihe auch 
mir) Bater Julian, nimm Deinen Fluch zurück!“ 

„Wahr iſt es,“ erwiederte der Apoſtat, „wir trennen 
uns auf ewig. Ich gehöre dem ſiegreichen Allah an, Du 
beteſt zum Gott, der mich verließ; aber vor beiden Göt⸗ 
tern und vor mir nehme ich den Vaterfluch zurück! 
Wie Du gehandelt haſt, um jenen Thronſitz neben dem 
königlichen Geſpenſte zu erreichen, ich frage nicht, aber 
Du haſt in meinem Sinne gehandelt, wenn auch unter 
dem Banner eines anderen Gottes. Feierlich nehme ich 
meinen Fluch zurück und verzeihe Dir, Königinl“ 

Neues Grauen vor dem Stolze des Abtrünnigen er⸗ 
griff ſeine Tochter, ſie ſank ihm an die Bruſt, und rief 
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weinend und am trüben Abenbhimmel emporblidenn: „Soll 
ih Dich denn dort nicht wiederfehen?“ 

„Wo?“ fragte dumpf der Apoflat. 

Florinda’s hagere Hand dentete himmelwaͤrts. 

„Dort wohnen alle Götter!” erwieverte Yufluff, 
„und aus Allah's ewigem Rofengarten herüber werfe ich Dir 
Blicke der Berföhnung zu in Chriſti frenblofes Paradies! “ 

„Gotteslengner!“ Höhnte zitternd Florinda. 

„Du machteſt mich zu meinem eigenen Gott!“ ſprach 
Goch aufgerichtet der braune Herkules, „und weil Du 
das gethan, nahm ich mit Freuden den ſchweren Bater- 
Ruh zuräd. Leb wohl!” 

Roh einmal umarmte und Tüßte er feine Tochter, 
daun trat er in den Rronenfaal mit dem Rufe: „Die 
Regentin hat ihres Amtes werth gehandelt!” 

Ohne Gruß verließ er die Königshalle. 

Todtbleich wanfte Florinda dem erfchütterten Throne zu. 

Beim nächften Sonnenaufgang griff der Tiger Alma⸗ 
grab’8 von allen Seiten das Herz Hifpania’s an. Acht 
Stürme wurden abgefchlagen. Aus ebenfoviel Wunden 
bintete Alorinda, denn fie fuchte den Tod, und fchwang 
flets an den gefährlichften Stellen die alte Krenzesfahne 
der Kathedrale. Mann für Mann ſank bei rafenden Au 
griffen nieder. Tarik Ben Ziad umflog auf feinem Roſſe 
bie Stadt ohne Unterlaß und bralite: „Ich ziehe Afraels 
Kreis um Dipl“ 

Wo er erfihien, wuchs die Wuth der Stürmenden 
zur tolltüpnften Raſerei. 

—— end warf ſich Blerinde in * ſũdlichen 
en Thurm Reccarede, ber über dem gleichnamigen 
Thore emporſtieg. 





N 5 


347 


. Schon auf zwei Seiten war Toledo erflürmt und ber 
Metropolitan fechtend gefallen. Jener Stadttheil hielt fie 
noch, aber gerade durch dieſes feftefte Thor ſchwur der 
Tiger einzuziehen. Seine morbluftige Wuth erreichte einen 
fo hohen Grad, daß er vom Roſſe fprang und wie ein 
gemeiner Kämpfer biutrauchend die Sturmleiter empor- 
fletterte, wo er unter Flüchen bald bie ehemalige Pro⸗ 
phetin von Andalous erfannte. Zweimal wurbe er zurüd- 
geworfen. 

Der Apoftat Hatte unterdeſſen die Königsburg mit 
Sturm genommen. Seine wüthenden Schaaren wälzten 
fi von Oſten gegen den noch unbefiegten, von Florinda 
befegten Thurm, während Tarif von Außen Sturmböde 


gegen das ſchwere Eifenthor führte, und mit Balliſten und 


Ratapniten den oberen Theil zu zerichmettern ſuchte. Das 
jenfeitige Siegesgefchrei machte ihn eines baldigen Triumphs 
gewiß, und „Allah⸗Akbar“ heulend, beftieg er wieder das 
dampfende Schlachtroß. Aus dem Thurme aber, in dem 
Florinda noch gebot, fiel ein Stein- und Pfeilregen nach 
beiden Seiten. Am Rande des Verberbens Hofften die 
darin befindlichen Gothen noch Hülfe von ihrer Führerin, der 
fie übernatürliche Kräfte zutvauten, und fo gefchah es, daß 
beinahe die ganze Stadt genommen war, ohne daß Tarif ein- 
ziehen konnte durch das Thor, dem fein Zornſchwur galt. 

Sid zum Tode bereitend, fah Florinda an einem ber 
nörblichen Fenfter das biutige Haupt Sifeberts, das auf einer 
Lanze durch die Straßen getragen warb, und gleich darauf 
erkannte fie die Teiche ihres Baters. Ein Pfeil aus dem 
Thurme hatte ihn tief in’s Herz getroffen, ein Pfeil, der von 
Florinda’s Bogen flog! Mohren trugen wehellagend den 
Apoflaten aus dem Kampfgewühl. 


348 





Jetzt beflieg die Regentin das flache, ungeheuer hohe 
Dach des Thurmes von Reccared. 

Tief unten bonnerten Tarik's Sturmböde an das 
bumpf erbröhnende Thor. Bald verkündete ein ſchreckliches 
Getöfe feinen Einſturz. Hoch gebäumt fland das Schlacht- 
roß des Amirs. 

„Halt, Tiger von Magrab!“ ſchrie Florinda hernieder. 

Wild ſtarrte Tarik empor. 

Sie hatte wieder die Fahne der Kathedrale ergriffen. 

„Zieh ein!“ rief ſie, „in's Herz Hiſpania's, über die 
Reiche Derjenigen, die Hiſpania's Herz getödtet!“ 

Herab flog fie von der ſchwindelnden Höhe und lag mit 
zerfihmettertem Gebein unten am Thore. Tarik Ben Ziad 
fprengte Hoch über fie weg, denn die Roffe ber TBelteroberer 
fcheuen fich nicht vor Reichen, und die brennende Toledo war 
bie Todesfadel Julian's und ver unglädfeligen Florinda. 





Unfern von Bifeo verweilte in fpäteren Tagen mancher 
Wanderer an einer einfamen Cypreſſe und betrachtete in ihremr 
Schatten ein dunkles Kreuz, unter welchem eine graue Stein⸗ 
platte lag. Auf ihr war gefihrieben: 

„Hier ſchlaͤft Rodrigo, ver Iehte Gothenlönig.“ 
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